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Inbalt. 


Geſchichte der Oſtrömer, des Königreiches Ierufalem, uebfl 
einer kurzen Viographie Sultan Saladins, als Einleitung 
zur Geſchichte des dritten Kreuzzuges. 








Erfier Abſchnitt. j 


6. 1—4. Zuſtand des griechiſchen Reiches nach dem Tode Ma» 
nuels. — Alerius IL. unter der Vormundſchaft feiner Mutter, ber 
Kaiferin Marla, — Eomnenes Alexius, erfiee Deinifier der Regen⸗ 
tin. S. 1—9. 

6. A-8. Großes, an dem Hofe von Eonftantinopel herrſchendes 
Verderbniß. — Allgemeine Unzufriedenhelt in der Haußtſtadt. — 
Verſchwörung gegen den Ptotoſebaſten. — Die Prinzeffin Marla, 
Tochter Katfer Manuels und Gemahlin des Cäſar Johammes. — 
Förmliche Empörung gegen die Regierung. — Berbanmung und Zu 
rüdberufung des Patriarchen Theodofius. — Wiederherfiellung ver 
Ruhe gm Hofe und in der Hauptſtadt. S. 9—21. 

6.8. Neue Unruhen in Conſtantinopel. — Allgemeiner Wunſch 
nach einer Beränderung in ver Regierung. — Cäſar Anbronilus. 
©. 21—23. 


Zweiter Abſchnitt. 
Des Cäſar Andronikus frühere Lebensgeſchichte. 


F. 1 4. Abſtammung des Andronikus. — Deſſen Erziehung 
am Hofe des Kaiſers Johannes. — Als Züngling ſchon ein vollen⸗ 
beter Büflling. — Er wird Statthalter von Ci licien und von dem 
Fürſten von Armenien gefchlagen. — Andronikus geht zu dem Kai⸗ 
fer Manuel nad Macevonien; wird von bemfelben ſehr gnädig em⸗ 
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pfangen, jedoch gleich darauf zum Verräther an demſelben, ſucht 
ihn zu ermorden, wird aber endlich auf deſſen Befehl verhaftet und 
in einem, zum Gefängnis für große Staatsverbrecher beflimmten 
Thurme des Palafles eingefperrt. S. 23—32. 


6. 4—7. Zwölfjährige Oefangenfhaft des Andronikus., — Er 
entweicht enplih aus dem Thurm und erreicht glüclich die Ufer ver 
Donau. — Sein Abentheuer unter einer Horde Wallachen. — 
Kommt endlich nach Halicz zu dem ruffifchen Großfürften Jeroslav. — 
Leiſtet am Hofe deſſelben dem griechifchen Reiche einen fehr beveuten- 
den Dienft und wird hierauf von dem Kaifer wieber begnabiget. 


s 7—10. Des Andronitus unbefonnenes Beragen an bem 
Baiferlichen ‚Hofe. — Er erhält zum zweitenmal bie Statthalter- 
‚haft von Cilicien. — Verläßt ohne Erlaubnig des Kaifers frinen 
Holen. — Durdfireift mehrere Jahre als ein unfläter, von der 
Gerechtigkeit verfolgter Flüchtling den größten Theil des werlichen 
and mittlern Aflens, hinterläßt überall das Andenken eines verächt- 
lügen, in allen Laſtern verfunkenen Abentheurers, und findet endlich 
einen bleibenden Aufenthalt bei dem Sultan von Eolonia. S. 29—46. 


6, 10. Andronikus, feiner Iangen Berbannung müde, bittet den 
Kaiſer um Berzeihung, wird von demfelben wieder begnadiget und 
fommt nach Eonftlantinopel zurüd. — Andronikus fpielt den Büßen- 
"ben. — Infames Gaulkelſpiel deſſelben bei feiner erſten Aubienz bei 
dem Kaiſer. — Er erhält von Manuel vollfommene Verzeihung 
und die am Pontus Eurinus gelegene Stadt Denda zu feinem fer- 
mern Aufenthalt. S. 46—50. 


Dritter Abſchnitt. 


Kater Aubronikus J. — Deffen Anfänge, kurze Re- 
gierung und grauenvolles Ende, 


6. 1-5. Vom Volke in Conftantinopel und den angefehenften 
Mänmmern am Hofe und in dem Staat gerufen, kommt Andronikus 
nah Conftantinopel. — Teufeliſche Berflelungskunft des Androni⸗ 
us, — Er übernimmt die Vormundſchaft über den Kaifer und die 
Berwaltung des Reiches. — Sturz und Beftrafung des Protofes 
bafen. — Zurchtbarer, von Andronitus begünfligter Ausbruch ber 
Bolksowuth gegen die in Eonflantinopel wohnenden Lateiner. — Merk⸗ 
wärdige Zufammenkunft des Andronikus mit dem Patriarchen Theo» 
doſins. G. 530 64. 
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F. 528. Schmachvolle Hinrichtung der Kaiſerin Maria. — 
Andronikus wird zum Kaiſer und Mitregenten ausgerufen. — Feier⸗ 
liche Krönung deſſelben. — Des neuen Kaiſers ſchreckliche Blaephemis 
beim Empfang des allerheiligſten Sacraments. — Vertreibung des 
Patriarchen Theodoſius. — Tod des jungen Kaiſers Alexius IL, 
auf Andronikus Befehl des Nachts in feinem Bette erprofielt, 
©. 64—75. 

6. 8-11. Das erfie Jahr der Alfeinperrfchaft des Andronikns 
höchſt ververblich für Conſtantinopel und die meiſten Provinzen be 
Reiches. — Andronitus Rachſucht und nicht zu flillenner Blut⸗ 
durſt. — Hinrichtungen folgen auf Hinrichtungen, und jeden Tag 
wird das Blut, und gewöhnlich der edelften Männer, firommelfe 
vergofien. S. 75—84. 

6. 11—15. Bataces, Statthalter von Lydien und Befehlshaber 
in Philadelphia, frhlägt das gegen ihn von Andronikus ausge⸗ 
ſchickte Heer in die Flucht; ſtirbt aber wenige Tage nach dieſem 
Siege an einem higigen Fieber, worauf Philarelphia und ganz Eye 
dien fich unterwarf. — Andronitus erobert die in der Nähe von 
Eonflantinopel liegenden Städte, die ihn bisher nicht ald Kaiſer an⸗ 
erfannt hatten. — Unmenfchliche Grauſamkeit des Andronikus gegen 
die meiſtens unſchuldigen Einwohner diefer Städte. S. 8A—96. - 

6. 15—17. Ein fieilianifches Heer fällt in Gricchenland ein.— 
Es erobert in kurzer Zcit ganz Griechenland, Thracien und Macebos 
nien, und feßt fi) endlich nach langer, höchſt fehlerhaften Zögerung 
in Bewegung, vor die Hauptftadt des Reiches zu rüden und ben 
Zyrannen zu flürzen. — Nächtlicher Volksaufſtand in Eonftantinopel. 
— Bald darauf allgemeine, alle Stände ergreifende Empörung 
gegen Andronitus. — Iſaak wird zum SKaifer ausgerufen. — Ans 
dronikus fucht durch fchleunige Flucht fih zu retten, wird aber 
bald wieder eingeholt und nah Conftantinopel aurhdgebragt. — 
Schauerliches Ende des Tyrannen. S. 96-119. 


Bierter Abſchnitt. 


Kaiſer Iſaak Angelus. 


6. 1—4. Glänzender Anfang der Regierung Iſaaks durch Be⸗ 
fiegung der Sicilianer und deren Vertreibung aus dem Reiche, — 
Böllig mißlungener Berfuch der Griechen auf Eypern. — Die hert- 
liche Infel geht auf immer für das griechifche Reich verloren, und 
biefem Berluft folgt nach wenigen Jahren der noch weit größere 
Verluſt ſämmtlicher bulgarifcher Länder. ©. 119—127. 


vn | Inhalt. ‚ 


6. 4-7. Empbeung aller bulgariſchen Volksſtämme gegen bie 
Griegen,, anfänglich mit wenigem Exfolge, aber bald baranf wit 
Immer größerem Städ. — Die beiden heldenmüthigen Brüder Afan 
und Peter befreien ihre Nation von dem Soche der Griechen. — 
YHaols und feiner Generäle unglüdlihe Feldzüge gegen die Bul⸗ 
garen. — Der Kalfer wird Im einer entſcheidenden Schlacht von bem 
Bulgaren beflegt und verliert in diefer Schlacht beinahe fein ganzes 
Heer. — Die Soldaten wollen gegen die Bulgaren nicht Länger 
mehr fechten, und Iſaak flieht fich gezwungen, die Unabpängigfeit 
der Ratton, obgleich nur ſtillſchweigend, aber der That nach fürm- 
Kb anzuerkennen. &. 127—137. 

6. 7-9. Charakter des Katfers. — Deſſen ſchlechte. Regierung. 
— Ganz ungeheurer Aufwand des Hofes. — Gelverpreffungen. — 
Allgemeines Mißvergnügen in allen Provinzen. — Der Erlegserfahrene 
General Branas empört fi gegen Iſaak. — Feigheit des Kaiſers. 
— Der tapfere Markgraf Bontfactus fchlägt und töbtet den Empö⸗ 
ver vor ben Thoren von Eonftantinopel, worauf der Kaifer im 
Triumph wieder in bie Stadt einzieht. S. 137—149. 

6.9. JIſaak finkt immer tiefer in der öffentlichen Dleinung. — 
Gegen ihn empört fich fein Bruder Alerius, läßt ihm beide Augen 
ausſtechen und hält ihn in fehr Harter, ja wohl graufamer Haft. — 
Alexius II., der Regierung noch weit unfähiger, als Iſaak, aber 
dabei nach weit umgerechter, graufamer und habfüdtiger als fein 
Bruder. — Rach achtjähriger Gefangenfchaft wird Iſaak von feinem 
Sohne, mit Hülfe eines Heeres Kreusfahrer, aus der Gefangenfchaft 
befreit, wieder auf ven Thron erhoben und ver Thronräuber aus 
dem Reiche vertrieben. — Dit dem blinden Iſaak wird auch befien 
Sohn Alerius IV. zum Kaiſer gekrönt. — Berrätherei des Com⸗ 
neuen Murzuphulus. — Aufftand in Eonftantinopel, — Alcrius 
wird von dem Derräther Murzuphulus erbrofielt. — Iſaak ſtirbt 
vor. Schreden, als er die Ermordung feines Sohnes erfährt. — 
Eonftantinopel und alle europätfchen Provinzen des griechifchen Rei⸗ 
des werben von den Abendlaͤndern erobert. Anfang des Iateinifchen 
Kaiſerthums in Eonflantinopel. S. 149-156. 


Zünfter Abfchnitt. 


Geſchichte des Königreiches Zerufalem. 
Geiſtliche Ritterorden. 
$.1—2. Entſtehung der geiſtlichen Ritterorden, volllomnien 
osifprechend dem damaligen Geiſte wie dem Charakter ber abend⸗ 
landiſchen Ritterſchaft. ©, 156-166. 
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$. 2—4. Hoſpitium zum heiligen Johannes unter Balduin L, 
ausichließlih der Armen» und Kranlenpflege gewidmet. — Der 
fromme Gerhard aus der Provence, Borfiand diefes Hofpitiums, 
macht aus bemfelben ein Klofler und gibt diefem eine fehe, auch in 
allen Johanniterklöſtern, welche noch würden oder könnten errichtet 
werben, zu beobachtende Regel, und wird demnach der Gründer des 
Sohanniterordeng, jedoch blos noch als einer rein religiöfen Gcnoffen- 
ſchaft. — Raimund Dupup, Gerhards Nachfolger. — Weitere 
Entwidelung des Ordens unter Dupuy. — Neue, um vieles ver⸗ 
mehrte Ordensregel. — Ungemein ſtrenge Dieriplin in den Kröfern 
diefes Ordend. S. 166-174. 

F. 4—6. Entflefung des Templerordens unter König Balduin IT. 
— Neue, bis dahin in ter Kirche Gottes noch nie gefehene Er» 
fheinung bes Mönchsſthums mit dem Nittertfum in einem voll» 
Iommen harmonifchen Berein, aller Höfterlichen Tugenden und Pflich⸗ 
ten mit allen ritterlichen Eigenfhaften und Verpflichtungen. — Ein 
vornehmer franzöfifcher Ritter, Hugo von Payens, Stifter dieſer 
halb mönchiſch⸗klöſterlichen und halb ritterlichsfriegerifchen Genoſſen⸗ 
fhaft. — Auf Bitten und Begehren der vielen, in vem Orden zum 
heiligen Johannes als bloße Mönche lebenden Nitter wird au 
biefer Orden, in Nachahmung des Templerordens, in einen zugleich 
religiöfen und ritterlichen Orden, unter der Benennung: Jo⸗ 
banniter-Ritterorben,, verwandelt. — Großes Anſehen diefes neuen 
Ordens bei dem päpfilichen Hofe. ©. 174—180. 

6. 6. u. 7. Die beiden religiöfen Ritterorven verbreiten fi nun 
bald auch über alle Länder Europa’s. — Urteil des heiligen Bern 
hardus über die Templer und veren Orden. — Grenzenlofe Freis 
gebigkeit aller abenvläntifchen Könige und Fürſten gegen bie beiven 
Drden, vorzüglich gegen jenen der Templer. — Daher deren bald 
ungeheure Reichthümer, außerorbentliches Anfehen und beinahe mit 
jedem Jahre immer noch höher fleigende Macht. — Ungemeine, über 
alles Lob erhabene Verdienſte der beiden Drden in den erflen Zei⸗ 
ten nach ihrer Entſtehung um bie Chriftenheit in Syrien und Pas 
Yäftina, fowie um das Königreich Jeruſalem, befonders unter ver 
glücklichen und kräftigen Regierung König Balduins II. S. 180-192, 


Sechſter Abſchnitt. 


Eigentliche Geſchichte des Königreiches Jeruſalem. 


$. 1—4. Balduin II. — Vormundſchaftliche Regierung feiner 
Mutter, der Königin Meliſende. — Erfier glüdlicher Feldzug bey 


x Inpalt. 


kaum zwoͤlfjaͤhrigen Königes. — Tuntaſch, ein Sarazen, kommt 
na Jeruſalem und bittet um Hülfe gegen ben Vezir des Sultans 
von Damascus. — Zweiter, obgleich völlig erfolglofer, aber doch 
für den jungen König und deſſen Ritterfchaft ungemein ruhmvoller 
Feldzug gegen den Sultan von Damascus. S. 192—208. 


6. 4—7. Nourreddin, Athabek ober Sultan von Aleppo. — 
Des edeln und tapfern Fürſten Raimunds von Antiochien unglüd- 
liche Schladht gegen Nourrebbin. — Tod Raimunds. — Unglück⸗ 
Ude Folgen der verlorenen Schlacht und des Tores Raimunds für 
Antiochien. — König Balduin eilt dem bedrängten Antiochlen zu 
Hälfe. — Graf Josecelin geräth in Die Gefangenfchaft Nourreddins. — 
Tellebaſcher, die Hauptſtadt der Graffchaft, wird jedoch durch die 
ſchleunige Herbeieilung König Balduins noch gerettet. — Sosceling 
wahrhaft hriftlich-heidenmäßiges Betragen während feiner neun 
jäprigen, bis zu feinem Tode dauernden Gefangenfrhaft. — Bal- 
duin eilt nach Antiochien und fchließt mit den dort angelommenen 
griechiſchen Sefandten einen, für Soscelins Gemaplin, die Gräfin 
von Edeſſa, fehr vortheilhaften Vertrag. S. 208—217. 


6. 7—9. Unſeliger Zwift in der Töniglichen Familie. — Der 
num ſchon zu männlihen Jahren heranreifende junge König verlangt 
von feiner Dutter die Uebergabe des Königreiches. — Bertrag 
zwiſchen Balduin und feiner Mutter. — Aufhebung dieſes Bertra- 
ges. — Bürgerliher Krieg — DMelifende überläßt ihrem Sohne 
das Königreich, verzichtet auf die Regierung und begnügt fih mit 
ber ihr als Wittwenfig angewieſenen Stadt Neapolis. — Balduin 
beruft alle große Bafallen zu einem Reichstag nach Antiochien. — 
Des Königs Balduin edle, wahrhaft patristifche Gefinnungen im 
Gegenſatze mit aller übrigen Fürſten blog felbfifüchtigen, nur ihr Privat⸗ 
intereffe bezweckenden Beflrebungen. ©. 217—223. 


$. 9—14. Baldnin geht nach Tripolis. — Während der An- 
wefenheit des Königes wird Raimund II, Graf von Xripolis, von 
einigen gegen ihn ausgefandten Affaffinen unter dem Thore feiner 
Gtabt ermordet. — Aufftand in Tripolis, jedoch turch des Königes 
Begenwart ſchnell wieder gedämpft. — Ein zahlreiches Heer Zurco- 
mannen fallt in das Königreich ein. — Vollſtändiger Sieg der Rit- 
terfchaft von Zerufalem über das zahlreiche feinpliche Heer. — Bes 
Iagerung ber ungemein befefligten und für die Epriften höchſt wich⸗ 
tigen Stadt Askalon. — Kluges und einfichtsnolies Benchmen des 
jungen Abniges während der Belagerung. — Nach einer, mehrere 
Monate dauernden Belagerung wird endlich Askalon erobert, und 
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durch die Eroberung dieſer fo feſten, und erſt vor wenigen Jahren 
‚von ben beiden märhtigflen Monarchen des Abendlandes fruchtlos 
befagerten Stadt, erwirbt ſich Baldnin ſowohl in Aegypten als 
bei allen mufelmännifchen Fürften in ganz Syrien und Diefopotamien 
ben Ruhm eines eben fo weifen, als perfönlich tapfern, Eriegerifchen 
und kriegskundigen Monarchen. S. 223—236, 


6. 14—17. Nourreddin bemäachtiget fi durch medle Lift und 
bie Berrätherei mehrerer damasceniſcher Emirs des Fürſtenthums 
von Damascus, und wird dadurch Grenznachbar des Königreiches im 
Paläſtina. — Nourreddin verlegt feine Refidenz von Aleppo nad 
Damascus. — Friedensvertrag zwifchen Nourreddin und Balduin, 
wie auch allen übrigen chriftlichen Fürflen in Syrien. S. 236— 242. 


6. 17—19. Fortdauernde Uneinigkeit unter den Fürften. — Leichte 
finn der verwittweten Fürſtin von Antiochien. — Gegen den Willen 
bes Königes und zum größten Mißvergnügen aller ihrer Barone 
vermählt fie fih mit Rainald von Ehatillon, einem ganz obfcuren, 
verdienfllofen franzöfifchen Ritter. — Habfucht des neuen Fürften. — 
Deffen unerhört graufames Berfahren gegen den ehrwürbigen Patri⸗ 
archen von Antiochien. — Dazwifchentunft des Königs zum Schub des 
Legtern. — Unfeliger, Iange andauernder Streit zwifchen dem Johan⸗ 
niterorden und dem Patriarchen von Serufalem und deffen Geiftlich" 
keit. — Aergerliches, höchſt fünphaftes Verfahren diefer Ritter gegen 
den Patriarchen. und alle Bifchöfe in Paläſtina. — Gegen ihre Ges 
waltthätigleiten fuchen der Patriarch und die Bifchöfe, obgleich 
fruchtlos, Schu und Abhülfe bei vem römtfchen Hofe. S. 242—248, 


$. 19—21. Die nadhtheiligen Folgen ungeheurer Reichthümer 
werden nun auch unter den Zemplern fühlbar. — Deren undriftlice, 
von niederer Gewinnfurht zeugende Behandlung eines, in ihre Ge⸗ 
fangenfchaft gerathenen, fehr edeln ägyptifchen Jünglings. — König 
Balduin überfällt und plündert widerrechtlich, troß des erfi unlängft 
mit Nourrebdin erneuerten Friedens, cinen turcomannifchen, feine zahle 
reichen Heerden in dem Walde von Paneas weidenden Volksſtamm. — 
Die Strafe folgt auf dem Fuße. — Die Chriften werden am Eu⸗ 
phrat von einem Emir aus Damaccus gefchlagen, und König Balduin 
felbft wird gleih im folgenden Jahre von Nourrebtin in einem 
mörderiſchen Treffen auf das Haupt gefhlagen. S. 248— 254. 


6. 21—22. Ankunft des edeln und hochherzigen Grafen Dieterich 
von Flandern. — Defien wohlthätiger Einfluß auf die äußeren wie 
inneren Angelegenheiten des Königreiches. — Auf feinen Rath vermählt 
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fig Balduin mit ber fchönen Prinzeffin Theodora, einer Nichte bes 
griehifchen Kaiſers. ©. 254— 256. 

6. 22—25. Auf Anrathen ded Grafen von Flandern belagert 
Balduin die Fehung Rugia. — Nourreddin eilet zum Entſatz herbei, 
und zwingt bie Epriften die Belagerung aufzuheben, fällt aber gleich 
darauf in eine höchſt gefährliche, tüntliche Krankheit. — Die Epriften 
wollen diefen für fie fo günſtigen Augenblid nicht unbenugt vorüber⸗ 
schen Iaffen. — Abermals auf ven Rath tes Grafen belagert Bal- 
duin die wichtige Grenzſtadt Cäſarea, bemächtiget fich gleich in den 
erften Tagen der unteren Stadt, belagert hierauf die Burg, deren 
Eroberung aber, obgleich fie fchon ganz nahe und gar keinem Zwei⸗ 
fel mehr unterworfen war, blos tur die Uneinigkeit der Fürften 
im Deere wieder vereitelt wird, wogegen jedoch die, für Antiochten 
fo ungemein bedeutende, feſte Burg Harem und glei darauf auch 
die Stadt Apamea erobert werben. — König Balduins und des 
Grafen von Flandern vollfändiger und glänzender Sieg über Nour⸗ 
reddin und deſſen zahlreiches Heer bei Sueta. S. 256—263. 

6. 25—27. Kaifer Manuel erfcheint mit feinem Hrere in Eyrien. 
— Demüthigung und Beftrafung des Fürften Rainald von Antiochien. 
— König Balduin und beffen Bruder Amalarich gehen dem Kaifer 
entgegen; um ihn an ber Grenze Syriens zu begrüßen. — Ungemein 
ehrenvoller und wohlwollender Empfang des Königs an dem kaiſer⸗ 
lichen Hoflager. — Aufrichtige und herzliche Freundſchaft zwifchen 
bem Kaiſer und dem Könige. — Balduins fan Fürſprache 
für den Fürſten Toros von Armenien. — In Begleitung Balduins 
hält ver Kaiſer feinen feierlichen Einzug in Antiochien. — Nourred⸗ 
din ſchickt Geſandte an ten Kaffer, bittet um Frieden, und erhält 
benfelben ; worauf Manuel mit feinem Heere Syrien wieter verläßt. 
©. 263-271. 

6. 27-29. Fürſt Ratnald macht einen räuberifchen Einfall in 
die Grafſchaft Telfebafcher, wird aber vom Statthalter von Alcppo 
geſchlagen, alle gemachte Bente ihm wieder abgenommen und er felbft 
als Gefangener höchſt ſchmachvoll in Alcppo eingebracht. — Glän- 
zende griechiſche Geſandtſchaft in Jeruſalem, im Auftrage, bei Bal- 
duin für den griechiſchen Kaiſer um die Hand entweder der tripoli⸗ 
taniſchen Prinzeffin Melufine oder ber antiocheniſchen Prinzeſſin 
Maria zu werben. — Balduin bringt die Erſtere in Vorſchlag, aber 
durch ein fonderbares Geſchick wird dennoch die Lebtere die Gemah⸗ 
In des Kaiſers. ©. 271-276. 

6. 29. Balduin erfrankt in Antiochlen, geht, um eine gefündere 
Saft zu genießen, nach Tripolis, und begibt fih, bei immer fühlba⸗ 
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zer werdenden Abnahme feiner Kräfte, nah Berytus, wo ex wenige 
Wochen nach feiner Ankunft flirbt. — Allgemeine, tief gefühlte Trauer 
nicht blos unter. den Chriſten in Paläſtina, fondern auch unter den 
Mufelmännern in ganz Eyrien! bei dem Tode diefes trefflichen Mo⸗ 
narchen. — Kurze Charakteriſtik Balduins II. — Merkwürbiges, 
höchſt ehrenvolles von Nourrebbin dem verftorbenen Könige ertheil« 
tes Zeugniß. ©. 276—282. 


Siebenter Abſchnitt. 


Amalarich folgt feinem Bruder auf dem Throne von 
Serufalem. 


6. 1-5. Trob dem Widerfpruche mehrerer Barone und einiger 
Srälaten wird Amalarih, am achten Tage nach dem Tode feines Bru- 
ders, in der Kirche zum heiligen Grabe von dem Patriarchen ges 
krönt. — Phyfiſche Befchaffenpeit des neuen Königs. — Deffen in⸗ 
telfeetueller und moraliſcher Charakter. — Der Adel iſt ihm abges 
neigt; um fo emfiger fucht Amalarich die Geiftlichfeit für ſich zu 
gewinnen. S. 2802- 288. 

F§. 5—8. Aegypten iſt der Hauptgegenſtand aller Beſtrebungen 
des neuen Königes. — Amalarichs Feldzüge nach Aegypten. — Er 
zwingt Schirkuh, Nourreddins Feldherin, Alexandrien und ganz 
Aegypten zu räumen. — Amalarichs großes Anſehen und vorherr⸗ 
ſchender Einfluß ſowohl bei dem Kaliphen, als auch deſſen Vezir, 
dem Sultan von Aegypten. — Hartes, höchſt ungerechtes Verfahren 
gegen die ägyptiſche Regierung. — Amalarichs ſchändlicher Treu⸗ 
bruch und feindlicher Einfall in Aegypten trotz eines erſt unlängſt 
geſchloſſenen und beſchworenen Friedens⸗ und Freundſchaftsvertrags. — 
Amalarichs Geiz und nicht zu befriedigende Hab⸗ und Plünderungs⸗ 
ſucht nöthigen die ägyppt iſche Regierung zu einem Bündniß mit Nour⸗ 
reddin, worauf ein verbündetes ſyriſches und ägyptiſches Heer den 
Amalarich aus Aegypten vertreibt und alle bis dahin in dieſem 
Lande errungenen Vortheile für das Königreich Jeruſalem verloren 
gehen, aber nun ein deſto ſchwereres Gewicht in die Wagſchale Nour⸗ 
reddins legen. ©. 288—297. 

6. 8-10. Amalarich ſchließt mit dem Kaifer Manuel über Ae⸗ 
gypten einen förmlichen Theilungstractat. — Mit Hülfe einer zahle 
reichen griechiſchen Flotte belagert er die Feſtung Damiette. — 
Schändliches Betragen der Chriſten aus Paläſtina gegen die Griechen, 
ihre Bundesgenoſſen. — Amalarich iſt gezwungen, die Belagerung 
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von Damtette aufzußeben, und kehrt, nachdem er durch fein Betra⸗ 
gen die Erbitterung der Griechen gegen die Franken noch um vieles 
vermehrt hatte, wenig ehrenvoll wleder nach Serufalem zurüd. 
©. 297—305. 

6. 10-13, Schredliches, in ganz Syrien und Phönjzien wüthen- 
bes, eine Menge Stäpte, Burgen, Schlöffer und Flecken zerſtören⸗ 
des Erobeben. — Traurige, hülfgbebürftige Lage des Königreiches. — 
Um Hülfe zu fuchen gebt Amalarich felbft zu dem Kaifer nad) Eon- 
ſtantinopel. — Prachtvoller Empfang des Könige an dem Fatferli- 
hen Hoflager. — Zwifchen ifm und dem Kalfer fommt ein neuer 
Bertrag gegen Aegypten zu Stande, und voll der kühnſten Hoffnungen, 
und von dem Kaiſer mit verſchwenderiſcher Freigebigkeit befchentt, 
ehrt Amalarich nach einem beinahe zweimonatlichen Aufenthalt in 
Eonftantinopel wieder nach Paläflina zurüd. S. 305—314. 

6. 13 u. 14.1 Tod des Athabelen Nourredpin (1173). — Auf die 
erſte Nachricht von diefem Todesfall zicht Amalarich fein Heer zuſam⸗ 
men und belagert die Stadt Paneas, hebt jedoch nach vierzehn Tagen 
gegen den Empfang einer nicht fehr bedeutenden Summe Geldes Die 
Belagerung wieder auf, erfranft aber auf dem Rückwege in ber 
Stadt Tiberias, ſetzt demungeachtet feine Reife fort, und firbt, 
wentge Tage nach feiner Ankunft in Zerufalem (1173), im achtund- 
breißigften Jahre feines Alters und im zwölften feiner wenig Heil 
bringenden Regierung. ©. 314-317. 


Achter Abſchnitt. 


König Balduin IV. 


5. 1—6. Auf dem Throne folgt König Amalarich deſſen erſt brei- 
zehnjähriger Sohn Balduin IV. — Treffliche Anlagen dieſes Prin- 
sen; aber äußerft fchwache körperliche Eonftitution, in ter man früh⸗ 
zeitig alle Keime fener furdtbaren Krankheit erblidte, die ven jun- 
gen Monarchen frhon in der Blüthe feines Alters ergriff, und ihn 
auch fein ganzes Leben nicht mehr verließ. — Für die Zeit der 
Minderjährigkeit des Königs wird Graf Raimund von Tripolis ein- 
Aimmig zum Reichsverweſer ernannt, und um die Thronfolge zu 
Ächern, des Königes ältefte Schwefter Sybilla mit Wilhelm, Gras 
fen von Montferrat, vermählt. — Große Hoffnungen, zu welchen diefe - 
Verbindung zu berechtigen fcheint, jeroch ſchon im folgenden Jahre 
Durch des Markgrafen allzufrühzeitigen Tod wieder vereitelt. ©. 
317—324, 
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5. 6- 10. Ankunft des mächtigen Grafen Philipp von Flandern 
und Vermandois mit einem ungemein zahlreichen Gefolge von fland⸗ 
riſchen, franzöfiſchen und ſelbſt engliſchen Ritter. — Unedler Charakter 
des Grafen. — Nicht Andacht zu den heiligen Orten, nicht warmes 
Intereſſe an dem Schickſale des chriſtlichen Reiches in Paläſtina, 
ſondern blos Gewinnſucht und ſelbſtſüchtige Zwecke hatten ihn nach 
Jeruſalem geführt. — Trügeriſche Hoffnungen, die Wilhelm erregt 
und, ohne allen Willen fie je zu erfüllen, doch immer noch mehr in 
den Gemüthern der Chriften zu nähren fucht. — Des Grafen lange 
Zeit. vorherrſchender, aber leider äußerſt verberblicher, alle Ange 
legenheiten nur noch mehr verwirrender Einfluß im Rathe des Kö⸗ 
niges wie auch des Patriarchen und der Barone. — Wilhelms 
zweideutiges, verftedtes und tücdifches Benehmen im frhreienven 
Eontraft mit der Geradheit, Redlichkeit fund Offenheit des verftors 
benen Markgrafen von Montferrat. — Des Grafen von Flandern 
heimlicher, von dem niedrigſten Eigennuß erzeugter Plan hört end⸗ 
lich auf ven Baronen ein Geheimniß zu feyn. — Als Wilhelm die 
Erfüllung feiner, auf die große Hülflofigkett des Königreiches ge» 
gründeten Abſichten und Hoffnungen vereitelt fieht, entfchloß er fi 
Paläftina zu verlaffen. — Vorher unternimmt er noch einen unbe- 
deutenden, aber für das wahre Sntereffe der ſyriſchen Fürften höchſt 
nachtheiligen Streifzug in das Gebiet von Damascus, verhindert 
durch fein zurückhaltendes, unedles Betragen bie Eroberung ber 
ſchon auf das Aeußerſte gebrachten Burg Harem, ſchifft fi) dann 
in Laodicäa ein und Fehrt nach Europa zurüd, beladen mit dem 
Fluche aller verflännigen und redlichen Männer in Paläftina wie in 
den fprifchen Fürſtenthümern. ©. 324—339. 


Neunter Abſchnitt. 


Sultan Saladin von Aegypten. 


5. 1—4. Merkwürbige und höchſt feltene Uebereinſtimmung aller 
chriſtlichen wie arabifchen Gefchichtfchreiber über die Eharaktergröße 
Saladin und deſſen trefflihe Eigenfchaften des Geiſtes wie bes 
Herzens. ©. 339— 350. 

6. 4—5. Saladins Abflammung und Geburt. — Sein Bater 
hieß Ayub, war ein gemeiner Kurde, wanderte mit feinem Bruder 
Schirkuh and Kurdiſtan aus und trat mit vemfelben in die Dienfte 
bes Sultans von Bagdad, ber ben Ayub zum Statthalter von 
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Tenkrit ernennt, wo Saladin in dem Jahre 1137 geboren wird. 
G. 350-351. 

5. 5—6. Wegen eines, von dem zornmüthigen Schirkuh in 
der Hitze des Streits an einem Beamten begangenen Mordes 
werben beide Brüder von dem Sultan Ihrer Dienfle entlaffen und 
eilen zu dem Athabelen Zenki nach Alcppo , der fie fogleich in feine 
Dienftie aufnimmt. — Aynb Statthalter von Baalbe und deſſen 
Bruder Schirkuh der unzertrennliche Gcfährte Zenki's auf allen deffen 
Feldzügen. — Nach dem nah Zenki's Tode erfolgten Berluft von 
Baalbeck geht Ayub nah Damascus. — Nourreddin bemächtiget 
fih des Fürſtenthums Damascus. — Ayub fteigt immer Höher in 
der Gunſt des jet fo mächtigen Athabeken, wirb enbli Statthalter 
von Damascus und fein Bruder Schirkuh oberfier Befehlshaber des 
Heeres. ©, 351—355. 


6. 6—8. Der in den beiden großen und üppigen Stäbten 
Baalbeck und Damascus erzogene Saladin war indeflen zum Züng⸗ 
Ying herangereift. — Des frohfinnigen und Iebensluftigen Jünglings 
beinahe unüberwindliche Abneigung zu irgend einer Theilnahme an 
Öffentlichen Gefchäften. — Nur auf infländiges Bitten feines Vaters 
und feines Oheims begleitet er ven Letztern auf deflen erſtem Feld⸗ 
zuge nach Aegypten, kommt aber mit einem noch weit entſchiedenern 
Widerwillen gegen alle öffentlichen Aemter und Würden zurüd. — 
Ein fehr ernfier, zum Theil drohender Befehl Nourreddins zwingt 
Saladin, feinen Oheim auch auf deſſen zweiter Heerfahrt nad 
Aegypten zu begleiten. — Bei tem glänzenden Erfolg dieſes Feld⸗ 
zuges erwacht jetzt auf einmal Saladins, ihm bisher felbft unbe⸗ 
Jannter, weil fo tief in ihm ſchlummernden Eprgelj. — Als erſtes 
Dpfer deſſelben fällt der ägyptiſche Vezir Schawer. — Diefer 
wird ermordet und an deflen Stelle Schirküh, Saladins Oheim, 
Bezir des Kaliphen Adeh, mithin unbefchränkter Beherrfcher von 
Aegypten. S. 355-364. 

6, 8—11. Bald darauf flirbt Schirkuh und der Kaliph ernennt 
Saladin zu feinem Vezir. — Allgemeine Bewegung über die Er- 
hebung des noch fo jungen Emirs ſowohl unter den ägyptiſchen 
Großen in Cairo, als auch unter fämmtlichen Emirs des fyrifchen, 
jept noch in Aegypten ſtehenden Heeres. — Durch Klugheit, zeitge- 
mäße Nachgiebigkeit und reiche Geſchenke gelingt es Saladin, bie 
ſyriſchen Emirs dahin zu bringen, daß fle ihn in feiner neuen 
Würde anerkennen. — Er dampft einen gegen ihn in Cairo aus 
gebrochenen Aufruhr, bemächtiget ſich Hierauf des Palaſtes, ſchreibt 
dei Kaliphen Geſetze vor, Tegt fi in dem feſten DBeflg feines Ve⸗ 
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zirrats und aller damit verbundenen Gewalt, und wird au 
von Nourrebdin fowohl in ber Statthalterſchaft von Aegypten, 
als in dem Oberbefehl des ſyriſchen Heeres beflätiget. — Saladin 
weiß fo fehr das Zutrauen Nourreddins zu gewinnen, daß biefer 
fogar Salavins Bater und Brüder von feinem Hofe entläßt und 
reichlich befchentt fie ihm nach Cairo fendet. S. 364—376. 


6. 11—14. Saladins ungemein feine Innere und äußere Politik, 
— Erfle Spuren des in Rourreddin gegen Saladin erwachenden 
Argwohns. — Saladin weiß den Nourreddin wieder zu beruhigen, 
und erobert hierauf durch feinen Bruder Turanſchah Nubien und ben 
größten Theil von Arabien. — Immer zunehmende Spannung zwi⸗ 
fihen Nourreddin und Saladin. — Ein förmlicher Bruch ſcheint un⸗ 
vermetolich, und beide Theile-rüflen fi zum Kriege. &. 376-379. 


5. 14—17. Nourreddin flirbt, und fein einziger, kaum eilfjäpri- 
ger Sohn Maleck⸗as⸗Saleh ik Erbe ſämmilicher Länder feines Bar 
ters. — Salapin erkennt den Saleh als den rechtmäßigen Rachfol⸗ 
ger in der Herrfchaft feines Vaters an und huldiget ihm als feinem 
Dberherrn. — Große Bewegungen unter ven Emirs in Damascus 
wegen ver Bormunpfchaft über den noch minderjährigen Fürſten. — 
Der Berräther Kamsteghin berevet den Saleh, mit ihm nach Aleppo 
zu gehen, und weiß fo fehr die Gunftives fürfilichen Knaben zu ges 
winnen, daß diefer ihn zu feinem Bezir ernennt. — Salatin wirft 
Äh zum Bormünder Saleh's auf, und die burd feine Drohungen 
geſchreckten Emirs in Damascus erkennen ihn in dieſer Eigenſchaft 
an. — Unter dem Titel eines Statthalters Saleh's reißt Saladin 
das Fürſtenthum Damascus an ſich, wird aber vor der Stadt 
Aleppo zurückgeſchlagen. S. 379-389. 


6. 17—20. Saladins neunjähriger Krieg gegen das Haus Nours 
reddins. — Saiffeddin, Fürft oder König von Moful, ein Reffe 
Nourreddins, zieht unter dem Vorwand, feinen jungen Better gegen 
deſſen Zeinde zu fchüpen, gegen Saladin, wirb aber in zwei mör⸗ 
‚ berifchen Zreffen gänzlich gefchlagen. — Saladin ungemein milde 
und menfchenfreundliche Behandlung der Gefangenen und Verwun⸗ 
beten. — Saladin tritt jebt als felbfifländiger, unbefchräntter Be⸗ 
herrſcher auf und legt fih den Zitel Sultan bei. — Saleh If ge 
zwungen um Frieden zu bitten, muß an Saladin alle von vemfelben 
bisher gemachten Eroberungen abtreten, und behält blos Aleppo nebft 
einem an bie Stadt grenzenden, wenig bebeutenden Striche Landes. 
— Saladin belagert die feſte Burg Ezaz; und wird während ber 
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Delagerung von drei Afſaffinen überfallen, entgeht aber durch Ge 
genwart des Geiſtes und bie Stärke feines Armes dem ihm gebrohten 
Tore. — Ezaz wirb erobert. — Saleh's jüngere Schweſter in dem 
Lager Galadins. S. 889—400. 


6. 20—21. Saladin zieht gegen ven Affaffinenfaat, verwüſtet 
denfelben mit Feuer und Schwert, läßt die Meuchelmörder, die ihm 
in die Hände fallen, hinrichten, und zwingt den Alten vom Berg zu 
dem eidlichen Berfprechen, keinen Diufelmann ermorden zu laflen. ©. 


400-402. 


5. 21 u. 22. Nach dem kurz nacheinander erfolgten Tode bes 
Saiffeddins und des erſt neunzehnjährigen Saleh's wollen deren 
beide Nachfolger, Emaddeddin in Aleppo und Mazoud in Moful, 
den Krieg gegen Saladin wieder anfangen; aber dieſer fommt ihnen 
suvor, erobert nun auch Aleppo, hält feinen feierlichen Einzug in 
bie Stadt, eilt hierauf nad Mefopotamien und erobert alles Land 
dieſſeits des Zaabs. — Belagerung von Moful. — Saladin tödt⸗ 
liche Krantgeit während der Belagerung. — Unruhen in Syrien, 
deranlaßt durch das falfche Gerücht von Saladins Tode. — Mahr 
mud, Fürſt von Emefla und Sohn des Schirkuh, Saladins Oheim. 
— Mazoud bittet um Frieden, den er auch erhält, muß aber alles 
Land. auch fenfelts des Zaabs an Saladin abtreten, die übrigen 
Theile feines jeht fo fehr geſchwächten Königreiches als Lehen von 
Galadin annehmen, denfelben als feinen Oberherrn anerlermen und 
Hm ven Dienfi- und. Huldigungseid leiſten. — Saladins äußerfi 
beſcheidenes und zuvorkommendes Betragen gegen alle noch übrigen 
Angehörigen des Haufıs Nourrebbin. — Auch dem Sohne Mah⸗ 
mubs, der wie fein Großvater Schirkuh Heißt, gibt Saladin das . 
Fürſtenthum Emeſſa wieder zurüd. ©. 402—411. 


Zehnter Abſchnitt. 


gortfegung der Geſchichte des Königreiches Jeruſalem 
bis zu Saladins Eroberung der heiligen Stadt. 


6. 1—2. Der Franken in Paläflina unbegreiflige Sorglofigkeit 
and Unthatigkeit bei Salabins mehrere Zapre hindurch fortdauerndem 
Eroberungskrieg. S. All— 4A. 


8. 224. Immer fühlbarer werdende Folgen ver äußerſt mangel⸗ 
haften Verfaſſung des Königreiches Jeruſalem. — GSaladin, bisher 


Inbalt. ME 


flets den mit den Epriften gefchlofienen Verträgen getreu, aber durch 
. der Chriften wiederholte Treubrüche gereigt, fat mit cinem zahlr 
reichen Heere in Paläſtina ein. — Nach allen Richtungen wird das 
Königreich furchtbar. verwüflet und cine Heerabtheilung Saladins 
dringt fogar bis an die Thore von Jeruſalem vor. ©. 414-421. 


F. 4-6. Schlacht bei Ramla. — Balduin glängender Sieg 
über Saladin, deffen ganzes Heer vernichtet wird. — Saladins 
eigener Bericht über dieſe Schlacht in einem Briefe an feinen Br 
ber Turanſchah. — Beinahe unglaublies Sittenverderbniß ynter 
ven damaligen Chriſten, ſelbſt unter der höhern wie niedern Geiſt⸗ 
lichkeit. — Balduin und feine Ritter wiflen ihren Sieg bei Ramla 
nicht zu benußen. — Schon im folgenden Jahre erſcheint Saladip 
wieder mit einem Heere in Paläſtina. — Das hriftliche Heer wird 
zweimal gefchlagen und ein großer Theil des Königreiches ſchrecklich 
verwäflet. S. 421—431. 


6. 6—7. Hoffnung aller Berfländigen, das Reid durch eine 
Berbindung der verwittiweten Schweſter tes Königs, der Fürkin 
Sybille, mit bem Herzog Heinrich von Burgund zu retten. — Ber 
eitlung derfelben, Sybilla wird bie Gemahlin des Guido von Li 
fionan. Unzufriedenheit ver Fürften über dieſe Wahl. — Waffen- 
ſtillſtand mit Saladin, fchlecht benugt von den Chriſten. Bohemunds 
von Antiochien fittenlofe Aufführung und des Patriarchen Einſchrei⸗ 
ten gegen benfelben. ©. 431—438. 


$. 8-10. Rainald von Ehatillon bricht den mit Saladin ges 
fchloffenen Waffenftiilifland, was den Sultan zu einem neuen Ein« 
fan in Palaflina veranlaßt. — Rainalds mißlungener Verſuch 
Mekka und Medina zu erobern. — Trübe Ausfihten in die Zukunft 
und deßhalb ein allgemeiner Reichſtag zu Serufalem am 1. Februar 
1183. ©. 438— 445. 


F. 11—14. König Balduln überträgt die Regierung dem Guido 
von Rufignan, Grafen von Zoppe und Askalon. Unzufriedenheit 
und Durren der Ritterfchaft. — Saladins Fortfchritte. Belagerung 
ber Feſtung Krad. — Sturz des Reichsverweſers. Balduin V., 
ein Kind, zum König gefalbt und gefrönt und unter die Vormund⸗ 
fchaft des Grafen Raimund von Tripolis geſtellt. — Kampf des 
alten Königs mit Guido von Lufignan. Balduin IV. + (16. März 
1185). ©. 445—453, 


5. 15—17, Raimund als Reichsverweſer, neuer Waffenſtillſtand 
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wit Saladin. — Unverboffter Tod des jungen Königs Balduin V. 
Guldo von Lufignan König von Zerufalem. S. 453—461. 


6. 18. Allgemeine Berwirrung im Lande, — Rainald bricht 
der ten Waffenflillſtand und infultirt Saladins Mutter, — Des 
ultans Erbitterung und gewaltige Kriegsrüftungen. — Ritter Ja⸗ 
kelin von Maille. — Die nahende allgemeine Gefahr verföhnt ven 
. Grafen Raimund von Tripolis und den König von Jerufalem. ©. 
462-467. 


6. 19-21. Schlacht bei Tiberias, unglüdlih für die Chriſten, 
der König und viele Edlen, unter ihnen Rainald von Chatillon, ge⸗ 
rathen in tärkifhe Gefangenſchaft. — Rainalds trauriges Ende, 
Martertfum der Ritter vom Templer⸗ und Johanniterorden. — 
Bolgen der Schlacht von Ziberias: Ptolemais, Askalon und die Burg 
Krad fallen in des Sultans Hände, — Entweihung ber heiligen 
Orte. ©. 467—476. 


6. 22-25. Saladin vor Zerufalem. — Nitter Ballan von 
Ibelin und feine Vertheidigung der befagerten Stadt. — Uchergabe 
derfelben an die Türken am 3. October 1187. — Der Gräuel der 
Serwüftung an heiliger Stätte, S. ATT—AEB. 


Des . 
zweiten Zeitlaufes 
j zwei und dreißigſter Zeitraum. 


Bon 


der Thronbefteigung Kaiſer Friederichs I. 1152 bie 
zum Ende des dritten Kreuszuges 1192. 


ie 


Zweite Abtheilung. 


Geſchichte des oſtrömiſchen Neiches und des Königreis 

ches Serufalem, nebſt einer kurzgefaßten Biographie 

Sultan Saladins, als Einleitung zur Gefchichte des 
dritten Kreuzzuges. 


— — 
Oſtrömer. 


I 


Alexius IL. unter der Vormundſchaft feiner Mutter, ber: 
Kaiſerin Maria *). 


1. Mit dem Tode Kaiſer Manuels endiget ſich die 
bisherige, trotz dem zunehmenden Verfall des grie⸗ 
chiſchen Reiches doch immer noch fo glanzvolle 
Periode der byzantiniſchen Geſchichte, und immer 
fihtbarer und ſchneller eilt von jetzt an dag Reich 


*) Die vornehmften und zuverläßigften Quellen find: Ci- 
namus, de reb. gest. Imperat. Constantinop. Lib. VI. 
Cin dem Corp. Histor. Byzant. Venet. 1729.). Ferner: 
Nicetas Chroniates Chron. (edit. Paris.) — Die neuern 
Hülfsfchriften, die wir wieder zu Rathe ge gen, find 
biefelben , die wir fchon früher unfern elern befannt 
gemacht haben. 

dortſ. d. Stolb. R. ©. B. 44, 1 
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der Oftrömer feinem völligen Untergange entgegen. - 
Die erften Comnenen, Alerius I., Johann und Ma- 
nuel, obgleich ungewöhnlich ausgezeichnete Regenten, 
vermochten blos den Einfturz des morfchen Staatege- 
baͤudes noch einige Zeit aufzuhalten. Durch eine Reihe 
glüdlicher, aber das Neich noch mehr ſchwächender 
Kriege gelang es ihnen zwar, Das Reich zu feinem 
frübern Anfehen in dem Auslanvde wieder zu erheben, 
ſelbſt deſſen Grenzen nah Norden und Often- nicht 
ganz unbedeutend zu erweitern und Durch eine Menge 
glänzenver Waffenthaten ihre Regierung mit einem 
neuen, in der Ferne ungemein täufchenden, jedoch 
fehnell wieder vorübergehenden Schimmer zu umgeben, 
fo daß wirklich unter der Regierung des Friegerifchen- 
ritterlichen Raifers Manuel nicht leicht ein nur einiger- 
maßen merfwürdiges Ereigniß ftatt haben Fonnte, 
welches dem Hofe. von Conftantinopel fremd geblieben 
wäre, und auf welches derfelbe nicht einen bald mehr 
bald minder thätigen Einfluß gehabt hätte, Aber 
um fo weniger vermochten eben dieſe drei, nur nad 
kriegeriſchem Ruhme vürftenden Comnenen auch die 
innern, alle Grundlagen des Staates untergrabenden 
Feinde zu befämpfen und noch weniger fie zu befiegen, 
nämlih die Schwungfucht unruhiger, berrjchfüchtiger 
Großen, die grenzenlofe, nie zu befriedigende Raub- 
fucht ver höhern wie nievern Beamten, ben zank—⸗ 
und flreitfüchtigen Geift jenes unfeligen Schisma, das 
alles ächte religiöfe Leben erftickte, Kirche und Staat 
immer mehr verwirrte*), daher jene Comnenen auch 


*) Statt das Bolk auf eine feinen Begriffen angemeſſene 
Weiſe in bem Glauben und der riftlichen Sittenlehre 
zu unterrishten, fing, befonbers unter der Regierung 
der legten Comnenen, ber, befanntlich von jeher Streit- 
und Zungengefechte ungemein liebende griechiſche Clerus 
immer mehr an, ſich mit Unterfuchung ber ſchwerſten, 
ben menfchlichen Verſtand weit überfleigenden ragen 
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um fo weniger im Stande. waren — worauf es doch 
jegt vorzüglich anfam — der immer furchtbarer zu⸗ 
nehmenden, von den böhern Ständen auch auf die 
niedern Volksklaſſen fi verbreitenden Unfittlichfeit 
Einhalt zu thun. Das verderbliche Beiſpiel ging von 
dem Throne: felbft aus. Dean fing an, das Lafler 
nicht mehr bloß wegen des flüchtigen Genuſſes, den es 
‚gewährte, fondern fogar bloß ſchon feiner felbft wegen 
zu lieben, Man fuchte dem Lafter einen gewiſſen 
äußern, blenvenden Schein zu geben, ver felbft ven. 
ſtillen, wohlthätigen Glanz der Tugend noch bei weiten 
überftrablte; fogar die Sprache mußte dem Verbrechen 
dienen, denn die Ausprüde, mit Denen manbefonvers 
in der großen und vornehmern Welt auch die gröbften 





zu befchäftigen, wie 3. B. über die Ratur und das 
Wefen Gottes, über die heiligſte Dreieinigfeit, bag 
große Geheimniß der Menfchwerbung ꝛc. Nothwendig 
gab es darüber eben ſo viele verfchiedene Meinungen 
als es Köpfe gab; es entflanden eine Menge Parteien 

. bie mit Wuth fich Defämpften,. einander verfolgten, fih 
gegenfeitig mit dem Namen Ketzer brandmarkten; und 
ba jede dieſer Parteien auch unter ben Laien anhänger 
fuchte und fand, . fo warb endlich durch dieſen tollen Un- 
fug fogar die öffentliche Sicherheit und die Ruhe des 
Staates bedrohet, und Kaiſer Mamıel endlih ge 
zwungen, durch ein firenges Edict feinem’ gefanmten 
Clerus fehr ernfilich zu verbieten, fich in Zukunft mit 
Unterfuhung folder, außerhalb der Grenzen. ber 
menfchlichen Vernunft liegenden Fragen zu befchäftigen. 
Cinamus, ein übrigens ſehr befonnener Geſchichtſchrei⸗ 
ber, der dieſes erzaͤhlt, lobt den Kaiſer wegen dieſes 
Ediets und fügt noch ſehr naiv hinzu: „Nach ſolchen 
unerforſchlichen Dingen zu forſchen, habe nur der 
Kaiſer allein das Recht.“ So lächerlich dieſe 
Aeußerung auch ſcheint, ſo liegen derſelben doch gewiſſe, 
an ſich ſehr Schöne Prämiſſen zum Grunde, die, wenn 
ſie nicht bisher ſchon ſo oft als unrichtig wären erkannt 
worden, die Antung des ehrlichen Cinamus 
einigermaßen rechtfertigen koͤnnten. 

\ 1* 
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Ausfchweifungen der verborbenften Wüftlinge bezeich- 
nete, waren fo gewählt, daß fie eher zum Verbrechen 
reisten, als von demfelben zurückſchrecken konnten, und 
gerade Diejenigen, die dem Volke als ein vorleuch⸗ 
tendes Muſter hätten dienen follen und deren Beifpiel 
befanntlich eine fo hinreißende Macht auf alle Stände 
und Claſſen einer Nation ausübt, feheneten fich nicht, 
ihre Ruchlofigkeit den Augen des Volkes zur Schau 
zu fielen, und ohne Scheu und Schaam, und zur 
Schmad der Kirche, ſich ihrer, der chriftlichen Reli- 
gion höhnenven Frevel als eben fo vieler, von ihrem 
ftarten Geifte errungener Trophäen laut und Öffent- 
Hd zu rühmen *) Won der chriftlihen Religion 
‚waren bloß die leeren Formen noch übrig, aus denen 
aber der Geift ächten Chriftenthums völlig entfloben 
war; kurz, es waren Zeiten; wie folche gewöhnlich 
jever, Zhrone und Reiche ſtürzenden Kataſtrophe 
unmittelbar voranzugehen pflegen: bis zur Ueppig- 
feit fruchtbar an Laflern und jeder Art von Frevel, 
defto aͤrmer an Tugend, mie an Fräftigen Männern 
und edlen Naturen. Indeſſen wäre das, obgleich 
{don am ande des Unterganges ſchwankende Reich 
dennoch vielleicht für jetzt noch zu retten geweſen, aber 
- dazu hätte eine flarfe, die Zügel der Regierung mit 
eben fo viel Kraft als Weisheit und Klugheit lenkende 
Hand gehört, denn es bevurfte jet durchaus einer, 
alle Berhältniffe des bürgerlichen wie häuslichen Lebens 
durchgreifenden Remedur aller der vielen, in dem tief- 
fen Innern des Staatsorganismus liegenden Uebel 
und Gebrechen. Aber woher hätte jegt dieſe Hülfe 
kommen fönnen, da ein, von der Natur aus ſchon fehr 
beſchraͤnkter und in feiner Erziehung völlig vernach⸗ 
laͤßigter Knabe auf dem Throne von Conſtantinopel 


| *) Die Belege zu dem Obigen werben fich bald von ſelbſt 
bem Leſer darbieten. | J 
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faß, eine leichtfinnige, der Negierung unfähige Fürſtin 
an der Spitze der Verwaltung ſtand, und die wenigen 
kraft⸗ und charactervollen Maͤnner, die allenfalls noch 
haͤtten helfen können, den mit Verbrechen beſudelten 
Schauplatz ſämmtlich verlaſſen und aller fernern Theil⸗ 
nahme an dem Staatsleben entſagend, ſich in die 
Stille laͤndlicher Einſamkeit zurückgezogen hatten. Ret⸗ 
tungslos mußte nun auch bald das griechiſche Reich 
in der wilden, nichts als Greuel ausſchäumenden Fluth 
der, theils von der Nation ſelbſt, theils und zwar 
ganz vorzüglich von ihrer elenden Regierung herbeige⸗ 
führten, völligen Desorganiſation zu Grunde geben; 
und. wir dürfen ung Daher nicht wundern, wenn wir 
jest. bald fehben werden, daß, nachdem vorher nad 
ein ‚feheußliches Ungeheuer von einem Tyrannen den 
Thron auf das Schändlichfle entweihet und ein paar 
fraftlofe Regenten denfelben noch tiefer herabgewürbi- 
get hatten, endlich Conitantinopel, das Herz und 
der Mittelpunct aller pulfirenden Kraft des griechi⸗ 
chen Reiches, fammt allen europäifchen Provinzen ‚der 
Dftrömer die leichte Beute eines abenplänpifchen 
Heeres tapferer Kreuzfahrer und kühner Abentheunrer 
ward”). 


2. Unmittelbar auf dem Throne folgte dem Raie 
fer Manuel deſſen faum eilfjähriger Sohn Alerius .H. 
Bevor noch Manuel verſchieden war, hatte fchon feine 
Gemahlin, die Kaiferin Maria, untröftlich über ven 
ihr bevorſtehenden Verluſt, den Palaft verlaffen und 
. fih in ein außerhalb Conftantinopel gelegenes Klofter 
zurückgezogen. Indeſſen bedurfte e8 Doch nur weniger 


*) Dieß geſchah ungefähr fünfundzwmanzig Jahre nad) dem 
Tode des Kaiſers Manuel. Es verfieht fi von an 
daß in der Folge noch weit umflänblichere Erwähnung 
davon gefchehen wird, 
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Rage, um in ver Bruſt Mariens die Wunde zu hei⸗ 
Ien, die der Tod ihres Gemahls Ihrem Herzen gefchla- 
gen hatte, Bald erwachten in. ihr wieder die Bilver 
ver Welt umd deren Herrlichleit, und noch jung, le⸗ 

bensluſtig und an vrientalifche Anbetung gewohnt, 
verließ fie unter dem Vorwande, Daß das zarte Alter 
ihres Sohnes der mütterlichen Stütze bevärfte, nad 
einem kurzen Aufenthalt von acht Tagen wieder das 
Kloſter, eilte nach Eonftantinopel zurück, fegte fich 
in ben Beſitz des Palaftes, und übernahm die Vor- 
mundfchaft.über den unmündigen Kaiſer und zugleich 
Damit auch. die Verwaltung‘ des Staates. Manuels 
erfie Gemahlin, die Tiebenswärbige Pfalzgräfin Ber⸗ 
ta”), Schmwefter der Gemahlin König Conrads HI., 
ausgezeichnet durch hohe weiblihe Wuͤrde, deutſche 
Sittſamkeit und Achte Srömmigfeit, batte durch ihre 
Sanftmuth, freundliche Herablaffung felbft gegen bie 
Berinaften im Volke, fo wie durch ihre ungeheuchelte 
Tugend, verbunden mit einer. ihr eigenen, über ihr 
ganzes Wefen verbreiteten Grazie des edelften An- 
ſtandes und der würdevollſten Haltung fi Achtung 
and Ehrfurcht erworben. Man vergaß, Daß fie aus 
abendländifchem, deutſchem Blute entfproffen fey, und 
troß der Griechen befannten Abneigung gegen. Fremde 
und Ausländer mußten fie dennoch bald geflehen, 
daß wirklich Die deutſche Fürftentochter eine wahre 
Zierde des griehifchen Kaiſerthrons fey, und ber 
:holden Bertha's ftille Ergebenheit, mit der fie die 
Vernachlaͤßigung ihres Gemahls und deſſen Ausfchwei- 
fungen ertrug, zogen ihr. nur in einem noch höhern 
Maße die Achtung und Liebe der Nation zu. Aber 


*) Als Gemahlin des Kaiſer Manuels hatten die Grie- 
: + den ihr den Namen Sjrene gegeben, unter welchem fie 
“ir auch in alten griechiſchen Ehronifen und Gefchicht- 
büchern erfcheint, | ' 
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Manuels zweite Gemahlin, die antiocheniſche Prin⸗ 
zeſſin Maria, hatte kein anderes Verdienſt, als ihre, 
obgleich bezaubernde, in dem ganzen Orient bewun⸗ 
derte Schönheit, Bei den zahlloſen Bewohnern des 
Palaftes und den nicht minver zahlreichen Schaaren ver 
Höflinge mag dieſes Verdienſt wohl großen Werth 
gehabt haben, aber nicht fo bei dem Bolfe, und Ma- 
riens lateinifche Abflammung, ihr franzöfifches Blut, 
ihre weiche afiatifche Lebensweife und ihre ungemeine 
Vorliebe für die Abendländer, die ihr verfiorbener 
Gemahl, Kaifer Manuel, ſchon in hohem Maße 
mit ihr getbeilt batte, waren keineswegs geeignet, 
ihr Das Zutrauen und die Liebe der Nation zu ver⸗ 
ſchaffen. Unglüdlicher Weife war des jungen Kai- 
fers ebenfalls noch junge Mutter durchaus zur Re⸗ 
gierung untauglid. Um das Staatgruder nur einiger» 
maßen mit Nachdruck zu führen, waren ihre Hände 
viel zu ſchwach, fie felbft auch viel zu leichtfinnig, 
und bisher an einen ununterbrochenen Wechſel von 
Freuden und Ergögungen gewöhnt, hatte und Fannte 
fie feinen andern Zweck ihres Lebens, als fich zu 
vergnügen und ihre Schönheit von aller Welt bewun⸗ 
bern zu laffen, 


3. Maria ftand noch immer in der vollen Blüthe 
aller ihrer jugenvlichen Reize; und da Jedermann 
wohl vorausfah, daß fie den Thron blos als einen 
Sig forgenlofer Ruhe und jeder Art des Vergnägens 
betrachten werde, aber die mit der höchſten Gewalt 
verbundenen Sorgen und Arbeiten gewiß nicht nad 
ihrem Gefchmade feyn möchten, fie daher ſich bald 
einen Gehülfen fuchen würde, auf deſſen Schultern 
fie alle Laft ver Regierung legen Fönnte; fo bemühete 
nun der ganze Hof, fih ihr auf das Gefälligfte zu 
erweifen; man fuchte jeven ihrer geheimften Wünfche 
zu befaufchen, durch das bereitwilligite Entgegenfom- . 
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men, fo wie durch alle Beweife der felavifchen Un⸗ 
terwuͤrfigkeit ihre Blicke auf ſich zu ziehen, ihre Gunft 
zu gewinnen, und durch diefe fich immer zu höhern Stu⸗ 
fen von Macht und Reichthum emporzufchwingen. 
Aber auf Mariens Wagfchale des Verdienſtes wog 
keiner ſchwerer, als der Comnene Alerius, Sohn 
eines Neffen des verftorbenen Kaiſers. Alerius hatte 
als Mann gerade vaffelbe und Fein anderes Verdienft, 
als welches auch die Kaiferin hatte: eine ganz unge- 
woͤhnliche Förperliche Wohlgeftalt, ungemein Tiebliche 
Sefichtszüge und die feinften, gefälligften und lieblich⸗ 
ſten Manieren. Diefer Verein liebenswürdiger Eigen- 
fhaften machte ihn dem Herzen der Kaiferin werth; 

e ernannte ihn zu ihrem erſten Miniſter, überhäufte 
tun mit Gunftbezeigungen, erhob ihn fogar zu der 
bohen Würde eines Protofebaften *), und der Hof 
und mit ihm ganz Conftantinopel fagten laut: der neue 
Protoſebaſt ſey der Kaiſerin noch etwas weit mehre⸗ 
res, als bios deren Sreund und Minifter. Leider 
‘war der Protofebaft ein hoͤchſt flacher Kopf, ohne 
alle Kraft und innere Haltung, und warb daher 
auch auf der Höhe, zu welcher er fich plöglich erho⸗ 
ben fah, gleich jedem vervienftlofen Emporkoͤmmling, 
Iogreid von einem ihn völlig übermannenden Schwin- 
deigeift überfallen. Bald genügte es ihm nicht mehr, 
‚ber erſte nach dem Kaifer und der Negentin zu feyn, 
die hoͤchſte Gewalt mit ihnen zu theilen; er wollte 
fogar Beide noh an Machtvollkommenheit übertref- 
fen; den jungen Kaifer fuchte er immer in tieferen 
Schatten neben ſich zu ftellen, damit. ja die Blide 
der ganzen Welt blos auf ihn, als den einzigen 
Mittelpunkt aller wahren Größe und Macht, gerich- 
tet feyn ſollten. Es war ihm ein Leichtes, den jun- 


*) Nach der kaiſerlichen Würbe die erfie ımb höchfte im 
griechiſchen Reihe, - 
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gen,noch unverfländigen Monarchen zu bereden, ein 
Ediet zu erlaffen, wodurch der Nation befannt ges 
macht ward, daß in Zukunft jede, felbit von dem . 
Throne ausgegangene Verordnung fo fange Feine 
Kraft und gefeglihe Verbindlichkeit haben follte, als. 
bis der Protofebaft fie genehmiget und ebenfalls un- 
terzeichnet hätte. Seine Unterfhrift gab er nun 
gewöhnlich mit den Worten: „es foll und darf 
gefhehen, wie hier oben befohlen wird.” 


4. In feiner unbegreiflihen Verblendung hielt 
der Protofebaft ſich über jedes widrige Gefchid weit 
erhaben. Statt alfo durch gefälliges, zunorfommen- 
des Benehmen den Neid der großen und mächtigen 
Tamilien zu entwafinen, ermwieberte er fogar deren 
Hulvdigungen mit zurückſtoßender, verächtlicher Kälte, 
und wer fich nicht entfchließen Tonnte, vor ihm im 
Staube zu riechen, hatte fich. auch Feines gnädigen 
Blides von dem Vebermüthigen zu erfreuen. Um 
” die Liebe des Volkes, deſſen Anhaͤnglichkeit ihm 
auf feinem ufurpirten Poften hätte erhalten und be- 
feftigen Fönnen, befümmerte er ſich Feinen Augenblid. 
Das Wohl oder Wehe der Provinzen war auch nicht 
von Ferne ein Gegenſtand feiner Aufmerkſamkeit. 
Bios mit Antriguen und immer ſchwungſüchtigern 
Entwürfen befchäftiget, überließ er forgenlos bie 
Provinzen der Raubfucht ihrer höheren wie niederen Be⸗ 
amten, ‚ohne vie Klagen der Unterbrüdten nur im 
mindeften zu beachten, und noch viel weniger den Ge- 
waltthätigfeiten ihrer Dränger Einhalt zu thun. Aber 
während die ſchon unter Manuels Regierung äußerſt 
erfchöpften Provinzen in immer tiefere Armuth und 
größeres Elend verfanten, beinahe jede Ader des bür- 
gerlichen Lebens ausgefaugt war und in allen ‘Provins 
zen der Gedanke an Empörung immer lebhafter fich 
regte, folgten in dem Palafte in Eonftantinopel nur 
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Feſte auf Feſte, eines glängender und prachtvoller 
als das andere; und die Ratferin-Regentin, die ſich 
aller Gefchäfte entfchlagen, weil alle Gewalt in bie 
Hände ihres Günftlinge gelegt hatte, betrachtete, 
wie es fcheint, den Thron ihres Sobnes blos als 
einen, für fie einftweilen höchft bequemen Sitz träger 
Ruhe und eines ununterbrochenen Wirbels von Freu- 
den und geräufchvoller Vergnügungen. Daß dabei 
die Erziehung des jungen Kaiſers gänzlich vernachläßi⸗ 
get ward: dieß verſteht fih von ſelbſt. Umgeben 
von einer Schaar junger Leute gleichen Alters und 
‚gleihen Gelichters, waren Jagen, Reiten, Fahren, 
die Spiele der Rennbahn und andere frivole Vers 
gnügungen, verbunden mit öftern, fih bis tief in 
die Nacht hineinziehenden lärmenden Gelagen die ein- 
zige Befchäftigung des zur Regierung eines der Dama- 
ligen größten Reiche beftimmten gefrönten Jünglings. 
Allen Staatsgefchäften ‚blieb er völlig fremd; und es 
hat alles Anſehen, daß man ihn abfichtlich davon ent- 
fernte, damit feine Unmündigfeit und völlige Regie: 
rungsunfähigfeit nie ein Ende nehmen möchten. 
Nachher wardfogar gefagt: die Kaiferin - Mutter hätte 
ihrem Sohne heimlich ein Tangfam tödtendes Gift bei- 
bringen laſſen, deſſen Wirkung jedoch durch die Ge⸗ 
genmittel der Aerzte, die fo etwas geargmohnt hätten, 
wieder wäre vereitelt worden. Mariens Abficht fey 
dabei gewefen, na dem Zope ihres Sohnes fi 
mit dem Protofebaften Zu vermählen und diefen ale 
Kaiſer ausrufen zu laffen *). | 


=) Diefe Befehuldigung ift jedoch völlig ungegründet; auch 
ward fie erft in fpäteren Zeiten vorgebradht, nämlich 
unter der Regierung des Kaiſers Andronifus, da man, 
um diefem Tyrannen zu fehmeicheln und ſich ihm ges 
fällig zumaden, ſich der gröbften Läfterungen gegen 
die unglüdfiche, verlaffene, blutig verfolgte und endlich 
graufam gemorbete Maria erlauben zu bürfen glaubte. 
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5. An dem Hofe felbft hatten ſich indeffen drei 
Parteien gebildet, wovon jedoch Feine die Farbe des 
Minifters trug. Die Eine beftannd aus Solchen, 
die bios um die Sunft der Kaiferin bublten, auf 
alle nur mögliche Weite fich ihr wohlgefaͤllig zu machen 
fuchten, um ihrem Herzen vielleicht eine andere Neis 
gung einzuflößen, die ihr den Protofebaften alsdann 
entbehrlich machen Fönnte. Obgleich nun ever diefer 
Partei in dem Andern feinen Nebenbuhler erblidte, 
deſſen Wünfche und Beftrebungen die feinigen feind- 
lich durchkreuzten, fo vereinigten fih Doch wenigſtens 
Alle darin, daß fie den Protofebaften zu flürzen und 
von der Seite der Kaiferin zu verdrängen fuchten. 
Die andere Partei, zu welcher viele der mächtigften 
und reichften Familien, und felbft Manuels Tochter, 
die Prinzeffin Marie gehörten, beftand aus lauter 
erflärten Feinden des übermäcptigen und übermüthigen 
Minifterse. Ihr Plan war nichts geringeres, als 
den Protofebaften zuerft aus dem Wege zu räumen, 
hierauf der Kaiferin die Regentſchaft zu nehmen, 
.fie in ein Klofter einzufperren, alle Gewalt an fid 
zu ziehen, und dann während der wahrfcheinlich nie 
mehr endenden Minderjährigfeit des Schattenfaifers 
ein oligarchifches Regiment einzuführen. Die dritte 
Partei, welche man die neutrale oder indifferente nen⸗ 
nen Fünnte,. beftand aus Staatsmännern von gemöhn- 
lichem Schlage, die, wohl einfehend, daß die tolle 

Wirthſchaft am Hofe nicht von langem Beftand feyn 
könnte, den gegenwärtigen Augenblick zu benuten 
fuchten, um den Fiscus zu beftehlen und fich und 
ihre Familien zu bereichern; übrigens aber, wenig 
befünmert um das Wohl des Staates, vor dem Pro» 
tofebaften krochen, und aub vor jedem andern, 
ber ihm folgen würde, zu Friechen bereit waren. Aber 
defto thätiger war. die zweite Partei. Cine Bers 
ſchwoͤrung nach der andern brach aus. Aber die ge- 
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fährlichfte von allen war jene, an deren Spige Kaiſer 
Manuels Tochter erſter Che, die fo eben erwähnte, 
mit dem Markgrafen von Montferrat vermäplte Prin⸗ 
zeffin Marie ſtand. An einem Feſttage, an welchem 
der Protofebaft, wie man wußte, in feierlichem Zuge 
fi) in die große Sophienfirche begeben würde, follte 
er ermordet werden. Kühnen und vermegenen Meu- 
chelmoͤrdern waren ihre verfchiedenen Poften angemie- 
fen, und ſchon zmweifelte Fein Verſchworner mehr an 
dem erwarteten Crfolge, als auf einmal ein, ‚ung 
unbefannter Zufall den ganzen Plan und deſſen Aus- 
führung vereitelt, Indeſſen war dem Protofebaften . 
doch Etwas von dem gegen ihn gerichteten mörbderi- 
ſchen Anfchlage, jedoch nur ganz unbeitimmt, zu 
Ohren gefommen, Er ließ alfo geheime Nachforfch- 
ungen anftellen, und nun ward. nach einigen Wochen 
der ganze Verſchwörungsplan in feiner ganzen weit⸗ 
läufigen Verzweigung entdeckt. Sämmtliche Zheil- 
nehmer, worunter ſich die erſten und vornehmſten 
Männer, und auch zwei Söhne des Andronikus, 
von welchem jegt fogleich die Rede feyn wird, be- 
fanden, wurden verhaftet und in das Gefängniß ge- 
worfen, worin fie in wenigen Zagen ihr Todesur⸗ 
theil erwarteten. Aber Manuels Tochter war eine 
Fürſtin von männlihem Character und kühnem Geifte: 
Sie wollte fich nicht den Vorwurf machen, ihre Freunde 
in das Ververben gebracht zu haben. In den ehr- 
erbietigften Ausprüden fchrieb fie alfo an die Kaiferin 
und an den Protofebaften, und bat für die Einge⸗ 
ferferten um Gnade und Verzeihung. Die Antwort 
war trogig und abfchlägig. Aber nun warf die Prin- 
zeffin die Maske ab, eilte an ber Geite ihres Ge- 
mahls, des Caͤſar Johannes *), durch die Straßen 


*) Nämlich des Markgrafen von Montferrat, der bei 
feiner Bermählung von dem Kaifer Manuel bie Würde 
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von Conftantinopel, flehete um Beiftand das Volk 
an: „Schützt,“ rieffie mit gerungenen Händen, „die 
Tochter eueres glorreichen Kaiſers gegen die Graufamfeit 
einer unnatürliden Stiefmutter und die Tyrannei 
ihres folgen, verdienftlofen Günftlings!” Aus 

Theilnahme an dem, der verlafjenen Prinzeflin bevor: 
ftebenden Schidfal, ließ der Patriarh Theodofius 
ihr die Zhüren der Kirche öffnen. Mit ihr drängte 
fih eine Menge Volfes hinein, immer liefen noch 
mehrere Leute hinzu und bald war die Kirche von 
Meufhen angefüllt. Auf das leicht zu bewegende 
Volk machten die Bitten und Thränen der Prinzeffin 
einen fichtbaren Einpruf, den auch das Geld, Das 
Marieng Gemahl, der Caſar Johann, reichlich aus⸗ 
theilte, noch um vieles verſtaͤrkten. Alles rann aus 
der Kirche heraus zu den Waffen. Wohlbewaffnet 
eilten jetzt ſogleich ein paar tauſend Lateiner herbei, 
um ihre bisherige hohe Beſchützerin nun ebenfalls zu 
befhügen; auch die vielen Iſaurier, Die fich gerade 
damals, Handelsgefchäfte wegen, in Conftantinopel 
aufhielten, ein rohes FTriegerifches Wolf, das um 
Sold jedem .zu dienen bereit war, Tam herbei und 
bot der Prinzeffin ihre Dienfle an. Marie wieß 
diefe nicht zurück, und hatte nun ſchon am Abend 
deſſelben Tages ein Feines, aber ihr gänzlich erge⸗ 
benes Heer zu ihrem Gebote. 


6. Der Regierung ſchien nun dieſer Aufſtand im: 
mer bevenflicher zu werden. Man glaubte zu gelin⸗ 
dern Mitteln feine Zuflucht nehmen zu müffen, und 
der Protofebaft Tieß durch den jungen Kaifer, deſſen er 
fih gewöhnlich als feines Organs zu bedienen pflegte, 
die Prinzeffin und ihren Gemahl feiner Gnade und voͤl⸗ 


eines Cäfars und den bei den Griechen fo beliebten 
Namen Johann erhalten Hatte, Ä 
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figen Verzeihung verfichern, wenn fie Die Kirche ver- 
laſſen, ihre Leute auseinander gehen, und die Ruhe 
der Stadt nicht Tänger flören wollten. Aber dies 
fer offenbare Beweis von Schwädhe machte Mas 
nuel® Tochter nur noch fühner. „Ich und mein Ges 
mahl,“ erwiederte fie ſtolz, „bedürfen Feiner Gnade 
und feiner Verzeihung; fondern uns fleht.es jest zu, 
Gnade und Verzeihung denjenigen zu ertheilen, die 
verfelben würdig find. Auf dem Protofebaften laſtet 
alle Schuld der gegenwärtigen Verwirrungen, und 
alle Uebel, unter denen onftantinopel und das 
ganze Reich feufzen, und wir werden nicht eher die 
Waffen niederlegen, als big dieſer übermüthige, zur 
‚Verwaltung des Reiches durchaus untauglide Em⸗ 
porfömmling aller feiner Würden und Aemter ent- 
fest und vom Hofe und aus der Stadt verbannt feyn 
wird.” Dieß war eine förmliche Kriegserklärung. 
Da die Palafttruppen nicht hinreichend ſchienen, den 
Aufftand zu unterbrüden; fo Tieß man einen Zheil 
der jenfeits des Bosphorus liegenden Truppen in Con⸗ 
ftantinnpel einrüden. Aber Marie und ver Cafar 
Johann machten‘ indeffen alle nöthigen Anftalten zu 
dem hartnaͤckigſten Widerſtand. Die Sophienkirche 
ward in eine Feſtung verwandelt; verſchiedene 
zu nahe an ver Kirche ſtehende Gebäude, melde die 
Angriffe der Belagerer hätten decken Fönnen, wurden 
nievergeriffen, andere dafür, welche die Belagerten 
fhügen und die Angriffe der Belagerer erſchweren 
fonnten, auf das befte befeftiget und mit bewaffneten 
Schaaren befegt. Sobald die Truppen von jenfeite 
des Bosphorus angekommen waren, begann die Beln- 
gerung. Die Belagerer bemächtigten ſich nach Furzem 
Kampfe der Kirche zum heiligen Johannes, und ſchleu⸗ 
derten von dem hohen Dach verfelben einen Hagel 
von Pfeilen und Steinen auf die Leute des Cäſars. 
Da auf dem breiten Plage vor der Kirche eine 
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Menge Volkes verfammelt war, fo wurden viele da⸗ 
von von den Pfeilen und Steinen theilg getöbtet, theilg 
verwundet, und Die übrigen auseinandergetricben, wo⸗ 
ranf die Faiferliche Reiterei hervorbrach, um den Flie- 
benden die Rückwege zu der Kirche und deren Verthei— 
. digern abzufchneiden; denn aus Haß gegen den Pro⸗ 
tofebaften und die Kaiferin war der größte ‘Theil dee 
ohnehin fehr gemifchten Volkes von Conftantinopel 
gänzlich auf der Geite der Pringeffin. Aber nun 
machte der Caͤſar an der Spipe feiner Leute einen hef⸗ 
tigen Ausfall, prüdte anfangs die Faiferlihen Solda⸗ 
ten zurüd, die jedoch, weil fie fogleich neue Verftärfung 
erhielten, die Empörer wieder in die Kirche zurüd- 
trieben. Hatte man auf den Straßen mit Erbit- 
terung gefochten, fo ward das Gefecht jest auch in dem 
innern Raum der Kirche wie auf einem ordentlichen 
Schlachtfelde fortgefegt. Um den Greuel von heiliger 
“ Stätte zu entfernen, erſchien der Patriarch in feiner 
ganzen hohenprieſterlichen Kleidung; umgeben von 
einem Theile feiner Geiftlichfeit und das heilige 
Evangelienbuch in feiner Hand. Im Namen Gottes 
forderte er die Kämpfenden auf, ihre Waffen finfen 
zu laffen, den Tempel Gottes nicht länger mehr 
zu entweihen, und endlich felbft die Altäre mit frevel- 
haft vergofienem Blute zu befleden. Aber unter 
dem ſchrecklichen Zumult und dem Geklirr ver Waffen 
mard die Stimme der Religion nicht mehr gehört, 
und unverrichteter Dinge mußte der Patriarch ſich mit 
feiner Geiftlichfeit, und zwar eiligſt wieder zurüd- 


ziehen. Ein paar Tage dauerte dieſer ſchreckliche 


Unfug fort, während in allen Straßen fidh zahl» 
reihe Haufen Volks zufammenrotteten und die Pa- 
fäfte oder Wohnungen Aller, die man als Freunde und 
Anhänger des Protofebaften und der Kaiferin Tannte, 
theils niederriffen, theils in Brand ftedten, oder 
plünderten, und Alles, was fie nicht fortbringen 
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konnten, zerfhlugen und zerträmmerten. In allen 
Theilen der Stadt wütheten Brand, Mord, Raub 
mit allen damit gewöhnlich verbundenen Greuelſcenen, 
und Gonftantinopel bot jetzt Das grauenvolle Schau- 
fpiel ver blutigften Anarchie und zügellofeften Empö⸗ 
rung dar. Endlich, alg beide Parteien einen gan- 
zen Zag "hindurch ſich bald in den Straßen, balv 
vor und in der Kirche gefchlagen hatten, fühlten am 
Abend veffelben die Kämpfenden auf beiden Seiten 
fih fo ermübet, dag ein, gleichfam ſtillſchweigend ge⸗ 
fchloffener Waffenſtillſtand eintrat. Diefen günftigen 
Augenblid wußte der Patriarch trefflic zu benugen. 
Er begab fich zuerft zu der Prinzefiin Maria, dann 
zu der Kaiferin; drohete Beiden mit den unausbleib- 
lichen Gerichten Gottes, und fpracd fo ſalbungs⸗ und 
nachdrucksvoll, dag endlich unter folgenden Bedinguns ' 
gen der Friede zu Stande kam. Alle Verhafteten 
follen unverzüglih in Freiheit gefeßt werven, die 
nad onftantinopel gezogenen XZruppen wieder im 
ihre vorigen Stanbquartiere zurüdfehren, ver Cäſar 
‚und feine Gemahlin ebenfalls ihre Schaaren auseinans 
der gehen laffen, das aufgeregte Volk wieder bes 
ruhigen und felbft ruhig und ‚till in ihren ‘Palaft zus 
rückkehren. Zufolge dieſes Vertrages ward fogleich 
am Morgen des folgenden Tages eine allgemeine Am⸗ 
neftie befannt gemadt. Sämmtlichen Eingeferferten 
öffneten ſich die Thüren ihrer Kerker, die berbeige- 
rnfenen Truppen kehrten wieder über den Bosphorus 
zurüd, und auch die Prinzeſſin, das Haupt und bie 
Seele des ganzen Aufftandes, entließ ihre Leute, nach- 
dem fie ihnen für ihre, ihr und ihrem Gemahl bewies 
fene treue Anhänglichkeit gevanft hatte, und begab 
fih mit ihrem Gemahl, unter dem frohen Jurufen 
des ihnen. begegnenden und zum Theile fie begleiten- 
den Volkes wieder in. ihren Palaft, 
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1,550 Dies Äußere. Ruhe. war: zwar jeßt: wieder hen⸗ 
geſtellt, aber bei dem allgemeinen, unter. allen: Klaſ⸗ 
fen des Volkes gegen den Protofebaften: herrfchenven 
Haſſe hatte ſich eine ungeheure Menge brennenven 
Stoffes gefammelt, den ver Fleinfte Funke, melden 
irgend ein : Zufall darauf ſchleudern fonnte, auf dns 
neue wieder in Alammen feßen mußte. Aber flatt 
die. gährenden Gemüther nach und nach zu . beruhigen 
durch Ärgend eine, dem gemeinen Volke gefaͤllige 
Handlung, ſich mit demſelben auszuföhnen und. auf 
biefe Weiſe die mit ſo vieler Mühe hergeſtellte öffent. 
liche Rube zu befeſtigen, ſann der Protoſebaſt gleich⸗ 
fam vorſätzlich darauf, alled Volk auf das ‚neue 
gegen die Regierung zu reizen. Richts ſchmerzte ihn 
nämlich mehr, als daß durch die. allgemeine Amneſtie 
ihm njedes Opfer, das: er ſeiner Rachgier bringen 
wollte, war entzogen worden; wm fo mehr traf jetzt 
das ganza h Gewicht ſeines Zorn: wen Patriarchen. 
Dr Theodoſius Temer Partei angehörte, daher auch 
keinen dexſelben während des Aufſtandes begünftiget;; 
ſondern nur, zwiſchen beiden Theilen den Frieden zu 
vermitteln geſucht hatte, ſo war ex, auch, dauer für 
ſeine Perſon keiner Gnade und keiner Verzeihung be⸗ 
dubvfte, auch in ver Amneſtie nicht mit eingeſchloſſen. Auf 
dieſen Umſtand bauete der Protoſebaſt feinen Plan, 
den Patriarchen, der: wahrfcheintich Als er Die, Kai⸗ 
fern und deren Günftliag zum. Frieden und zur Nach⸗ 
giebigkeit ermahnte, einige Worte fallen ließ, die das 
folgeyu-imur : an Schmeicheleien gemöhnte Ohr des 
Protofebaften: beleiniget: hatten, von ſeinem Patriar⸗ 
chenſtuhl :zu vertreiben. Er ernannte demnach ein, 
. mug. einigen von ihm erkauften Würdetraͤgern der 
bpzantiniſchet; Hirche und: eben: fo vielen feilen Ges 
natoren zufatnmengefeßtes Gericht, welches die Auf⸗ 
führung und das Benehmen des Patriarchen während 
jener verhaͤngnißvollen, Tagen unterjushen. folktes; Na⸗ 
2 
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tuͤrlicher Weife ward der Patriarch ſchuldig "befunden 
und ohne weiteres feiner: Würde entſetzt. Sobald 
die Prinzeffin Marie dieſes erfuhr, Tieß fie ven Pa⸗ 
triarchen erfuchen, ja nicht feine Kirche zu verlaffen; 
man fey bereit und aud im Stande, ihn gegen feine 
Feinde zu ſchützen. Da jedoch die Prinzeffin befürch⸗ 
tete, der fanftmüthige, frirdeliebende Theodoſius 
möchte, ftatt dem Sturme zu trotzen, fi ‘vielmehr 
demſelben zu entziehen fuchen, fo fandte fie Bewaff⸗ 
nete, welche alle Ausgänge aus dem Palafte des Patri⸗ 
archen fogleich befegen und firenge bewachen follten, Als 
ver Protofebaft vleſes erfuhr, ließ er dem Patriarchen 
fagen: Der Wille ver Regierung fey, daß er ganz in 
der Stille, ohne Auffehen zu erregen, mithin ohne 
alle Begleitung feinen erzbifchöflichen Palaft verlaffen 
und nach einem vor ‘den Thoren von Conftantinspel 
liegenden, ihm genau bezeichneten Kofler fi begeben 
folle. Der fanftmüthige Theodoſius gehorckte; mußte 
in der folgenden Nacht die Wachſamkeit feiner Waͤch⸗ 
ter zu täufchen und begab fih in das ihm vorgge⸗ 
ſchriebene Kloſter. Aber kaum ward am Morgen 
die Entfernung des Patriarchen Fund, als bie ganze 
Stadt in die fehredkfichfte Bewegung gerieth, beſon⸗ 
ders da ſich das, obgleih völlig ungegründete Bes 
rücht verbreitete: ‘der Bd a habe ven Patriars 
hen in das Meer werfen laſſen. Viele der angex 
ſehendſten Männer, fogar fämmtliche Anverwandeen 
ker: Falferlichen Familie, die Prinzeffin Murie: am 
ihrer Spitze, eilten in ven Palaft, überbäwften den 
Prossfebaften mit Vorwürfen und . erklärten ihm, 
daß Die ganze. ungeheure Bevölkerung ver Stapt 
zur Vertheidigung des frommen, tugendbaften, all 
gemein angebeteten Patriarchen Die Üaffen ergreifen: 
wurve. Was aber noch weit mehr als vie venuns 
verſtaͤndigen Minifter jegt ngtigte, war, daß auch 
Das Voll fih wuͤthend in alle Straßen ergoß und 
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unter wildem tumultuariſchem Geſchrei ganz Gonſtan⸗ 
tivopel m Brand zu ſtecken drohete, wenn: man ihm 
nicht unverzüglich :" feinen Patriarchen zurüdgäbe, 
Der Protofebaft, der bisher Mißgriffe auf Mißgriffe 
gehäuft und fehon bei dem letzten Aufftande bemiefen 
hatte, wie fehr es ihm an Kraft. und Feſtigkeit des 
Eharaeters: fehle, ſah fih nun abermals geswungen, 
fih dem Willen. eines tobenden Volkes zu unter 
werfen. Er fandte- Abgeoronete:an den Patriarchen, 
ließ ihn bitten, das Geſchehene zu vergeflen und 
ungeſaͤumt wieder nach Sonftantinopel zu: feiner Kirche 
zurü ren. Gerne hätte Iheodofius ſich dem 
wilden Tummelplatze miedriger Leidenſchaften auf im⸗ 
mer entzogen und. waͤre in ſeinem Klofter geblieben; 
aber um rinem verderblichen Volksaufſtande zuvor⸗ 
zukommen, gehorchte 'er abermals dem Gebote. der 
Regierung. ° Das: im höchſten Grade aufgeregte Volt 
konnte jedoch: dieAnkunft' deſſelben nicht erwarten: 
Zahlloſe Volkshaufen "aus allen: Stänven eilten ihm 
entgegen; und als man endlich in ber Stadt mil 
Gewß heit erfahr; daß der Patrlarch wirklich ſchon 
auf dem Nüdwegenbegriffen feyy, wurden in größter 
Gile alle Straßen) vurch welche ‘ver Patriarch kom⸗ 
men mußte, auf, das prachtvollſte gefhmädt, an 
vielen Orten wurden herrliche: Teppiche aufı dur 
Erde ausgebreitet, und die Toſtbarſten, wohlduftend⸗ 
ſten: Atomate und Rauchwerkr brautiten auf beiden 
Seiten jeder Straße, Im rinen wahren Triumph⸗ 
zuge ward nun: der oberſto Prieſler der griechiſchen 
Kir: von. dent: vor Fréude: taumeinden Volke, 
unter: Dem. fihlsicht auch eine Menge ruhiger Bürger 
und ver rangeſeheuſten Maͤuner befand, in die Stadt 
zuwülkgefuiͤhrtenLauter Jubeß erſcholl von allen Seiten: 
Alles drunhte fick herber, um dem Kommenden bie 
Hände: oder wenigſftens deſſen Nock: zu küſſen; und 
das Gedraͤng um den Patriarchen war fo groß, daß 
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er ;igbgleich: er :des Morgens ziemlich frühe an dem 
. &hore: von . Conftantinopel angefommen war, peu 
noch erft- des Re gauttag ter mit in. ſeinem 
Palaſte ankam. 


8. Die Verwirrung: am Hofe. and in der Stabi 
holte nun. den -höchften:: Grad erreicht,! der. Protoſe⸗ 
baft..:wie- die: Kaiſerin? allen Eredit: verloren, und 
Beide waren nur. Gegenſtände, der Eine des allges 
meinen: Haſſes, pie Andere einer eben fo allgemeb 
ven,: ja ſeibſt noch zu weit getsiebenen Verachtung: . 
Die Geſi Innungen Der Hauptitadti theilte muant:aud) 
guäßtentheils in den, Provinzen, und dee: Wunſch 
nad ‚einer, ſo bald: ale möglich eintretenden: Regier⸗ 
ungsveraͤnderuug hag in: jenen; Bruſt. Selbſt zdie; 
weichen bie Erhaltung: des jungen. Kaiſers, wie Das 
Wobl des Reiches- hörhft gleihgältige Dinge. waren, 
und die in ihrer: trägen Rubenmicht Jeicht: ein ernſter 
Bedante;; over ein Blick in::die -venhängnißvolle:i dus 
lunft ſtoͤken konnte, fühlten die Nathwendigkeit, daß 
an ⸗Mie EDpihze Der: Bertpaltung unver zuglich eur Manu 
von Charac«er ‚und Energie treten mäßte, der m 
—— wäre, der fo tief geſunkenen Regierung wirder 

das noͤthige Anſehen zu geben, amd. dem foötfehe zer⸗ 
riſſenzn und ‚gerrütteten Staab- wieder ‚nur einigere 
maßen: aufgubelfen.- Zwar gab es ‚in: den Provinzen, 
unter den Befeblehabern großer Stäbte,. noch man⸗ 
chen. besiven;, -nepliden : Mann, der mit Zrene: ab 
der kaiſerlichem Familit und dem: Sobne feines vom 
Horbenen-Raiterk: hing⸗dem aud ber unwermeielich⸗ 
Rpin nes: Meiches:. nicht . wenigeralo: gleichgültig 
wan, daher: ganz: gewiß den Erwartangen ver. Voͤl⸗ 
ker wie den. Bedürfniſſen des ſo bedeutend krünkaln 
den Staates volllammen entſprochen haben wird: 
Aber genz unvermuthet, und wie durch Zauber: ige⸗ 
blerdet we ſich jeyt plöglih, und beſondets in 
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Eonftantinnpel, alle Blicke auf den, feit:einigen Jahren 
in freiwilliger Verbannung von. dem Hofe in Denda”) 
lebenden Gäfar Andronikus. — Schwerlich möchte 
man in: ben Archiven der. Sittlichkeit und Unfittlich⸗ 
feit aller. untergegangenen wie noch lebenden Voͤlker 
ein, dieſem verworfenen Menſchen an Laſtern nur 
einigermaßen ähnliches Seitenſtück finden Fönnen. 
In den feinften Safern feines Herzen® mwurzelte tief 
eine ganz eigene,. jedes :feiner Gedankenorgane ver⸗ 
giftende Berruchtheit, und- da es ihm an großen Ru 
turanlagen nicht fehlte, fo mucherte auch bei- ihm 
das Laſter mit allen :Siräften des. Verſtandes und 
einer höhern Intelligenz, Wolluſt und Herrſchſucht 
waren: vie beiden Pole, zwiſchen denen fein ganzer 
innerer und. äußerer Menſch, unter dem ſteten Wechſel 
bald gelungener, bald mißlungener Kreigniffe, wovon 
immer eines unedler und fchlechter als dag andere 
war, ſich unaufhörlih bewegte, und zwar ohne an 
irgend einen: Orte einen Ruhepunkt feiner Schand- 
thaten zu finden. Seinen. brennenden Durft nad 
Größe, Mat und Ungebunvenheit vermochte nur 
eine völlig unumſchränkte Krone zu befriedigen, und 
fhon zu Lebzeiten Manuels hatte er einigemal: eine 
verraͤtheriſche, ja: wohl: mörberifche „Hand nad der⸗ 
jelben ausgeſtrackt; und von frühefter Jugend anbis auf 
den Zeitpunkt, wo er:auf Raifer Manuels Befehl feinen . 
Sts in Denöa nehmen mußte, war fein ganzes Leben 
eine ununterbrochene Kette der unerhörteften Frevel 
geweſen. Aber alles dieß warb jetzt auf einmal verr 
geſſen. Man gedachte nicht mehr feiner zahlloſen 
zum Himmel. ſchreienden Verbrechen, ſeines wüſten, 
unlautern, reiht in: den } Augen eines erflärten Wüffr 


, *) Eine an dem Pontus Eurinus , ‚ in einer ungemein 
anmuthigen und von Weinbergen! umgebenen Gegend, 
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lings eckelhaften, nichts als Schmach und Schande 
ausſchäumenden Lebens. Man erinnerte fich blos feiner 
geiftigen Superiorität, feines kuͤhnen, qn Hülfsmitteln 
unerfchöpflichen Genies, feines Muthes, feiner Niefen- 
ftärfe und perfönlichen. Tapferkeit. Man fehmeichefte 
fih fogar mit der Hoffnung, daß Alter, Unglüdfälle 
und reife Erfahrungen wohlthätig auf ihn gewirkt und 
in ein ganz anderes Wefen verwandelt haben Könnten, 
und ba feine fchon ziemlich weit vorgerüdten Jahre 
die Haare feines Hauptes ungemein gelichtet hatten, - 
fo ward fogar fein Kahlkopf nun ein Gegenftand der 
Verehrung; Furz, der Tafterhaftefte, verworfenfte Menſch 
ward jetzt auf einmal in den Augen des ſtupiden, 
gebantentofen Volkes ein Weiſer, ein Freund. der 

enfchheit, der Tugend und Gerechtigkeit. — Von 
allen Seiten erhielt alſo Andronikus jest eine Menge 
der dringendſten Briefe, welche ihn einluven, nah 
Conſtantinopel zu kommen und die Verwaltung bes 
Reiches, das feiner Fräftigen Hand bebürfte, unge- 
fäumt zu übernehmen. Selbft Manuels Tochter, bie 
Prinzeffin Marie, fchrieb öfters an ihn, machte ihm 
ſogar bittere Borwürfe,. daß er noch immer zögere, da 
er doch überall in jever Stadt und vorzüglich in Con⸗ 
flantinopel mit offenen Armen würde empfangen wer⸗ 
den, — Anpronifus, der den Leichtfinn der jungen; 
Feines ernſthaften Gefchäftes anhaltend fähigen Kai 
ferin, fo. wie Die Unfähigkeit ihres Lieblings und veffen 
zurüdftoßenden, weder Liebe noch Zutrauen einflößen- 
den Charafter Fannte, hatte den baldigen Umfturz 
einer folchen Regierung vorausgefehen, ohne jedoch 
noch zu wiſſen, ob irgend ein Vortheil fih Daraus 
für ihn ergeben. könnte. Uber alle feine, felbft 
fühnften Hoffnungen ermwachten jest in ihm mit erz 
neuerter Stärke, als er zu feinem eigenen Erſtaunen 
ſah wie ungemein günftig für ihn jomopl in den 
Provinzen, wie in der Hauptſtadt bes ‚Reiches. Die 
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Öffentliche Meinung geftimmt fey, und wie allgemein 
bagegen bie Kaiferin und der Protofebaft ſammt deſſen 
ganzem Anhange gehaßt und verachtet wären, und 
überzeugt, daß der junge, im feiner Erziehung fo ſehr 
vernachlaͤſſigte und noch nicht. einmal zum Jüngling 
gereifte Kaiſer num bald auch in feinen Händen eben 
fo fehr ,. wie: bisher in jenen des Protofebaften, ein 
geduidiges, ſich zu Allem willenfos hingebenves Werk⸗ 
zeug feyn würbe, bauete er nun auch auf alle dieſe 
ihm fo günftigen Verhältniſſe ein ganz eigenes Syſtem 
der unerbörteiten Gräuelthaten, mit denen ein gefröns 
ter, von dem Glüd auf einige Zeit begünftigter Un. 
menſch je none einen Thron beſudelt hatte. 


II. 
Des Caͤſars Andronikus frähere Lebensgeſchichte. 


1. Andronikus war ein Sohn Iſaaks, eines Bru⸗ 
ders des Kaiſers Johann, mithin Oheims des Kaiſer 
Manuels. Aber die ganze Brut dieſes Comnenen 
taugte. nichts; fein aͤlteſter Sohn Johann hatte, wie 
man fi) erinnern wird, auf einem Feldzuge gegen 
die. Zürfen, weil fein Stolz durd .einige Worte des 
Kaifers ſich verlegt glaubte, das Faiferliche Lager treu- 
los verlaffen, war zu den Zürfen übergegangen, hatte 
biefen den herabgefommenen Zuftand des chriftlichen 
Heeres entdeckt und diefem Verrath endlich noch Das 
burch Die Krone aufgefeßt, daß er von dem Chriſten⸗ 
thume abfiel und zum Lohn ſeiner Treuloſigkeit eine 
Tochter des Sultans von Ikonium zur Gemahlin, 
und mit diefer eine Menge bedeutender Ländereien ers 
bielt. So verworfen nun auch Diefer Prinz war, . 
ward er doch an Ruchlofigfeit von feinem jüngern 
Bruder Andronifus noch bei weitem übertroffen. — 
Bei Austheilung ihrer Gaben hatte die Natur vie 
korperliche Geſtalt dieſes Prinzen mit verſchwenderiſcher 


24 Bon der Tpronbefeigung Beieberipät. 


Freigebigkeit bedacht, aber dafür deſſen Vernunft 
und Gemüth in der größten Armuth gelaffen, dieſen 
Beiden alles entzogen, blos um, wie es fcheint, deſſen 
niedere Verſtandeskräfte um fo mehr damit. zu - bes 
reichern ; aber eben daher wollte auch dem ſchoͤnen, Träf- 
tigen Körperbau, dem reizenden Ebenmaße aller feiner 
Glieder und deren, dem Auge fo efälligen athletifchen 
Musfelfraft das Geficht des Andronifus durchaus 
nicht entſprechen; ſelbſt das ſchaͤrfſte Auge vermochte 
auf demſelben auch nicht die mindeſten Spuren von 
Güte, Milde und Wohlwollen zu entdecken, wogegen 
aber eine gewiffe Wildheit, Härte, : Grauſamkeit und 
tüdifche Bosheit aus allen Zügen deffelben warnend 
und fohredend hervortraten. — Ungefähr von gleichem 
Alter mit dem Sohne des Kaifers Johann, ward er 
auch mit demfelben. erzogen, theilte mit Manugl ven, 
demſelben in allen ritterlichen Uebungen ertheilten Un- 
terricht und erlangte darin bald eine ſolche Wertigkeit, 
dag nur Manuel allein ihm noch an Die Seite gefebt 
werden konnte. — Nicht minder mädtig war er auch 
feiner Sprache. Es fehlte ihm nicht an der Gabe der 
Wohlredenheit; feine Beredſamkeit fchmiegte ſich met 

- der größten Leichtigleit allen nur gedenkbaren Verhält- 
niffen des Lebens an; fie wußte fi) der Gemüther 
der Menfchen zu bemächtigen, fie zu rühren, zu fchreden, 
zu erweichen und fogar bisweilen zu begeiftern, Aber 
nie floß ihm die Rede füßer und“ Tieblicher von den 
Lippen, als wenn er im Sinne hatte zu täufhen ‚und 
zu betrügen; und in der Heuchelei und Verftellung mar 
er ein folder Virtuos, daß felbft jene, welche ihn für 
einen Heuchler erfannten, fich dennoch von ihm’ wieder 
. betbören und betrügen ließen *). — Indeſſen hatte 


. *) Durch lange, ununterbrodyene Uebung in ber Verſtel⸗ 
lungskunſt hatte, Andronifus fie ungemein Tieb —5 — 
nen; Aber einen Menſchen recht ſchmerzhaft zu täuifchen 
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Andronikus durch feine ungemeine Gewandtheit im 
Gebraud ner Waffen jever Gattung, durch feinen Muth, 
feine Riefenftärfe und perfünliche Tapferfeit im Zwei⸗ 
kampfe die Gunft des jungen Monarchen in hohem 
Maße gemonnen, Er bildete Manuels engfte und nächſte 
Umgebung, begleitete ihn auf allen feinen Feldzügen, 


“ Reifen und Sagden, mußte durch feine frohe Laune 


ihn oft zu erbeitern, fogar durch feinen gewöhnlich fehr 
richtig treffenden, aber zugleich auch ſtets boshaften, 
Ichmerzlich verwundenden Wis, mit dem er, wenn 
feine: .fpöttifche Laune ihm anwandelte, felbft feine 
nädften Verwandten und beflen Freunde nicht ver- 
ſchonte, ihn.öfters zum Lachen zu reizen. Manuel 
gewann ihn immer lieber, und felbft die Ausſchwei⸗ 
fungen, benen ſich Anpronifug frühzeitig ganz zügellos 
ergab, fchienen ihn dem. Herzen des Kaiſers, deſſen 
Leben wie wir wiſſen, nichts weniger als rein war, 


nur noch theuerer zu machen. Als Manuel unglüd- 


licher. Weife.gegen feine eigene Nichte Eudoxia in uns 
lauterer Liebe entbrannte und es bald darauf befannt 
ward, daß er in blutfchänderifhem Umgang mit ihr 
lebte, eilte Andronifus, mit Eudoria’s Schweſter 
Theodora ein ähnliches ſchandbares Verhältnif anzu⸗ 
Inüpfen, und Palaſt und Lager wurden nun abwechfelnd 


und dadurch deffen Herz nur befto blutige zu verwunden, 
waar für ihn eine ganz eigene Luſt. Als Kaiſer gab er 
in kurzer Zeit fo viele Beweiſe Davon, daß endlich Je⸗ 
der, dem er öffentliche Lobſprüche ertheilte und bie 
ſchmeichelhafteſten Sachen in das Geſicht ſagte, ſogleich 
für feinen Kopf oder feine Augen zitterte, auch nie oder 
nur felten der Hinrichtung ober VBerflümmelung entging. 
Eben ſo hatte auch ein “Jeder, dem er irgend ein Ge⸗ 
ſchenk von einigem Werth machte, nichts Eiligeres zu 
thun, als von feinen beweglichen Habe, ſo viel er 
fonnte, zu verbergen und in Sicherheit zu bringen, indem 
gewöhnlich wenige Tage darauf deſſen ganzes Vermögen 
eonfigeirt ward, en 
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Zeugen, daß Andronikus in den Armen Theodorens 
ſchwelge, und währen Diefe noch ſtolz Darauf mar, 
des Cäfars begünftigtere Geliebte zu feyn, machte 
er ſelbſt aus dieſem nicht minder blutichänverifchen 
Umgange gar fein Geheimniß, rühmte ſich noch öffent- 
lih vefielben und bemerkte gewöhnlich. fehr fcherzhaft 
babei: feine Aufführung ſey noch weit geregelter als 
jene des Kaiſers; diefer habe feine eigene Nichte zur 
Concubine, er aber. blos feine Baſe *). 


a In den erſten Jahren der Regierung Manuels 
hatte es das Anfehen, als fehne fih Andronikus weder 
nad hohen Würden, noch glänzenden, mit großer 


*) Theoborend Bruder, ber Comnene Johannes, und 
auch der Felbherr Gantacuzen, Gemahl einer Schwefter 
ber Theodora, längſt ſchon im höchſten Grade gegen 
ben Andronikus wegen der Schmach, die er über ihre 
Familie brachte, im höchſten Grade aufgebracht, gingen 
endlich in ihrer Erbitterung fo weit, daß fle denfelben 
wollten ermorden laſſen. Sn einer finftern Nacht bes 

aben fie fih mit einem Haufen Gewaffneter nach bem 
elte des Andronifug, befegten deffen Eingänge, mit 
bem feiten Entſchluß, denfelben, fo wie er heraustreten 
würde, fogleich niederzuftsßen. Aber mit welcher Vor⸗ 
ficht und Stiffe fie auch dabei zu Werke gehen mochten, 
fonnte doch alles Waffengeräufch nicht, gänzlich vermieden 
werden, Theodora erwachte darüber, begriff fogleich 
was eg zubedeuten babe, und wedte nun auch ihren®e- 
liebten. Sie gab. ihm ben Rath, die Kleidung einer 
ihrer rauen anzulegen, und fo ale Dienerin ſich der 
ihm drohenden Gefahr zu entziehen. Aber Andronifug 
verfchmähete diefen Rath, nahm fein Schwert, hieb bie 
bintern Wände des Gezeltes zuſammen, bahnte fich ebenfo 
auch einen Weg durch das dichte und hohe, fein Zelt 
umgebende Geftreih und. entkam glüdlidy den Händen 
feiner Feinde, welche nachher noch mehrere ähnliche 
Verſuche machten, Die jedoch flets an ber Wachfamfeit, 
. Gewandtheit und Kühnbeit bes Andronifus wieder 
fcheiterten, | 
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Macht verbunvenen Staatsämtern; es ſchien, als 
wolle er, frei von allen Sorgen und Gefchäften, nur 
ausschließlich feinen Lüften und Vergnügungen fröhnen, 
und begnüge ſich daher vollkommen bamit,. blos der 
Bünftfing des. Kaifers, Deflen :unzertrennlicher Ges 
fährte und Theilnehmer aller Vergnügungen veffelben 
zu feyn. Als aber Manuel feinen Neffen, den Cäfar 
Johann, Sohn feines ältern, aber vor dem Bater vers 
ftorbenen Bruders Andronikus, einen ungemein liebens⸗ 
würdigen Prinzen, deſſen einnehmender Förperlichen 
Wobhlgeſtalt eine nicht minder ſeltene Seelenſchoͤne ent⸗ 
ſprach, zuerſt zur Würde eines Protoveſtiärs und bald 
darauf zu jener eines Protoſebaſten erhob *), er⸗ 
wachte auch plöglich der bisher fchlummernde Ehrgeiz. 
des Andronifus. : Er klagte varüber bei dem Kaifer, 
der, um feinen Liebling zu entfchänigen, ihm die Statt 
bafterfchaft von Cilicien und zugleich auch den Öbers 
befehl über das dahin beftimmte Heer ertheilte. Der 
armenifche Prinz Thoros, Bruder des, dem Lefer fchon 
befannten Fürften Leo und beffen Nachfolger, war 
mit einem zahlreichen. Heere tapferer und Friegerifcher 
Gebirgsbewohner plößlich von den Gebirgen des Tau⸗ 
rus in Cilicien eingefallen, hatte zwei griechifche Be⸗ 
febhlshaber der dort Legenden Beſatzungen gefchlagen 
und einiger: ber vornehmſten feften Staͤdte des Landes 
fich bemächtiget. Cilicien ftand auf dem Punkte, dem 
griechifchen Reiche entriffen zu, werden. Um den tapfer 
Thoros und feine Krieger wieder in ihre: Gebirgs⸗ 
fchluchten zurüdzumerfen, bedurfte es eines kühnen und 
unternehmenven Feldherrn. Diefen glaubte der Kaifer 





*) Diefer allgemein’ geehrte und geliebte Prinz hatte au 
- einem Turnier, als er mit einem italiäniſchen Ritter 
eine Lanze brechen woflte, Durch einen ungeſchickten Stoß 

bes Staliäners. ein Auge verloren, worauf der Kaifer, 
um pꝑ wegen dieſes Unfattes zu tröften, zu der Würbe 
 eined Protoſebaſten erho | nl 2 
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in feinem bisherigen Günftling zu finden; und ſo ward 
nun ‚Cilicien der erſte Schauplak des öffentlichen Les 
bens des Andronikus, deffen Tapferkeit und Kühnheit, 
aber auch zugleich deſſen unbegreiflichen Leichtfinnes 
und unwiderſtehlichen Hanges zu Ausichweifungen 
Im Anfange fohien das Betragen des Andronifus die 
Wahl des Kaifers volllommen zu rechtfertigen, So⸗ 
bald er bei dem Heere in Eilicien anfam, gewann 
alles eine andere Geftalt. Meberall ward ver Yeind 
zurücigetrieben und Thoros gezwungen, ſich mit feiner 
ganzen Macht in’ Mopfueftn einzufchließen. Sogleich 
begann nun die Belagerung diefer großen und volfs 
reichen Stadt. Am Tage ward die Belagerung mit 
ver größten Lebhaftigfeit betrieben, aber vie Nackt 
nur den ausſchweifendſten Vergnügungen, Tanz, 
Muſik, Schaufpiel, üppigen geräufchvollen Gelagen x. 
geweihet, und ein zahlreicher Haufe von Komöbianten 
und Luftigmachern, die Andronikus aus Eonftantinopel 
mit fih gebracht hatte und Die er mit größerer Auss 
zeichnung, als alle Dfficiere feines Heeres behandelte, 
machten einen mwefentlichen Theil. feines Gefolges aus. 
Natürlich war diefe außerordentliche Fahrläffigfeit des 
oberften Befehlshabers des Heeres nicht geeignet, Die. 
Unterfelpberren zu fehr großer Wachfamfeit zu ermun⸗ 
tern. Sie folgten dem Beifpielihres erlauchten Führers: 
Bald hörte in dem Lager des Nachts alle Disciplin 
auf, felbft vie nothwendigften, von Vernunft und Ers 
fahrung einem in-der Nähe des Feindes lagernden 
Heere vorgefchriebenen Vorfichtsmaßregeln wurden ver⸗ 
nachläffiget und jeder, gleichſam als wenn für die 
Nachtszeit jedesmal ein Waffenftillftand geſchloſſen 
wäre, fuchte nun fih fo viele Beqnemlichkeiten als 
möglich zu verichaffen. Aber der wachſame und thätige 
Thoros ward endlich Durch feine Kundſchafter von der, 
bei nächtlicher Weile in dem römifchen Lager herrſchen⸗ 
den Unordnung unterrichtet, In einer äußerft finftern 
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Racht wachte er mit feinem ganzen Heere einen wüthen⸗ 
den Ausfall; gleich bei dem erſten Angriffe geriethen 
die Griechen in die größte Verwirruug. Des oberſten 
Feldherrn augenblickliche Gegenwart hätte wahrſchein⸗ 
lich die Ordnung wieder herſtellen können. Aber das 
Hauptquartier befand: ſtich außerhalb dem Lager, uns 
geführ. ein Feine Stunde davon entfernt, in einen fehr 
römantifchigelegenen Luftfchloß. Sobald Anpronifus 
von dem :zu ihm. aus dem Lager geſchickten Dfficier 
von dem feindlichen Ueberfall Runde erhielt, legte er 
zwar ſogleich ſeine Rüſtung an und eilte dem Schlacht⸗ 
gewühlerentgegen; aber leider war es, als er ankam, 
ſchon zu ſpät. Sein ganzes Heer war in voller Flucht 
und Verwirrung. Bei dem raſchen, ungeſtümmen Born 
dringen des iffeinen Steg verfolgenden Feindes warnes 
ihm nicht mehr möglich, die Fliebenden wieder zu 
ſammeln, und nichts blieb ihm jetzt übrig, als mit ſeiner 
unflberwinbfichen, jede feindliche Bruft durchbohrenden 
Lanze fich durch einen:vichten feindlichen Haufen durchs 
zuſchlagen. Er floh nach Antiochien, wo er, gefühllon 
für Ehre und. Schande; ; ‚feine. .erlittene. ſchimpfliche 
Niederlage noch zu einem Gegenſtand wißiger und 
luſtiger Einfälle made 

! il 


3a Nah einem Aufenthalt von ainigen Woeqhen 
Fehrte Andronikus zu dem Safer, ber damals: mit 
einen anders Heere in Macedonien fland, wieder zu⸗ 
rũuck und zwar fo. zutraulichund heiter, als ‚wenn: gar 
nichts sorgefallem wäre. Miannelzıswelder bie de 
vemiſchen Waffen in Cilirien zugefügte Schmach ſp 
fehrr-als. möglich; zu verhüllen ſuchte, und Vdemnach 
wünfchte, daß man den ganzen: Vorfall als eine uns 
bedeutende Kleinigkeit betruchten möchte, empfing and 
biefem Grunde den Andronikus im Deffentliden gang 
ungemein gnaͤdig, gab ihm Aber unter vier Augen 
einen vo ſchürfern Verweis, aß: er feiner eigenen 
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wie Der Ehre des Reiches uneingedenk, blos feiner 
Ausſchweifungen wegen :ein ganzes Heer in-das Ver⸗ 
erben geftürzt habe. Indeſſen hatte der Kaifer feinen 
unmwürdigen Better doch noch immer fo: Kieb:, daß er 
an deſſen Unfall wahren Antheil nahm, ihm Gufrteptig 
bemitleidete, und umihn darüber zu tröften, ihm bie Für⸗ 
ftentbümer Naiffus, Branifeba und Eaftorin gum &rs 
ſchenke machte. Man follte glauben, daß ein Meenſch/ 
der feiner ſchlechten, fir das Reich fo verderblichen 
Aufführung wegen das Beil verdient hätte, dem aber 
fein Monarch nicht nur: großmüthig verziehen,. fonvern 
fogar zum Beweis feiner völligen Verzeihung ihm 
noch einige Furſtenthümer zum Geſchente gemacht hatte, 
nun von bem wärmften Danfgefihle - ergriffen; - fein 
ganzes Leben hindurch ‚einem. ſo großmüthigen und 
gätigen Herrn mit unbegrenzter Treue ergeben ſeyn 

würde. Aber ein folcher: edler Bag: Tag: —* 
durchaus verdorbenen Herzen des‘ Andronikus. Mar 
der ijchwaͤrzeſte Undank ſollte dem Kaiſer zum Lohr⸗ 
werden; denn jetzt ſaun der Böſewicht anf nichtsge⸗ 
ringeres, als den Monarchen vom Throne zu ſtürzen 
und fid darauf zwrserbeben. Kaum: zu dem Beſitz 
ber drei fo eben erwähnten Fürſtenthũmer. gelangt) 
ließ Andronikus fih in einen verrätherifchen Brief» 
wechſel mit ven Ungarn ein. Er verſprach dem Könige 
Bela; “eine. bedeutende Brenzftrede 'abzutreten, wer 
er ihm mit Zrappen.und:Geld zur Ausfährang feims 
Borbabens bebüfflich Teguımnlite. Auch aumden Kniſer 
Friederich I, ſandte Andronikus ähnliche verrätherifchr 
Schreiben. Aber zum Glüde ver gerechten Sache 
ward gleich im Anfange dieſer gottloſen Correſpondenz 
ein: Brief des Andronikus aufgefangen; und da Mas 
nmel denſelben nun noch ifchärfer: deobachten ließ;, fe 
kamen auch bald noch mohrere andere Briefe veſſelbru 
in die Hände des Kaiſers, fo daß der ganze ſchänd⸗ 
liche Verrath des Andankbaren nun Tim ans Tage 
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lag. Manuel: hatte fo viele Gewalt über fi, daß 
er von Allem; was er wußte, fi nicht das mindefte 
gegen den Andronifus merken ließ. Diefer wähnte ſich 
alfo in volfer Sicherheit, ward aber gerade dadurch nur 
noch kühner gemadt. Wie es fiheint, wollte er jept 
fein gottloſes Vorhaben noch ausführen, bevor per - 
Friede mit den Ungarn gefchloffen und ver Kalfer 
mit dem Heere wieder in Conftantinopel zurückgekehrt 
feyn wuͤrde. Da Manuel, ein leivenfchaftlicher Lieb- 
haber ver Jagd, während des jeßt gefchloffenen Waffen⸗ 
ſtillſtandes mit dem Feinde fein Zelt außerhalb vem 
Zager und nur unter der Bewachung weniger Leute 
von feiner Leibwache in einem: nicht ferne gelegenen 
Wald. hatte auffchlagen laſſen, fo glaubte der Boͤſe⸗ 
wicht dieſen Umftand benugen zu können, um ven 
Raifer in feinem Zelte: zu ermorden, Um ſich nmfenn, 
bar zu machen, legte er das Kleid eines gemeinen 
Zroßbuben bes Heeres an und fchlich fih, mit Schwert 
und einem Doc bewaffnet; des Nachts. nach dem: Fais 


ſerlichen Zelt. Aber Johannes Comnenes, : Bruder 


der Theodora, mithin der aͤrgſte Feind des Verfährere 
feiner Schweſter, bemerkte ven Tangfam beranfchleichens 
den Bewaffneten, beobachtete ihn ſchaͤrfer und rief; 
als er feiner Sache ſicher za feyn glaubte, Die Wache 
ſogleich zu den Waffen. Andronifus war nun ge⸗ 
gungen ; "fein. Vorhaben für diesmal "aufzugeben, 
freuete ſich jedoch, jegt abermals wieder nicht entdeckt 
worden zu ſeyn. Darin irrte er fich Doch fehr. Johan⸗ 
nes Conmenes hatte: ihn erfannt und gleich am’ fol 
genden‘ Morgen den Kaiſer davon in Kenntniß gefeht- 
Auch jegt ließ Manuel: in feinem Benehmen. vem And 
dronikus nicht: Die mindeſte Veraͤnderimg bemerfett/ 
traf: aber ſolche Maaßregeln, DAB derſelbe nicht den 
minveften Schritt mehr thun fonnte,. der. nicht dem 
Kaiſer fogleich angezeigt ward. Wenige Tage darauf 
warb Andronikus felbft zu feinem eigenen. Bernätheri 
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Seit einiger Zeit. naͤmlich zeigte. er für eines feiner 
Pferde eine ſolche Sorgfalt, daß er es in.eigener Pers 
fon wartete. Davon ward endlich auch der Kaifer 
unterrichtet, und da nun Manuel ibn gerade in eben 
diefer fonderbaren Befchäftigung überrafchte. und ihn 
frug, aus welchem Grunde ihm diefes Pferd. fo ſehr 
lieb und werth ſey, daß er, damit es ja recht ſorg⸗ 
fältig möchte gewartet werden, ſich fogar- zu. einem 
Stallknecht erniedrige? gab Andronikus, ebenſo un⸗ 
beſonnen in ſeinen Reden wie in ſeinen Handlungen, 
zur Antwort: „Ich lege auf dieſes Pferd einen weit 
höhern Werth als auf alle übrigen Pferde in meinem 
Stalle, denn wenn ich meinen ärgſten Feind werde 
getöntet haben und dann zur Flucht gezwungen ſeyn 
ſollte, wird dieſes Pferd, bei der außerorbentlichen 
Schnelligkeit feines Laufes, mich jeder Verfolgung 
entziehen.“ — Inter dem ärgften Feinde Eonnte man 
eben fo gut den Zohannes Comnenes als auch. den 
Kaiſer felbft verſtehen. Manuel ftellte fi, als wenn 
er den Sinn diefer Worte nicht verfiehe. Indeſſen 
war dor Friede zwifchen dem Reich und den Ungarn 
zu Stande gefommen, Manuel Fehrte daher mit feinem 
Heere und dem Andronikus wieder nach Conſtantino⸗ 
pel zurüd; aber kaum allva angefommen, warb Legterer 
auf Befehl. des Kaiferg verhaftet und in einem, zum 
Gefängniß für große Staatsverbrecher eingerichteten 
har bes Palaſtes eingeſperrt. ey 


4 Ungefähr zwoͤlf Jahre blieb Androniku⸗ in 
dieſem Gefaͤngniß. Für einen fo lebensluſtigen, an 
Förperliche Thaͤtigkeit und einen umunterbrochenen: Wech⸗ 
ſel von Vergnügungen gewöhnten Menſchen, wie An⸗ 
dronikus, war: die ſtille Einſamkeit eines engen: Kerkes 
eine unertraͤgliche, jeden Tage für ihn peinlicher wer⸗ 
dende Qual. Tag und Nacht ſann er auf Mittel, 
feine Freiheit wieder zu gewinnen, und doch wollte von. 
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feiner Seite eines fih ihm barbieten. Schon zwei 
und ein halbes Jahr hatte er in dieſem traurigen 
Aufenthalte verlebt, als er eines Tages, in Gedanken 
verfenft, in einem Winfel feines Zimmers mehrere zer⸗ 
brochene Ziegelfteine bemerkte, Diefe nahm er heraus, 
erweiterte nach. und nach immer noch mehr die Deffnung, 
und fand hinter ver Mauer eine Wand, deren offener 
Eingang in ein anftoßendes Gemach führte. Bei diefer 
Entdeckung belebte ihn auf einmal wieder ein, obgleich 
nur ſchwacher Strahl von Hoffnung einer vielleicht 
dadurch möglich werdenden Flucht. In diefes Gemach 
zog fih nun Andronikus mit den in feinem bisherigen 
Gefängniß noch vorfindlichen Lebensmitteln zurüd, 
brachte hierauf die Steine wieder in ihre vorige Lage 
und verbarg ſo forgfältig als möglich die Spuren 
feines Durchbrechens. Als die Wachen zur gemwöhns- 
lihen Stunde famen, um nad den Gefangenen zu 
fehen, fanden fie zu ihrem größten Erflaunen das 
Zimmer des Andronikus leer, jedoch Die Doppelte Ges 
fängnißthüre feſt verfchloffen und verriegelt, auch. Die 
ſtarken eifernen Gegitter vor den Yenftern waren nicht 
im mindeſten verlegt. Auf natürlichem Wege, glaubten 
fie, Eönnte der Gefangene nicht entkommen feyn. Sie 
eilten, das Wunder üren Behörden zu melden. In 
wenigen Augenbliden war die Flucht des Andronikus 
auch bei Hofe befannt. Der ganze Palaft nebft deſſen 
ſaͤmmtlichen nähern und fernern Umgebungen geriethen 
in die größte Bewegung Alle Schlupfwinkel der 
Faiferlichen Burg mie der herumſtehenden Gebäude, 
der Gärten und Gebüfche und vorzüglich des Hafens 
wurden auf das forgfältigfte durchſucht, zugleich auch 
Eilboten an die Statthalter aller Provinzen und Die 
Befehlshaber aller Städte mit den fehärfften Befehlen 
gefandt, auf alle Fremde und Reiſende ein aufmerk⸗ 
fames Auge zu haben, und im Falle fie ven, aus feinem 
Gefaͤngniſſe entflohenen Andronikus entveden würden, 
Fortſ. d. told, R. ©, D. 44. 3 
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ihn unverzäglich wieder unter hinreichender Bedeckung 
bewaffneter Dannfchaft nach Eonftantinopel zu Tiefern, 
Da unglüdlicher Weife auf die Gemahlin des Ans 
dronikus der Verdacht fiel, die Flucht ihres Gatten 
begünftiget umd erleichtert zu haben fo warb biefe nun, 
und zwar auf eine eben fo unedle als fchonungslofe 
Weife verhaftet und in dem nämlichen Zimmer, das 
ihrem Gemahl zum Gefängniß gebient hatte, ein- 
gefperrt. 


5. Aber wie erſchrack nicht diefe würdige Dame, 
als fie gleich in der folgenden Nacht, bei dem matten 
Schimmer des Mondlichts, aus der Dauer ein Phan⸗ 
tom herausgeben fah, jedoch durch die ihr mohlbe- 
kannte Stimme ihres Gemahls fogleich wieder beruhiget 
ward. Zaͤrtlich umarmten fich jegt Beide, Die Ein- 
famfeit des Kerkers und die unerträgliche Langeweile 
des Alleinfeyns Fonnten fie ſich num gegenfeitig um 
Vieles erleichtern. Andronikus theilte.mit feiner Ges - 
mahlin die ihr täglich gebrachten Lebensmittel. Wann 
die Stunde fich nahete, in melcher die Wächter die 
Zimmer des Sefängniffes unterfuchten, zog fih An⸗ 
bronifus in fein verborgenes Gemach zurüd, Tehrte 
feooch bald wieder zu feiner Gemahlin zurück; und da 
ihm jetzt jeve Möglichleit benommen war, ausfchweis 
fend und lüderlich zu ſeyn, fo ward auch nach Verlauf 
eines Jahres ein Sohn die Frucht diefer nächtlichen 
verſtohlenen Beſuche. — Indeſſen waren die Wächter 

des Gefängniffes immer forglofer und zutraulicher ge- 
worden; fie glaubten, die Bewachung eines ſchwachen 
hulfloſen Weibes bevürfe nicht der gewöhnlichen, ihnen 
oft fo läftigen Vorkehrungen; und fo fand endlich auch 
Andronifus Gelegenheit zu wirklicher Flucht, vie da⸗ 
durch noch um fo mehr begünftiget wurde, Da man 
ihn ſchon ſeit Jahr und Tag in irgend einem bar 
barifchen Lande jenfeite ver Donau in Sicherheit 
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glaubte. Demungeachtet warb er doch in einer, nicht 
fehr firne von Conſtantinopel gelegenen Stabt er 
kannt, alfoglei wieder verhaftet und mit doppelten 
Ketten gefeſſelt nah Conſtantinopel zurückgebracht. 
Haͤrter als je war jetzt ſein Gefaͤngniß, und ſtrenger 
und ſorgfaͤltiger als vorher warb er von jetzt an bewacht. 
Dennoch fand er endlich den Augenblid und die Mittel 
feiner Befreiung. Zu feiner Bevienung hatte man 
ihm nur einen Keinen, in feinem Haufe und bei feiner 
Familie als Sklave dienenden Knaben gelaflen, ver 
ibm jeden: Tag zweimal die für ihn in feinem Haufe 
zubereiteten Speifen bradte. Aber dieſer Knabe 
war ein ſchlauer Junge. Es gelang ihm die Wächter 
zu berauſchen, fich der Sefängnipfchlüffel zu bemäd- 
tigen und einen Abdruck davon in Wachs zu machen. 
Diefen gab er einem der Söhne bes Andronikus, welcher 
nach vemfelben Modell ähnliche Schlüfiel verfertigen 
ließ. In einem Fäßchen Wein wurden die Schlüflel, 
eine Strickleiter und noch einige andere Feine Werk⸗ 
zeuge glüdlich in‘ das Gefaͤngniß dem Andronikus 
in die Hände gefpielt. Der Werkzeuge feiner Rettung 
bediente ſich Andronikus mit eben fo vieler Befonnen- 
heit ale Unerſchrockenheit. Gegen Mitternacht öffnete 
er die Thuͤre feines Gefängnifies, Tieß ch von dem 
Thurm herab und verbarg ſich den Tag über in. vem 
Sehüfhe. Die folgende Nacht überftieg er eben fo 
glücklich vie hohe Gartenmauer. Als er aber im Des 

fland, nicht dene son dem Hafen eitte zweite, 
weit ıweniger ho auer zu überfleigen, ward er von 
einer Schildwache bemerkt. und angehalten. Andro⸗ 
nikus verſicherte vieſelbe: man babe ihn blos Schulden 
wegen gefangen geſetzt; bot ihr auch einen koſtbaren 
Stein, den er immer bei ſich trug, zum Geſchenke an. 
Der Soldat ſehr richtig urtheilend, daß an der Ent⸗ 
weichung eines, blos auf Begehren ſeiner Glaͤubiger 
feſtgeſetzten Gefangenen der Regierung wenig oder 

3* 


3% Bon der Tpronbefteigung Friederichs L 


gar nichts gelegen feyn Tönnte, nahm das Anerbieten _ 
an und ließ feinen Gefangenen wieder frei. In dem 
Hafen lag bereits ein Boot zu feiner Aufnahme in 
Bereitfchaft. Er befuchte nun fen Haus, umarmte 
feine Rinder, entledigte fich feiner Ketten, beftieg hier- 
anf ein flühtiges Roß und nahm feinen Weg nach 
ver Donau. Zu Anchiales m Thracien verfah ihn 
der unerfchrodene Pupaces, der ehemals unter ihm 
gebient hatte, mit Gelde, gab ihm auch fihere Weg⸗ 
weifer, bie ihn anf dem Fürzeften Wege nach ven Ufern 
der Donan führten”), Mit Pfeilesfchnelle durch⸗ 
flog Andronikus die Steppen der Moldau, hatte die 
earpatifchen Gebirge bald in feinem Rüden und die 
Stadt Halicz, das Ziel feiner Reife, beinahe ſchon er- 
reicht, als er von einem Haufen berumfchweifenver 
Wallachen aufgefangen ward; die, in ber Hoffnung 
einer großen Belohnung für die Einbringung eines fo . 
anſehnlichen Gefangenen, fogleich unter einander eins 
wurden, venfelben troß feines Bittens wieder nach 
Eonftantinopel zurüdzuführen. Andronikus mußte ſich 
in fein Schidfal ergeben; mit Gewalt war. hier nichts 
auszurichten, nur in einer. wohl erfonnenen Lift viel- 
leicht noch Rettung zu finden; und da es ihm, wenn 
es auf irgend einen fchlauen Streich ankam, nie au 


*) Diefe, in Anchlales dem Andronifus geleiftete. Hülfe 
warb nachher befannt,. ber ehrliche Pupaces daher ge⸗ 
fefielt nach Eonftantinopel gebracht und bort an ben 

en ber vornehmften und bevölkertſten Straßen Sffent- 
lich gegelßelt, wobei jedesmal ein Poltzeidiener ausrief 
„so wird derjenige beftraft, ber den Feinden feines Kai⸗ 
„ſers Beiftand leiſtet und zu ihrer Flucht Ihnen behälf- 
lich iſt!“ — „Setze noch,” rief endlich der unerfchrodene 
Pupaces dem Polizeidiener zu , feße noch we „und 
‚ber lafterhaft genug ift, feinen ehemaligen ma 
nicht zu Berraipen und die vielen, von ihm erhaltenen 
—— nicht mit dent fchwätzeften Undank zu er⸗ 
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Kopf fehlte, ihn zu erfinden, no auch an Muth und 
Befonnenbeit, ihn. auszuführen ; ſo mußte er auch jetzt 
wieder fich von feinen laͤſtigen Begleitern zu befreien, 
Er ftellte fih nämlich fehr unwohl, flieg unter dem 
Vorwande eines.ihn fehr quälenvden Bauchfluffes öfters 
vom Pferde, entfernte fich einige Schritte und kam 
nad einiger Zeit wieder ganz ruhig zurüd, Diefes 
wiederholte er fo oft, daß feine rohen Führer, endlich 
daran gewöhnt, gar nichts Arges fi mehr dabei 
baten. Als fie aber in einer Nacht ganz nahe an 
einem Wald vorüberzogen, flieg er unter demfelben 
Vorwande wieder vom Pferde, entfernte ſich aber 
diesmal um einige Schritte weiter, ſteckte fogleich feinen 
langen Stod in die Erde, hing fein Oberfleid darüber, 
feste feine Muͤtze darauf und entfchlüpfte in den Wald. 


= Nachdem die Wallachen lange genug gewartet hatten; 


beforgten fie, ihrem Gefangenen möchte etwas Beſon⸗ 
deres zugeftoßen feyn, gingen alfo auf ihn zu, fanden 
aber flatt deffelben einen bloßen Strohmann. So⸗ 
gleich durchftreiften fie ven Wald nach mehreren Rich⸗ 
tungen; aber alle ihre Bemühungen, ven Entwifchten 
wieder aufzufangen, maren fruchtlos und Andronikus 
langte, obgleich auf mancherlei Umwegen glücklich in. 
Halicz ) an. Bei dem'ruffifchen Befehlshaber der 

Stadt fand Andronifus eine fehr ehrenvolle Aufnahme; 
und fobald der Groffürft Jeroslav die Ankunft eines 
Faiferlichen Prinzen in Halicz erfuhr, Tieß er denfelben 
fogleich an feinen Hof einladen, ſchickte ihm auch einige 
feiner Großen entgegen, mit denen er unter einer ce 

_ glänzenden, von dem Statthalter von Halicz erhals 
tenen Bedeckung in Kiow einzog. 


*) Eine am Dniefter gelegene, damals. fehr beuöfferte 
Stadt, die auch heut zu Tage noch über viertaufenb 
Einwohner zählt. u | 


r 
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. 6:38 feiner Gewandtheit, ſich fehnell in alle 
Formen und. Berhältniffe des Lebens einzufchmiegen, 
erwarb Andronikus fih immer mehr und mehr die 
Freundfchaft des Großfürften;. auch für den Hof 
deſſelben, fowie überhaupt für alle Rufen warb er 
durch die Kühnheit und die ungemeine Törperliche 
Stärfe, die er auf Jagden im Kampfe mit wilden 

Bären und Elendthieren bewies, ein Gegenftand hoher 
Achtung, und da er dem Seroslan, fo oft diefer ihm 
von feinen Angelegenheiten fprach, ftets fehr verflän- 
digen Rath ertheilte, fo gewann er endlich deſſen 

Vertrauen in einem folchen Grade, daß er nichts mehr 
ohne die Genehmigung feines neuen Freundes unters 
nahm; In der Stellung, in welcher ſich Andronikus 
jest befand, hing es von ihm ab, dem griechifchen 
Kaifer einen ganz ungemeinen Dienft zu erweiſen. 
Manuel war nämlich, wie wir wiflen, fchon feit mehreren 
Jahren in beinahe unumterbrochene Kriege mit den Uns 
garn und vem Könige oder Yürften von. Servien vers 
widelt. Der Letztere hatte ſich endlich an den ruſſiſchen 
Broßfärften gewandt, und mit vemfelben ein Bundniß 
gegen bie Griechen gefchloffen. Jeroslav war zum 

ortheil des fervifchen Yürften fo ſehr eingenommen, 
daß er ihm fogar eine feiner Töchter zur Gemahlin 
verfprochen hatte, Natürlich lag es in dem Intereſſe 
des Kaiſers, diefen Bund gleich in deſſen Geburt wie- 
der zu trennen. (Er oronete alfo Gefandten nah Kiow 
und ließ num auch von feiner Seite dem Großfürften 
ein,. für denfelben höchſt ehrenvolles Bündniß an⸗ 
tragen. Eine fo günftige Gelegenheit, feiner langen 
Verbannung ein Ende zu machen, ließ Anpronilus 
nit unbenugt vorübergehen. Mit einem feierlichen 
Eide verſprach er dem Kaifer, feinem Herrn, in Zu⸗ 
Funft mit unverbrüchlicher Treue ergeben zu fepn, 
worauf ihn auch Manuel, der wohl einfah, welche bes 
beutende Vortheile der Einfluß feines Vetters bei dem 
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Großfürften ihm jetzt verſchaffen konnte, ihn ſogleich 
vollkommen begnadigte, völlige Vergeſſenheit alles Ges 
ſchehenen ihm zuſagte und die Erlaubniß ertheilte, nach 
Conſtantinopel oder wo immer das kaiſerliche Hoflager 
ſich befinden moͤchte, wieder zurückzukommen. Einen 
Beweis feiner Dankbarkeit wie feines Dienſteifers gab 
nun Andronifus gleich dadurch, Daß er den Groß⸗ 
fürften bewog, nicht nur feinem Bündniß mit dem 
fervifhen König zu entfagen und das wegen ber 
Hand einer feiner Zöchter gemachte Berfprechen wie« 
der zurüdzunehmen, fonvern überdieß auch noch un⸗ 
verzügli ein bedeutendes Hülfscorpg zu dem Heere 
feines neuen Faiferlichen Verbündeten in Ungarn ftoßen 
zu lafien. — An der Spitze von zwölftaufend ruffifchen 
Reitern. zog alſo Andronikus gleih im Anfang des 
Frühjahrs von den Ufern des Borpfihenes an jene 
der Donau. Bald parauf begann die Belagerung 
der ungemein. befeftigten Stadt Zeugmine, mährenb 
welcher Andronikus wieder Beweiſe von Kühnheit, 
Muth und Entichloffenheit gab, die kaum noch von 
jenen des Kaifers übertroffen wurden. Cr war ber 
. erfte, der im Sturm die Mauern von Zeugmine er⸗ 
flieg und Manuels fiegreiches Panier auf derfelben 
aufpflanzte. In der Bruſt Manuels war die Neigung 
gegen feinen Better nie ganz erlofchen und deſſen jetzt 
abermals gegebene Beweife von ungewöhnlicher rittere 
licher Tapferkeit machten ihn auf das neue feinem 
Herzen fo theuer, daß er ihm feine volle ehemalige 
Gunft wieder ſchenkte. Nach gefchloffenem Frieden 
mit den Ungarn Fehrte derfelbe mit dem Kaiſer und 
befien Heere nach Conftantinppel zurüd, 


7. An der Seite des Kaifers konnte nun Andro» 
nifus ein völlig freies, frohes, feinen Wünfchen an- 
gemeffenes Leben führen. Für feinen Durft. nad 
Thaͤtigkeit konnte er nicht nur auf den Feldzügen und 


! 
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den vielen Jagden, wohin er den Kaiſer begleitete, 
fondern ſelbſt in Conftantinopel ftets volle Befriedi⸗ 
gung finden; denn in den Furzen enbigen Zwiſchen⸗ 
zeiten, welche Manuel in ſeinen Palaͤſten in Con⸗ 
ſtantinopel verlebte, folgten gewöhnlich Feſte auf Feſte, 
an welchen Andronikus einen um ſo lebhaftern Antheil 
nahm, da dieſelben ſtets mit allerlei Ritterſpielen 


8 


verbunden waren, in denen Andronikus bekanntlich 


vor allen Uebrigen ganz vorzüglich glaͤnzte. Aber 
wahre Anhaͤnglichkeit und feſte Treue lagen eben ſo 
wenig als warmes Dankgefühl in dem Herzen des 
Andronikus. Es dauerte nicht lange, ſo gab er dem 
Kaiſer neuen Anlaß zur Unzufriedenheit. Als es 
nämlich bekannt ward, daß Manuel entſchloſſen ſey, 
ſeine einzige Tochter, mithin die Erbin ſeines Reiches, 
mit dem jungen ungariſchen Prinzen Bela zu verloben, 
erwachte auf einmal wieder ſein Ehrgeiz. Zwiſchen 
dem Throne und einem fo kühnen und; unternehmen⸗ 
den Angehörigen des comnenifchen Haufes wäre freilich 
eine Prinzeffin nur ein ſchwaches Hinderniß geweſen. 
Aber mit der Berlobung diefer Prinzeffin mit dem 
eben fo tapfern und thätigen als Fugen Prinzen Bela 
mußte jeder Strahl einer folchen Fühnen Hoffnun 

anf immer verfhwinden. In feinem Unmuth fpra 

er laut und Öffentlich, und zwar in den härteften Aus⸗ 
brüden gegen eine folhe Verbindung; er nannte fie 
eine Schmad des römifchen Namens, eine Herab- 
würdigung nicht nur fämmtlicher nähern wie fernern 
Verwandten der Kaiferfamilie, fonvern überhaupt 
- auch aller Eveln des Reiches; er betheuerte, daß er 
für den neuen Erben den Hulbigungseid, wenn man 
ihn von ihm verlangen follte, nie leiften werde. Diefe 
Reden, oft und bei jeder Gelegenheit immer lauter 
wiederholt, mußten dem Kaifer um fo mehr mißfallen, 
da er befürchten mußten, daß nach und nach Die ganze 
Nation diefelben Anfichten und Gefinnungen mit feinem 
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unruhigen, intriganten Vetter theilen möchte. Manuel 
hielt alfo für das rathfamfte, durch eine abermalige, 
ehrenvolle Verbannung den Andronifus von dem Hofe 
und feiner Umgebung zu entfernen. Er übertrug ihm 
daher wieder vie Statthalterfchaft von Eilicien und 
den Oberbefehl über das dortige Heer, ließ ihm da⸗ 
für nicht nur ungeheure Geldſummen anweifen, fon» 
dern ftellte noch zu deſſen Verfügung auch fämmtliche 
reiche Einfünfte der Infel Cypern. 


8. Auf Andronifus, der immer nur für den ger 
genwärtigen Moment lebte, machten daher auch alle 
- Lehren der Vergangenheit, fogar felbfigemachter Er- 
fahrungen nie ven mindeften Eindrud. Sein Betragen 
in Cilicien war jeßt gerade wieder daffelbe, Das es 
. auch vor ungefähr fünfzehn Fahren gemwefen war, Yür 
feine Perfon zwar ftets tapfer und unerfehroden, aber 
unbegreiflich Teichtfinnig, ausfchweifenn und nur feinen 
Vergnügungen nachjagend, ward er öfters von Thoros 

unvorbereitet überfallen, verlor bei ſolchen Ueberfällen 
gewöhnlich viele brave Soldaten, wußte aber ſtets die 
Schande, die dadurch auf ihn zurüdfiel, durch irgend 
eine Fühne, Erſtaunen erregende Waffenthat fogleich 
wieder einigermaßen in Bergefjenheit zu bringen. Als 
z. B. eines Tages die Armenier das griechiſche Heer 
wieder zurüdgeworfen hatten, und vemfelben unter 
fteten Angriffen auf dem Fuße folgten, bemerkte An⸗ 
dronikus unter dem vorbderften feindlichen Haufen den 
Fürften Thoros, von mehreren ‚feiner auserlefenften 
Kriegern umgeben. Ohne die Zahl der Feinde zu 
bemeffen, und blogs auf feine Riefenftärke ſich verlaffend, 
warf Andronifus vol Wuth über feine abermals ers 
Tittene Niederlage, fein Pferd fchnell herum, fprengte 
mitten unter den feinvlichen Haufen, ebnete ſich mit 
feiner furchtbaren Lanze ven Weg zu dem Fürften, und 
warf diefen gleich mit dem erſten Stoße feiner Lanze 
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auf die Erde. Nur der Dichte und Feftigfeit feines 
Panzers hatte Thoros die Erhaltung feines Lebens zu 
danken. Mit demfelben Erfolge ſchlug fih nun auch 
Andronifus durch die vielen ihn umringenden Feinde. 
durch und Fam glüdlih, fogar ohne eine Wunde ers 
halten zu haben, bei feinem nocd immer im Rückzuge 
begriffenen Heere wieder an. Aber nun erreichte fern 
Leichtfinn und feine Gefühllofigfeit für. Ehre und 
Schande ihren höchſten Grad. Cilicien fchien ibm auf 
einmal Fein, fein und feiner Thaten mehr mwürbiger 
Schauplag. Ohne von dem Kaifer die Erlaubniß das 
zu fich zu erbitten, verließ er plöglich ganz heimlich und 
auf die fchändlichfte Weile das Heer und den ihm 
auvertrauten Poften, nahm Die ungeheuern Geldſummen, 
die er für die Verpflegung der Zruppen, fo wie übers 
haupt für. ven Dienft des Kaifers erhalten hatte, und 
floh damit nah Antiochien. Was ihn dahin 308, 
waren bie feltenen Reize der jungen antiochenifchen 
Prinzeſſin Philippa, Schweſter ver Kaiferin Marie. 
Zwar hatte Andronikus dieſelbe noch nie geſehen, 
wär aber, bei der bloßen Erzählung von der bezau⸗ 
beinden Schönheit der jungen Fürftin ſchon, ohne fie 
geſehen zu haben, in leivenfchaftlicher Liebe gegen fie 
entbrannt, das heißt, in.jener unlautern Liebe, die 
bios im Blute ihren Sig hat und nach geftillter 
Begierve fogleich wieder erliſcht. — Alles, was des 
Andronikus an Blendwerken jeder Art erfinderifches 
Genie erdenken mochte: verſchwenderiſche Pracht, Toft- 
bare Geſchenke, geſchmackvolle Feſte, unaufbörliche 
Betheuerungen ewiger Liebe; kurz, Alles ward ange⸗ 
wandt, um Philippus Verſtand und Herz zu bethoͤren. 
Die ſchwache, noch unerfahrne, mithin leichtgläubige 
Prinzeſſin vermochte nicht lange Widerſtand zu leiſten; 
ſie erlag den Künſten des geübten Verführers. Aber 
nur zu bald ward das wenig ehrenvolle Verhältniß, 
in welchem Andronikus und die Prinzeſſin mit ein⸗ 
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ander fanden, ruchbar. Als die Kunde davon! au 
nah KSonftantinopel zu den Ohren des Kaiſers 
kam, glaubte der Monarch mit den Ausſchweifungen 
ſeines Vetters nicht mehr dieſelbe Nachſicht, wie bis⸗ 
her, baben zu dürfen, denn auch auf ihn ſelbſt, als Ge⸗ 
mahl einer Schwefter Philippa’s, traf nun ebenfalls 
ein Zheil der Schmad), bie Andronifus über das 
ganze antiochenifhe Fürſtenhaus verbreitet hatte. 
Seinen, an der ſpriſchen Grenze ſtehenden Befehls⸗ 
habern ſchickte alſo Manuel die Weiſung, ſich der 
Perſon des Andronikus zu bemächtigen und ihn nach 
Conſtantinopel abführen zu laſſen. Andronikus, von 
des Kaiſers jetziger übeln Stimmung gegen ihn von 
ſeinen Freunden in der Hauptſtadt unterrichtet, glaubte 
fig nun in Antiochien nicht mehr ſicher. Diefe Stadt 
zu verlaffen Foftete ihm Fein Opfer; denn feiner bie, 
berigen Geliebten war er jest ſchon wieder überdrüſſig. 
Ohne alfo von ihr Abfchied zu nehmen, eilte er aus 
Antiochien nach Yerufalem und völlig unbefümmert 
um das Schidfal Philippa’s, überließ der Gemüthlofe 
bie unglückliche Prinzelfin ihren Thränen und einer 
leider allzufpäten Reue, 


9, Andronikus triegertſher Ruf, obgleich durch 
ſeinen letzten Feldzug in Cilicien etwas getrübt, aber 
auf der andern Seite durch ſeine hohe Geburt wieder 
ungemein gehoben, verſicherte ihn ſchon zum voraus einer 
Aufnahme in Jeruſalem, die, wenn ſie auch ſeinen 
Erwartungen nicht völlig entſprach, ihn Doch zu großen 
Hoffnungen ermuntern konnte. Die fromme, begeis 
fternde Sprache, welcher der Heuchler wie gewöhnlich 
wieder eine, ſelbſt das Auge der Schärferſehenden 
täuſchende Farbe von Wahrheit zu geben wußte, in 
Verbindung mit ſeinen wiederholten Verſicherungen, 
daß blos ſein Verlangen, an den heiligen Orten an⸗ 
zubeten, die Kirche von Jeruſalem zu begrüßen, und 
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fih den frommen Vertheidigern des heiligen Grabes 
anzuſchließen, ihn hieher geführt hätten, gewannen ihm 
bald in vollem Maaß das Zutrauen des Königes, des 
Patriarchen, der Tempelritter und der gefammten Cle⸗ 
rife. Man wünfchte ſich Glück, einen durch feine 
perfönliche Tapferkeit und unüberwindliche Athleten» 
Fraft ausgezeichneten Prinzen zum Kampfe gegen bie 
Feinde bes chriſtlichen Namens gewonnen zu haben, 
Der König überhäufte ihn mit Ehrenbezeugungen jever 
Art, und um ihn deſto fefter an die Sache der Chri⸗ 
ſtenheit in Palaͤſtina zu feſſeln, belehnte er ihn mit 
ber, an der phoͤniziſchen Küfte liegenden Stadt Berytus 
“and deren fehr beveutendem Gebiete, Aber in feiner 
Nachbarſchaft wohnte eine junge fchöne Königin, Wittwe 
Balduins des Dritten, Königes von Jeruſalem. Ste 
war eine Urenkelin des Kaifers Alerius; und da, wie 
es Scheint, Blutſchande für Anpronifus einen ganz bes . 
fondern Reiz hatte, fo warb nun auch Theodora 
. wieder ein neues Opfer feiner verführerifchen Künfte, 
auch ihre Schande auf eine noch weit ärgerlichere und 
Öffentlichere Weiſe befannt, als es bei der antiochenifchen 
Prinzeffin der Fall geweſen war. Aber heftiger als 
je zürnte nun auch der Kaifer dem durch nichts mehr 
zu beffernden Wuüſtling. Alle Befehlshaber, alle Bes 
amten, alle Unterthbanen und Alliirten vieffeits und 
jenfeits der fyrifchen Grenze wurden wiederholt aufs 
geforbert, fih des Flüchtlinge zu bemächtigen, ihm 
eide Augen ausftechen zu laffen und gefeffelt nad 

Conftantinopel ihn zu — Aber der, in ihren 
Verführer leidenſchaftlich entflammten Theodora fiel 
einer dieſer kaiſerlichen Briefe in die Haͤnde. Sie 
warnte ihren Geliebten, und dieſer, der jetzt in 
Syrien für ſich Feine Sicherheit mehr ſah, irrte nun 
mit Theodora, die ihn auf feiner Flucht nicht verlaffen 
wollte, Tange Zeit unftät und heimathslos im Morgens - 
lande umher; und für die Sultans und deren Emirs 
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war es nun ein ſonderbares, nicht wenig intereffäntes 
Schaufpiel, einen Sprößling des mächtigen oftrömifchen 
Kaiferhaufes und ehemalige Gemahlin eines chriſtlichen 
Königes als die demüthige Beifchläferin eines hülf- 
loſen, auffer dem Geſetze erflärten, bei ihnen Schuß 
fuchenven Flüchtlinge zu erbliden. Indeſſen fand Ans 
dronikus mit Theodora und feinem Haufen hoffnungs 
Iofer Abentheurer doch überall gaftfreundliche Auf⸗ 
nahme. Zuerft in Damaskus bei dem großmätbigen 
Nursedding ; aber ſtets gefoltert yon dem Gedanfen, 
daß er den Nachftellungen feines gegen ihn fo fehr 
erbitterten Kaiſers endlich dennoch unterliegen Fönnte, 
daher mißtrauifch und voll Argwohn gegen Alles, was 
ihn umgab, weilte er nicht fehr lange in Damaskus, 
ging nad Fberien, von da nach Perfien, befuchte, 
weil mit einem Empfehlungskhreiben des edeln Nurs 
eddinß verfehen, verfchievene perfiiche Höfe, Fam auch 
nad Bagdad; ftreifte hierauf lange Zeit lange dem 
caspifchen Deere und in den Gebirgen: Georgieng 
umher, und Tieß-fich endlich mit feinen, ihm aͤhnlichen 
Begleitern unter. den Türken Kleinafiens, ‚ver Chriften 
ärgften Feinden, nieder"). Der Sultan von Colonia 
nahm ihn freundlich auf, und verficherte ihn feines 
Schutzes. Aus Dankbarkeit dafür machte. er num 





- +) Mit fihtbarem Vergnügen verbreitete fi) Andronifus 
nachher, als er fchon zur Herrichaftgelangtwar, in weit- 
läufigen Erzählungen über die auf feiner Flucht ihm 
zugeltoßenen Abentheuer. Er verglich fih alsdann 
gewöhnlich mit dem König Dapid; der ebenfalls von 
feinen Feinden verfolgt Tange Zeit außerhalb ber Gren- 
zen feines. Baterlandes habe herumirren müffen. — 
Fürwahr, eine fonderbare Zufammenftellung : David, 
ben bie heilige Schrift einen Dann nad) dem Herzen 
Gottes nennt, und Andronifug der Blutſchänder, Ver⸗ 
führer der Unſchuld, Thronräuber, Henkersknecht ber 

- Taiferlichen Familie und fchenßlicher, mit dem Blute 
zahlloſer Unterthanen befubelter Tann! - .. -. 
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häufige Einfälle in die angrenzende griechifche Provinz 
Trebisond, kam gewöhnlich mit reicher Beute und 
- einer Menge gefangener, chriftlicher Einwohner zurfid 
und hatte die Niedertraͤchtigkeit, diefe gefangenen Chris 
ſten theils dem Sultan zum Gefchenfe zu machen, 
theils deſſen Emirs als Sclaven zu verfaufen. — 
Als die Kunde von diefer unerbörten Ruchlofigkeit 
nah Conftantinopel kam, verfammelte der Patriarch 
eine Synode, die den gottlofen Seelenverfäufer aus 
der Gemeinſchaft der Kirche ausſchloß und mit dem 
Bannfluche ihn belegte. 


10. Bon diefer Geißel wünfchte der Raifer feine 
chriſtlichen Unterthanen in Zrebizond zu befreien. Da. 
aber Anpronifus durch feine und Theodorens Wach⸗ 
famfeit allen Fallſtricken, die feine Verfolger ihm Tegten, 
fih bisher flets zu entziehen gewußt hatte; jo fan 
der Statthalter von Trebizond auf eine Liſt, pur 
die er vielleicht den Andronikus aus der Nachbarfchaft 
feiner Provinz würde entfernen fönnen. Sie gelang 
ibm vollfommen. Durch einen überraſchenden Streid 
bemädhtigte er fih der Perfon Theodorens und ihrer 
beiden Rinder, und Theodora ward nun ſammt ihrem 
Sohne und ihrer Tochter, Tebenvige Zeugen ver Ver⸗ 
irrungen ihrer Mutter, gefangen nach Conſtantinopel 
abgeführt. Dieſer unvermuthete Schlag beugte den 
Trotz des Andronikus. Durch ihren Verftand, ihren 
Geift und ihre warme Anhänglichfeit hatte fle weit 
fefter als jede andere, den Wüftling an fich zu feffeln 
gewußt. Ihre Gefellichaft erleichterte ihm die Härte 
feiner Verbannung, wie bie traurige Einfamfeit feiner 
Lage unter lauter halbwilden, rohen Barbaren. 
Das Leben in dem, ungefähr vierzig Stunden von 
Zrebizond gelegenen Colonia mar —* jetzt uner⸗ 
träglih. In den demüthigften und zugleich rührend⸗ 
fien Ausdrücken fehrieb er alfe an den Kaifer und bat 
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um die Erlaubniß, nach Eonftantinopel kommen und 
zu den Füßen feines großmüthigen, von ihm fo ſchwer 
beeidigten Monarchen um Gnade und Berzeihung 
fleben zu dürfen. Wir haben ſchon bemerft, va 

Andronikus die Sprache vollkommen in feiner Gewa 

hatte, daß ibm aber auch die Worte nie füßer, rührens 
der und patbetifcher aus dem Munde floßen, als wenn 
fer im Sinne hatte zu täufchen, zu betrügen, ober 
feine ſchwarze Seele mit irgend einem nenen Frevel _ 
fhmwanger ging. Manuels Neigung zu feinem uns 
würdigen Vetter war troß deſſen gehäuften Verbrechen 
doch noch nicht völlig erlofchen,, immer glimmten da⸗ 
von in feiner Bruſt noch einige ſchwachen Funken, die 
aber jeßt durch den fo rührenden, demüthigen, nichte 
als Neue und Buße athmenden Brief auf das nene 
wieder entflanfmt wurden. Manuel ließ alfo dem 
Andronikus fchreiben, daß er in voller Sicherheit an 
das Faiferliche Hoflager zurückkommen Fönne, Anbros 
nikus gögerte nicht, die erhaltene Erlaubniß zu benugen. 
Aber in Conſtantinopel angelangt fann er ſogleich 
wieder auf eine neue Poffe, von deren Wirkung er, 
And zwar mit allem Rechte, Ti) ungemein Vieles ver- 
ſprach. Als er nämlich zum erftenmale nach feiner An⸗ 
Funft wieder in dem Palaſte erſchien und nun in ben 
Thronfaal eintreten follte, blieb er unter dem Eins 
gang deſſelben einige Augenbfide unbemeglich ſtehen, 
warf fih dann der ganzen Länge nach auf Die Erde, 
fiehete nnter einem Strome von Thränen zu der Milde 
des Kaiſers, und erflärte zugleich, daß ein fo großer 
Sünder, wie er, nicht würdig fey, fi dem Throne 
eines fo edeln und erhabenen Monarchen zu nähern, 
wenn wicht irgend einer ver Anwefenden aus Mitleiven 
mit ihm ihn an der Fette, die er fchon um den Hals 
gerounden und unter feinem Kleide verborgen mitges - 
racht hatte, zu ben Stufen des Thrones auf Der 
Erde hinfchleifen würde. Der ganze Hof-gerieth dar⸗ 
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über in. Erflaunen; und da Andronifus unter anhal⸗ 
tendem Stöhnen und Seufzen fortfuhr zu betheuern, 
daß er nicht eher auffteben werde, als bis die Buße, 
die er fich aufgelegt, die jedoch noch lange nicht Die 
Beleidigungen fühnen Fönnte, deren er fih gegen 
feinen Herrn und Kaifer fhuldig gemacht, an ihm 
wuͤrde vollzogen worden feyn; fo trat endlich Iſak 
- Angelus, einer der erften Faiferlichen .Hofbeamten hin» 
zu, ergriff Die Kette und zog ihn langfam zu dem 
Zhrone*). Auch bier blieb er in verfelben demüthigen 
Lage und noch häufiger floßen feine Thränen, die, wie 
wir wiſſen, ihm Feine Anftrengung Fofteten und ihm, 
fo oft er wollte, zu Gebote ſtanden. Nur auf die 
‚wiederholte Aufforderung des Kaifers erhob er fih - 
endlich wieder von der Erde. Aber diefe noch nie 
gefehene Scene, die jedoch bei Andronifus nichts. ale 
ein elendes Saufelfpiel war, machte auf alle Anwes 
fenden einen ganz ungemeinen Eindruck. Dan: hielt 
ein folches Betragen für den fprechenpften Beweis 
eines zerfnirfchten, völlig gedemüthigten Herzens, und 
jeder gab ſich der, obgleich fo falfchen und trügerifchen 
Meberzeugung hin, daß eine, wahrfcheinlich Tängft ſchon 
tief und fchmerzhaft gefühlte Reue den grauen Sünder 
endlih zur Befinnung gebracht, ihn gebeffert und in 
einen andern Menfchen verwandelt habe. Selbſt ver 
Kaifer, obgleich in frübern Zeiten fchon fo oft durch 


*) In der Komödie, die Andronikus jekt vor dem Kaiſer 
. und deflen Hofe rare A und in welcher er die Rolle 
bes Büßenden mit größerer Kunft als irgend ein Schau- 
fpieler zu geben wußte, ift diefe Scene in fo ferne bie 
intereffantefte, weil durch eben biefen Reken geher, Iſaak 
Angelus, Andronikus nachher Krone und Leben verlor. 
Als dieſe Cataſtrophe nach einigen Jahren wirklich ein⸗ 
trat, erinnerte man ſich and, wieder jenes Umſtandes, 
in welchem man nun eine, das Fünftige Schickſal des 
‚Zprannen anfündigende Vorbebeutung zu erbliden 
glaubte, 
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Hie:heuchlerifchen Künſte: des Andronikus betrogen; 
theilte jeßen dieſe Ueberzeugung. Da. er jedoch den 
Zeichtfinn und die Unbeſtaͤndigkeit feines. nur zu ‚leicht 
zu verführenden Vetter Fannte; fo glaubte er;. um 
ihn gegem einen Rüdfall, dem er in. dem flürmifchen 
Gewühle eines geräufchuolfen, von Leidenſchaften um⸗ 
hergetriebenen Hoflebens mehr als an irgend einem 
andern Ort ausgeſetzt waͤre, zu ſchützen, ihn: durch 
eine ehrenvolle Verbannung von feinem : Hofe ent 
fernen zu müffen. Er wieß ihm alfo die.au dem 
Pontus Eurinus, in einer äußerft anmuthigen Um⸗ 
gebung liegende Stadt Denda zu feinem fernern 
Aufenthalt au, ſetzte ihm. auch zu feinem Unterhalt 
ein of anftändiges, fehr hedeutendes Jahrgeld 
aus. Bevor jedoch Andronikus Conftantinopel, ver 
ließ, warb er in einer zahlreichen, von dem Patriar- 
pen verjammelten Synode von dem über ihn aueh 
ri Bannfluche gelöſt; er erhielt völlige. 208, 
ſprechung von allen feinen Simven uiid Freveln, und 
ward son der heiligen Synode auf das neue wieder 
in die Germeinfhaft ver Heiligen auftenommen!'! 
Aber: au dem Kaifer mußte er. auf deſſen Begebren 
einen feierlichen Eid ſchwören, durch welchen er nicht 
nur dem jetzt regierenden Monarchen, ſondern auch 
deffen damals noch kaum fechsjührigen, Sohne und 
Nachfolger, dem Knaben Aleriud, ewige, unver» 
brüchlicht Treue unter den heiligften und furchtharſten 
Betheuerüngen geloben. Es ift unbegreiflich,, wie der . 
doch ſchon beinahe fehszigjährige Kaiſer, dem es an 
Erfahrungen und Menfchenkenntniß nicht fehlen konnte, 
und der jetzt, da er ſchon eine. immer fühlbarer wer⸗ 
dende. Abnahme feiner Kräfte fpürte, megen des 
tünftigen Schidfals des Knabens, den er vieleicht 
bald würde verlaffen muͤſſen, oft ‘ängftlich beforgt war, 
num in einem fo durchaus verborbenen Menfchen, wie 
Andronikus, eine Fräftige Stütze für, feinen. Sohn. 
4 
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während deſſen Drinberjäbrigeit fuchen und finden 
ga‘ möffen g SM Vena Fr —* Ara der 
te Mißgriff, den ſich Manue rend ſeiner langen 
Boegierung noch je hatte zu Schulden konnnen Ioflen; 
Dean wir werben fogleich ſehen, daß eben. Diefer, dem 
Raifer Manuel amd deſſen Nachfol. ger geleiftete feier⸗ 
tiche Eid für Andronifus :gerade ein Mitiel ward, daB 
bie Ausführung aller feiner felbftfüchtigen, ränberifchen 
Plane nicht aur begünftigte „ſondern ganz ‚auffallend 
m weit mehr als irgend ettons anderse beſer derte. 





m. 
Kalter ainbroulat —E Sind anfing, fine 1 Bi 
and / ſchauerliches Ende. | 


1. Rubig und dem Scheine nach ohne alle Veil⸗ 
uahme an den ‚Angelegenfeiten des Stantes,. hatte 
Ardronikus nun ſhon einige Jahre, in Oenda gelebt, 
a jegt die von uns, ten Creiguiffe in ‚Conftans 

opel auf einmal wieder feine Tpätigfeit werten und 

dhn zu neuen, ‚und zwer zu noch weit größern Berbreden 
ermunterten. evor Andronikus Oenda verlieh, ſchrieb 
eine Menge Briefe an den Patriarchen, mehrere 

gtricier und verſchiedene ber vornehmſten Be 
tabet in den Städten. Diefe Briefe Da hat 
Stellen teils aus den Pfalmen ,. tbeils aug den, 
fteln des beige en Paulus ger 9), und hell 
bie iin eufierungen ‚über. — Vaterland, 
Freipeit. und Birgeglüd, bie * —* geuiger 

— ⸗* —— 

0) Bie Nicetas und n andere Grie⸗ ten, 

"9 Be du gan nad) jenem des sn a — 

‚und —A nicht ohne allen eg, au Ka de 
J ſſer und für ihn felbft.mie weit peilfamer bin pi 

w Pa wenn er zu. fein Seren und fein "ganzes 
u Deipiet b eſes und Veit gen 
" anche a zu — m regein ei ſucht — 
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ale die wahre Sprache feines. Herzens waren, -;| 

deſſen hatte er dennoch, als er fi endlich in Saar 
ang feßte,. nur eine fehr Heine Anzahl ſchlecht gekleideier 
und ‚noch ſchlechter bewaffneter Splpaten, um ſich ver⸗ 
ſammelt; auch war.fein Anhang noch garnicht zahle 
zei; denn in dem Provinzen verlangte, man ihn bei 
weitem nicht mit berjelben Sehnſucht wie. in Conſtan⸗ 
tinopel. Um feinen Anhang zu vermehren, und vor⸗ 
zuͤglich um den Strom ber, Volksgunſt auf ſich zu leilen 
an dadurch Soldaten und eine Armee ſich zu verſchaffen, 
bediente er ſich nun * ka den ji vor 
inige Ihren. dein. Kaifer Manuel geſchworen hatte. 
De — folgende Stelle: „Wenn pen Ehre 
ober Sicherbeit der kaiſerlichen Familie irgend eine 
Befahr drohen und. ich Davon Kenntniß erbalten follte, 
fo will ich Diefelbe nicht nur fogleich anzeigen ‚und, be- 
kannt machen; ſondern aud alle mir zu Gebote: ſtehen⸗ 
den Mittel anwenden‘, um das Barang möglicher 
Weife entfiehende, Ungläd zu verhhten.4- Diefep ip 
seröffeelühte ‚uua-Hubronitus an allen Orten. R 

bie-$eilige Pflicht „ fngte er. bie. mir pisfee. feier 

‚Ein, fo wie aud das in mir nie erſterbende Anpepfen 
an meinen ehemaligen Herrn und Wahlthäter, den 
erhabenen Manuel, ‚auflegen, zwingen mic: jegt bie 
‚Waffen: zu ergreifen, um ben erlauchten Sprößling 
meines. Wohlthäterp: aus der: Gewalt feiner Feinde, 
die nicht nur feinen Thron, ſondern auch fein, Leben 
bedrohen, zu befizien und feinen „Händen; . Die ihm 
ſchon ‚antipumdene- Herrfchaft wieder ‚zurüczugeben. 
Diefe Sprache führte Andronikus auch in öffentlichen 
Volksverſammlungen, und feine Seufzer und vie 
‚vielen Thränen, die er dabei fließen dieß, und alle feine 
jammervoflen, um Mitleid flehenden Grbaͤrden, in 
welchen ihn der geübtefte Schauſpieler nicht Abertroffen 
haben würde, gaben feinen Worten einen folgen Nach⸗ 
drud, daß er alle Herzen dadurch gewann. Ip allen 

4* 
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Städten, nur mit Ausnahme jener, denen Befehls⸗ 
haber vorflanden, deren fehärferer Blick den Schaft 
durchſchaueten und daher weder durch Verfprechungen 
ſich locken, noch durch Drohungen fich ſchrecken fieben, 
ward er mit dem größten Jubel empfangen. Mit 
jedem Tage vermehrte ſich fein Gefolg, das nad) und 
nad; zu einem fürm Iihen Heere anwuchs. Als er 
Thon in der Nähe von Nicomedien angekommen war, 
ſchickte der Protofebaft, um feinen fernen Fortſchritten 
inhalt zu thun, ein bedeutendes Truppencorps Ihm 
entgegeit, übergab aber den Oberbefehl Aber oäffelbe 
vom Andronikus Angelus. Diefer war ein äußerft 
ſhlechter Soldat. —28* das feindliche Heer zu Geſicht 
zu befonimen , ward er fhon von dem Vortrabe 
deffelben, ver doch nur aus Tauter wenig gelibten 
paphlagoniſchen Milizen beſtand, in die lud geſchla⸗ 
‚gen. Als er nach Conſtantinopel zurückkam, verlangte 
man von ihm Rechnung über die ſehr bedeutenden 
Suinmen, die man ihm zu feiner Erpedition ge Ei geben. 
Dieß war jedoch nicht nach dem Sinne des gelus. 

Bei naͤchtlicher Weile ſtieg er alſo mit feiner" Frau 
und feinen: Kindern In eine Barfe, nahm fänmtliche 
noch in Händen habenve Staatsgelver mit, überfchiffte 
ven Bosphorus, eilte dem Andronikus entgegen und 
trat zu deſſen Partei über. Andronikus bewillfommte 
den Meberläufer mit einigen Stellen aus bem Evan- 
gelium, überhäufte ihn mit den größten Lobfprüdgen und 
noch weit glänzendern BVerfprechungen für die Zu⸗ 
kunft *). An dem Angelus ſelbſt verlor war der 





P Von der Wahrheit und Aufrichtigkeit dieſer Lobſpruche 
und Verſprechungen erhielt der elende Ueberlaͤufer den 

ſprechendſten Beweis, ben es nur geben konnte, ale ihm 
naͤmlich noch in dem nämlichen, oder gleich "Sehe folgen- 
den Jahre, anf, Befehl des Anbronifus, b e Augen 
ausgeſtochen wurden. 
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Staat nichts, aber dur. ihm war jept das. Beifpiel 
gegeben, dem bald auch noch Andere nachfolgten. 


2. Nur langſam und in kurzen Tagmärfchen 
näherte ſich Andronikus der Hauptſtadt. Als er end⸗ 
fi) die. Meerenge erreicht hatte, Tieß er fein Lager, 
vamit man fein Heer für weit flärfer halte, als es 
wirklich war, daher auch jeder Widerſtand ſchweigen 
moͤge, an ber jenſeitigen Kuͤſte des Besphorus im 
einer ganz ungemeinen Ausdehnung aufſchlagen, auch 
des Nachts eine ungeheure Menge Wachtfeuer, weit 
mehr als nöthig geweſen wäre, brennen. Sobald man 
. in der Stadt die Ankunft des Andronikus und feines 
Heeres erfuhr, waren fogleich vie Mauern, wie alle 
Thürme, alle Anhöhen, alle Dächer -großer und ho⸗ 
ber Gebäude mit Menfchen bedeckt. Von allen Höhen 
herab weheten fpielend in der Luft Fahnen, meife 
Zücher, Bänder und Kränze als Zeichen des allge- 
meinen Jubels über die Ankunft des längft Erfehn- 
ten. In zahlloſen Haufen firömten die Einwohner 
aus allen Ständen und von allen Klaſſen zu ven Tho⸗ 
ren von Conftantinopel ‚hinaus und. eilten über den 
Bosphorus, um den angefommenen Helven auf das 
freudigfte und ehrenvollfte zu begrüßen. Zu allen 
ſprach Andronikus ungemein freundliche Worte, gab 
- dabei .eine Beſcheidenheit Fund, die an Demuth grängte, 
und. äußerte. fich über viele Dinge mit folcher Liebens⸗ 
würbigfeit und anfcheinender Herzensgäte, daß alle, 
die ihn gefehen und gefprochen hatten, ganz begeiftert 
von der Seelenfhöne des Andronikus wieder nad 
Eonftantinopel zurüdfemen. Aber fo fehr auch vie 
Volksgunſt gegen ihn jetzt anſchwoll, fo ſtanden doch 
dem Protoſebaſten noch eine Menge Mittel zum Wi⸗ 
derſtand, und zwar ſelbſt zu ſiegreichem Widerſtande 
zu Gebote. Als aber nun ganz unvermuthet der 
Großadmiral Cantoſtephanes mit der ganzen Flotte 
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ae Anwronilus aAberging *), dann hielt man allgemein 
den Proioſebaſten für verloren. Bon Allen ward 
er verlaffen; das Gewürm, das in der Glüdsfonne 
ven: Protofebaften fi ‚bisher erwärmt und genährt 
hatte, verkroch fi jetzt beim nahenden Sturm ſogleich 
in feine Röder; auch die Palafttruppen fielen theil- 
weiſe ab, bis endlich -der, Anführer einer Schuar 
Waräger ſich ſogar erfühnte, ihn ergreifen und in ein 
Gefaͤngniß werfen zu Iaffen: Zwei Tage ließ man 
thu hier ſeinen Sturz recht empfindlich fühlen: Am 
Briten. Tage ward er auf einem elenden Kameele zur 
Stade’ pinsusgeführt, ‚in eine Barke geworfen und 
vor den Andronikus gebracht, der, ein Feind langer 
Prozeſſe, ihm ſogleich beide Augen ausſtechen Tieß **). 
So ward nun diefer Unglückliche, der durch feinen, 
alle Menſchenwurde nievertretenben Stolz jede Bruft 


2) Sanittephäind ivar. gerade in dem Feitifchen Moment, 
in welchem ſich fegt der Protofebaft befand, von dem⸗ 
 fetben:enhpfindfich" Befeidiget worden; Derfelbe hatte 
i nämli- sm Sinne. gehabt, :ben-Oberbefehl Aber die 
32: Flotte einem feinee Verwandten zu geben. Dieſts 
glaubte Cantoſtephanes nicht dulden zu müffen, fuchte 
daher feine Rechte ald Broßabmiral geltend zu madenz 
und obgleich ver Protofebaft fogleich nachgab und das 
* Commando über bie Flolte dem Großabmiral fieß; ſo 
ward · dieſer dadurch boch nicht verföhnt, Tieß daher 
aus eine B-fchöne Gelegenheit, ſich raͤchen zu Fännen; 
it unbenugt vorübergehen. Uebrigens werben wir 
bald, ſehen, daß auch Gantoftephanes nachher auf gleide 
Weiſe, wie der Meberläufer Angelus, von Andronikus 
belohnt ward. j 
**) um ber Beftrafung bed Protofebaften den Schein eines 
%. gerichtlichen Verfahrens zu geben, hatte zwar Andros 
nikus ‚einige ber Vornehmſten feiner Anhänger verſam⸗ 
. melt, die jeboch fein anderes Urtheil zu ſprechen wagten, 
a; 1 MT8.dag, weldes Andronikus.ipnen ſchon in den Mund 
gelegt hätte,‘ 7 u _ 
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empört hatte, fir feinen fünnhaften Uebermuth beſtraft, 
und zwar son rinem Meuſchen, der noch weit ſchlechter 
and verworfener als er war, aber nachher auch ebenfallg 
auf eine noch weit ſchrecklichere und graufamere Weife 
für feine Greuelthaten beftraft ward. EEE 


3. Nach dem Sturz des Protöfebaften und dem 
Abfall ſaͤmmtlicher Landtruppen betrachtete Jeberman 
den Anoronikus als Herrn der Hauptſtadt, und mit 
bier des ganzen Reiches. Aber gleich den Anfı 

feiner Herrſchaft bezeichnete ſchon ein ſchreckliches, bi 
dahin noch nie erhörtes Blutbad in Conſtantinopel. 
Während ver langen Negierung Manuels hatten ſich 
bie Abendlänve? zu vielen Tauſenden in Conftantino- 
pel haͤuslich niedergelaſſen. Durch vie’ großen Ber 
günftigungen des Kaiſers, der die Abendlaͤnder Ihrer 
Nedlichkeit, : Treue und befonvers Ihrer Tapferkeit 
wegen ehrte und Tiebte, vaher ihnen viele Privilegien - 
und Vorrechte ertheilte, hatte fich ihre Anzahl in 
diefer Fangen Reihe von Jahren fo fehr vermehrt, daß 
fte. jet einen bedemtenden Theil der ganzen Bevol⸗ 
ferung von. Conftantinopel ausmachten. Aber in 
demfelben Verhaͤltniſſe hatte indeſſen auch die Eifer 
fucht der Griechen, fo: wie fener, der ganzen Nation 
eigene tiefgewurzelte. Widerwille gegen alle Abend⸗ 
länder, die man Lateiner nannte, Immer mehr zuge 
nommen, und da diefe der römifchen Kirche angehörs 
ten, fo waren fie noch überdieß in den Augen bes 
vornehmen wie geringen Pöbeld nichts als verabſchen⸗ 
ungswürdige: Reber, deren Vertilgung befonvers der 
Yanatismus der griechifchen Priefter und Moͤnche un⸗ 
aufhörlich dem Volke als das vervienftlichfte, Gott ger 
fälligfte Werk anprieß. So lange jedoch Manuel 
lebte, hatten die Abenvländer nichts zu fürchten; eben 
fo wenig auch unter der Regentſchaft der Kaiſerin⸗ 
Mutter und des Protoſebaſten; denn beide theilten 
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mit dem verſtorbenen Kaiſer deſſen Vorliebe für die 
Abendlaͤnder. Aber kaum war jetzt die bisherige Re⸗ 
ung geſtürzt, als auch ſogleich ver lange genährte, 
ange in jeder Bruft zurüdgedrängte Haß gegen die Las 
teiner einen furchtbaren Ausbruch nahm... Die Leptern 
waren jedoch gewarnt worden. Diele derfelben pack⸗ 
ten baber in aller. Eile. ihre Boarfchaften und: das 
Koßbarſte von ihrer Habe zufammen. und eilten ‚auf 
ihre, in großer Anzahl in dem Hafen von Conſtan⸗ 
tinopel liegenden Galeeren. Weit mehrere ihrer Lands⸗ 
leute aber verſchmaͤheten jede Flucht. Sie glaubten 
dem herannahenden Sturm, der, wie fie wahnten, 
nur ein ſchnell vorübergehender Volksaufſtand ſeyn 
würde, kühn trotzen zu können. Sie verſahen ſich 
jedoch mit Waffen jeder Gattung, ordneten ſich, unter 
ſelbſt gewaͤhlten Anführern, in regelmäßige Scharen, 
beſetzten ihr Stadtviertel und erwarteten ruhig ben 
Angriff ver Griechen. Diefer erfolgte jetzt noch früher, 
als er war verabredet worden, Aber die Lateiner em⸗ 
pfingen das unorbentlih beranftürmende Volk in 
wohlgeorpneten Reihen und Gliedern, fochten: mit 
ihrer gewöhnlichen, in dem ganzen Orient fo oft 
fhon bewunderten Zapferleit, erfchlugen eine große 
Menge Griechen und würden am Ende noch ſiegreich 
aus dem Kampfe heroprgegangen feyn, hätte nicht " 
Andronikus, fobald er von dem, was in der Stadt 
vorfiel, Kunde erhalten hatte, unverzüglich auf mehre- 
ren Dreiruderigen Schiffen einen großen Theil feiner aus⸗ 
erlefenften Truppen dem Bolfe zu Hülfe gefchidt, Dem⸗ 
ungeachtet fegten Die Abendlaͤnder noch einige Zeit. ven 
Kampf fort, mußten jedoch, von allen Seiten um- 
ringe und angegriffen, endlich der ganz unverbältnißr 
mäßigen Ueberzahl weichen. jeder fuchte nun, fo gut 
er Fonnte, fih zu retten. Die, melde noch Sphiffe 
in dem Hafen fanden, floben auf vdiefelben., mußten 
aber ihre Familien und alle ihre Reichthümer zurück⸗ 
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laſſen. Andere verbargen fih in den Häufern mehrerer 
anfebnliher Großen, von deren Denfchlichkeit und 
Gewogenheit fie fih überzeugt glaubten, fanden auch 
wirklich in ihrem Vertrauen, das fie auf die Groß⸗ 
muth derfelben fegten, fi) gar nicht getäufcht, Diele 

verkrochen ſich in andere, theils leer ſtehende, theile 
in Ruinen zerfallener Gebäude. Kine große Anzapl 
flüchtete fih indie, den Römifch » Katholifhen von 
Manuel: angemwiefenen Kirchen, hoffend, daß die 
Heiligkeit des Drtes und die unfichtbare Majeſtaͤt 
des Zabernafels fie gegen die Wuth ihrer Feinde 
fhüten werde. Uber nun begann erft das fehredliche 
Blutbad. Die morbluftigen, von ihrem Siege noch 
mehr erbisten Mörder ergoffen ſich in alle Straßen; 
wer von ben Lateinern ihnen in die Hänbe-fiel, mußte 
ſterben. Männer, Frauen, Greife, Kinder, felbft 
faum noch lallende Säuglinge wurden erbarmungsr 
los ermordet, die mit Neichthümern jeder Art anges 
füllten Magazine rein ausgeplündert und dann zer 
ſtört; alle Fatholifchen Kirchen in Brand geſteckt und 
alle darin befindlichen Abendlaͤnder, die fruchtlog 
flebende Hände gegen ihre Mörder ausftredten, ohne 
Unterfhied des Alters wie des Geſchlechts lebendig 
verbrannt. Gleiches Schidfal traf auch das, von 
Kaifer Manuel dem Orden der Hospitaliter von 
Serufalem geſchenkte Hospital. Nachdem man alle 
darin liegende Kranken, Preshaften, gebrechliche Greife 
auf verfchievene Weife erwürgt hatte, ward au 
dieſes Spital mit allen feinen Nebengebäuden und 
Borrätben ein Raub der. Slammen. Am graufams 
ſten verfuhr man mit den römiſch-katholiſchen Prie⸗ 
fern und Mönchen; Diefe wurden nicht blog ger 
mordet, fondern’ unter den ausgefuchteften Qualen 
langfam zu Tode gemartert. in Diacon der römifchen 
Kirche, Namens Johannes, den der Papft Alerans 
ber als feinen Legaten nach Conftantinopel, an den 


y 
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Kaiſer Manuel, kurz vor deſſen Love, geſandt Hatte 
und ſich jetzt noch hier aufhielt, wurde von einem 
wäthenden Haufen ergriffen, ſchrecklich mißhandelt in 
den Straßen herumgeriffen, endlich öffentlich enthaup- 
tet; das abgefchlagene Haupt an den Schweif eines 
ſchaͤbigen Hundes befeftiget und zum Spott und Hohn 
ber römifchen Kirche durch Die. Straßen der Stadt 
gefchleift und dann in eine ſchmutzige Clvake geworfen. 
Die erg entzügelte Wuth des fanatifirten Volkes 
fchonte ſelbſt der zarteften Bande des Blutes nicht. Da 
vie Abendlaͤnder ſchon felt einer fehr langen Reihe von 
Jahren in Sonftantinopel anfäflig. waren, auch als 
gefeglich Eingebürgerte alle Rechte der übrigen Bürger 
genoſſen und unter dem Schuge und ber Herrfchaft 
derfelben Geſetze ftanden, fo hatten viele von denſelben 
auf mancherlei Weife nähere Verbindungen angeknuͤpft. 
Abendlaͤnder hatten ihre Töchter mit Griechen und dieſe 
die ihrigen mit Abendlaͤnder vermäßlt, wodurch dieſe 
oft ſchon nach wenigen Jahren ſich in eine: ſehr weit 
verzweigte Verwandtſchaft verſetzt ſahen. Aber 
auch dieſe, von Gott, Natur und der Kirche geheilig- 
ten Bande wurden jet gewaltfam zerriſſen. Schwie⸗ 
berföhne lieferten ihre Schwiegerväter, dieſe ihre Eis 
dame, und Brüder ihre Schwäger und Schwägerinnen, 
wenn fie diefelben nicht mit eigener Hand ermwürgten, 
ihren Mördern aus. Selbſt vie Gräber jüngft Ver⸗ 
forbener wurden aufgewählt, die Leichen ihren Ruhe⸗ 
ßaͤtten entrifien, auf das ſchmachvollſte mißhandelt 
und dann beren Gebeine an: den unfauberftien Orten 
umbergeftreut. Bemerkenswerth ift es, daß bei die⸗ 
fen fchauverhaften Mordſcenen gerade die griechiſchen 
Priefter und Mönche fih am thätigften zeigten. Bon 
einem Haufen morbluftigen Pobels umgeben, durch⸗ 
ſuchten fie alle Wohnungen und Schlupfwintel, wo 
fie nur immer einen Lateiner finden zu koͤnnen glaub- 
ten, - rifien venfelben, wenn fie einen fanden, aus 
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feinen Verſteck hervor unb übergaben ihn feinen Moͤr⸗ 
dern, biefe- ftets dabei aufmunternd, feines Lebens 
irgend eines der abendlänvifchen Kirche Angehörigen 
zu ſchonen. Strommeife floß in allen Straßen abend» 
laͤndiſches Blut. Diejenigen von dem müthenden, 
griechiſchen Pfaffenvolfe, in deren Bruft noch nicht 
jeder Funke von Menſchlichkeit erlofchen mar, motve⸗ 
ten zwar die unglücklichen Opfer nicht, die ihnen it 
die. Hände fielen, fperrten fie aber einige Tage ein 
und verfauften fie als Schaven an die Türfen, und 
man behauptet, daß die Jahl derjenigen, die dieſes 
beinahe noch graufamere Schickſal traf, ſich auf vier 
taufend Seelen belaufen haben foll *). — Aber dieſen 
unerbörten Greuelthaten folgte nun auch einenicht min⸗ 





9 Hören wir barliber auch jet den ehrwürbigen Erzbifchof 
yon Tprus, obgleich derfelbe weniger umftändlich als die 
andern Geſchichtſchreiber ift ; — Immemores igitur et foe- 

. deris et obsequiorum, quae plurima imperio nostri con- 
tulerant, peremtis istis, quiresistere posse videbantur, 
ignem eorum domiciliis subjiciunt, et universam eo- 
rum regionem subito convertunt in favillam; mulie- 
ribus et parvulis, senibus ac valetudinariis incendio 
consumtis. Nec sufficiebat eorum impietati in loca 

.... desaevire profana, verum ecclesias et loca quaelibet 
‚venerabilia succendentes, qui ad ea salutis. causa 
confugerant cum ipsis pariter sacris sedibus concrema- 
bant. Nec erat differentia plebejorum et cleri, nist 
quod atrocius in eos desaeviebant qui‘ religionis ef 

. honestatis habitum praetendebant. Monachis.enim et 

‘_sacerdotibus primas injungebant injurias, ‚et exquisi- 

tis perimebant cruciatibus. Inter.quos virum venera- 
bilem, Joannem nomine, sanctae Romanae ecclesiae 
subdiaconum, quem pro negotiis ettlesiae dominus 

Papa ibidem direxerit, comprehendentes in contu- 

maliam ecclesiae decollaverunt, apud ejus ad cau- 

‘ dam immundae canis religantes. Sed nec mortuis, 

quibus omnis parcere consueverat impietas, inter tam 
detestabiles et pejores parricidis sacrilegos tuta quies . 
erät etc. (Guillelm. Tyr. L.1. cap. 12. p. 1024.) ' 
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vor dem Ausbruch des blutigen Tumults auf ihre Ga⸗ 
leeren geeilt waren, hatten zwar den Hafen von Con⸗ 
ſtantinopel ſogleich verlaſſen, waren aber nicht ſehr 
weit geſegelt, ſondern in maͤßiger Entfernung von 
der Stadt ſich vor Anker gelegt. Sie wollten, ehe ſie 
weiter ſchifften, erſt den Ausgang des Gefechtes ihrer 
Landesleute mit den Griechen abwarten. Als ſie 
aber erfuhren, mit welcher Unmenſchlichkeit das Volt 
in Conftantinopel gegen alle Abenpländer wüͤthete, 
befihfoffen fie einmäthig, das Schidfal ihrer Brüder 
eben fo blutig auh an ven .treulofen Griechen, zu 
rvächen. Als nun die fpäter ausgelaufenen Schiffe der 
Abendländer zu den Galeeren, welche fchon früher 
den Hafen verlaffen hatten, geftoßen waren, biefe 
auch noch mehrere andere, in -griechifhen Häfen 
liegende lateiniſche Fahrzeuge mit ſich vereiniget 
hatten ,.. bildeten fie eine fehr anfehnliche und Dabei 
eben fo zahlreich bemannte Flotte. Mit diefer ver- 
heerten fie nun, in einer Ausdehnung von mehr als 
fiebenzig Meilen, auf das Schredlichfte alle Infeln 
und Küftenftreden des Propontis, des Hellefponts 
und Des Archipels. An Grauſamkeit und völliger 
Schonungslofigfeit fuchten fie die Griechen in Con⸗ 
flantinopel noch zu überbieten. Wo fie Tandeten, 
bezeichneten Raub, Mord und Brand jeden ihrer 
Schritte; die Einwohner wurden erfchlagen, ihre 
Beſitzungen geplündert, Kirchen und Klöfter ausge- 
raubt und niedergebrannt, alle griechifchen Geiftlichen, 
Weltpriefter wie Mönche, ohne Erbarmung ermürgt; 
und die ungeheure Beute, die fie an gemüngtem und 
ungemünztem Gold und Silber, an goldenen und 
filbernen Kirchengefäßen, prachtvollen Gemwanden, 
edeln Steinen und andern Koftbarkeiten machten, 
übermog bei weitem den Werth der Waaren, die 
fie in ihren Magazinen in Conftantinopel hatten zu 
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ruͤcklafſfen müffen. Plündernd und raubend beſuchten 
fie endlich ſogar auch die Küſten von Macedonien und 

> Theffalien. Da fie ſich aller in den dortigen Häfen 
liegenden Schiffe bemädhtigten und ihre, ohnehin 
fhon zahlreiche Flotte Dadurch immer noch mehr 
verflärkten, fo wehete nun bald die Tateinifche Flagge 
drohen‘ und furchtbar auf allen jenen Gewäffern. 
Kein griechifhes Schiff durfte füch mehr auf dein Meere 
erblicken Taffen, und nicht zu berechnen war der Schaden, 
Yen! bet griecifhen, auf vieſen Deren ſo thaͤtige Pat 
def, DR) erlitt *), _ 


! 





4) Nam qui, ut praemisimus, in galeis exierant, et qui 
BE postmodum eos aliis navibus sunt subsecuti, habentes 
_secum multitudinem maximam et classem non modi- 
.. cam ; et qui postquam cognoverunt plenius, quod ii, 
qui in civitate tumultum excitaverant, eorum syesen- 
1... derant.regionem, uxores quoque ef liberos ‚etombem 
Jamiliam_ artim gladio partim consumserant incendio, 
n3* “ *Justik in tiatione commoti exarserunt in iram. Et 
Bin "upientes vehementi fervöre, “ültum iri suorum san- 
27: guinem, cirsulerunt utrumque Hellesponti littus , ab 
j ostio muris Pontici, quod ab urbe Constantinopoli 
uud distat triginfa. milliaribus,- usque ad oskium maris 
mediterranei, quod ab eadem distat milliaribus du- 
“ cenfis, urbes et quaelibet mancipia in titroquae sita lit- 
tore comprehendentes violenter, et eorum’habitatores 
ferro perimentes universos sed et monasteria, quae 
..tam in utroque littgre ejus maris, quam in insu- 
lis modicis, quae per illud mare dispersae. sunt, ‚sita 
. erant, pervadentes ‚. pseudomonachos et’sacrilög 08 
eorum sacerdotes in ultionienr fraterni sanguinis ghadh 0 
peremerunt, ipsa monasteria cum iis, qui ad-ea con- 
Fe fugerant, succendentes. :Ex quibus locis infinitas 
zu. auri, argenti, gemmarum: ef kolosericorum dicuntur 
extraxisse copiag, unde damaum rerum amissarum 
et dispendia bonorum suorum multiplici foenore po- 
terant sibi cömpensare. (Gäiltelm. Tyr. Aist, Hiero- 

"= golymit:"Lib. XXI. cap. 43, 
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4. Indeſſen war Andronikus mit ſeinem Heere 
an der diesſeitigen Küfte, des Bosphorus gelandet, nach⸗ 
dem vorher ſchon feine beiden. Söhne ſich einiger ber 
sornebmften -Paläfte bemächtiget hatten (im Auguft 
1182). Sobald Andronikus unter dem Jubel einer 
zahllofen Menge Zuſchauer, unter welchen. beſonders 
Die Großen des Reiches und Die Vornehmſten Des 
Hofes durch erkuünſtelte Zuvorkommenheit vor, Allen 

ſich auszuzeichnen fuchten, an das Land. getreten war, 
eilte er fogleih in den, nahe an dem Ufer liegenden 
Palaft Mangane, wohin auf fein Berlaugen; auch 
der junge Kaifer mit feiner Mutter, der Kaiferin Ma⸗ 
rin, fich begeben hatten. Den Erftern begrüßte er in 
pen ehrfurchtsvollſten Ausdrücken als feinen Kaifer und 
Herrn, warf fih ihm zu Füßen und benetzte veffen 
Kniee mit feinen Thränen, von denen er flets einen 
reichen Borratb mit fih führte, Aber mit finfterm, 
Unglüd weiſſagendem Geſichte machte ver der Raiferin 
nur eine ganz Feine, flumme Berbeugung, worauf 
er den Palaft verlieg und in fein Lager. zurgffehrte. 
Nachdem ſchon alle Großen fih um den Befreier ge- 
reihet hatten und auf fene Winke warteten, Fam 
endlih, aber ganz zulest, aud ver fromme und fin- 
nige Patriarch Tiesdofius. Er hatte den Andronikus 
noch nie geſehen, aber der verſtorbene Kaiſer Manuel 
ihm vieles von dem tückiſchen und boshaften Charac⸗ 
ter deſſelben erzaͤhlt. Sobald man dem Andronikus 
fagte, daß der Patriarch ſich nähere, trat er eiligſt 
aus feinem Zelte hervor, ging vdemfelben einige 
Schritte entgegen und überhäufte ifn mit den über- 
triebenften Lobſprüchen. Zheopofiusihörte Diefe mit ſicht⸗ 
barer Öleichgültigfeit an, beobachtete aber deſto fchärfer 
Das Geſicht Des Andronikus und fagte dann einem, 
nahe bei ihm ſtehenden Geiftlichen ganz leife in das 
Ohr: „ih finde ihn ganz fo, wie man ihn 
mir befhrieben het.“ Andronikus, ver aus 
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der Miene des: Patriarchen. erratben konnte, daß dag‘, 
was derſelbe jenem Geiftlichen in das Ohr gefngt 
hatte, ſihwerlich zu feinem Lobe ſeyn möchte, winkte 
tinem feiner Hofleute und ſagte nun auch dieſem ganz 
leiſe: „ſehet hier,” amf den Theodoſius deuten, 
„einen redht rohen Armenier!" Demungeach— 
tet that: fih der Heuchler noch Zwang an und ſpruch 
umgemein fremmdkiche ‚Worte, zu dem Patriarchen‘, 
fühlte ſich aber fichtbar erleichtert, ‘als Theodoſius 
fich endlich wieder entfernte; Um die Gunſt Des bethörten, 
für ha ohnehin Schon fo ſehr eingenommenen Volkes 
— auf fich zu fefſſeln, fand Andronikus segt 
für auch im der Pantokratorskirche als ein 
geübter ————— — — Seene aufzuführen, wodurch er 
den Einwohnern von Conſtantinopel einen hohen Begriff 
von feiner Pietät (pietas filialis) und feinem kindlich guten, 
verſohnlichen Herzen beibringen wollte. Schon am zwei⸗ 
ten oder dritten Tage nach feiner Landung hatte nämlich 
Aabrowitus eine außerordentliche Sehnſucht geheuchelt, 
fobaln als möglich das Grab feines ehemaligen, uud 
Toie.ıer ſagte, gegen ihn fo hulbvoßen — MD 
en zu beſuchen, an demſelben zu beten und 
das Andenken des großen Berfiorbenen zu’ fegnen. Bon 
einem, wie gewöhnlich, zablreichen Haufen Volkes be⸗ 
gleitet, begab er ſich alſo in die fo ‚chen: erwähnte 
Kirche. Das Voli vᷣlieb mtürlich in Dem Schiffe Der 
Kirche ſtehen, abern; Andronikus ließ ſich zu dem, nahe 
am: Altar ſtehenden Grabe: Mamels führen. . As er 
ſich demſelben nahene, befabl er feiner Umgebung, zum 
möcht im Gebete geflörs zu werden, einige. Schritte bin⸗ 
ter ihm zurüdzubleiben. Bit gegen Dimmer gehobe⸗ 
men Armen. tet: er nun zum Grabſtein, und in der 
Stellung eines Betenden ntärmelte er Worte, Die freir 
ht Niemand verſtehen konnte. . Alles Vollk wie alle, 
Die ſich (m der Kirche ‚befanden, ® glaubten, daß er 
betete. Aber einige aus ſeinem Gefolge, denen die 
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Natur ein fohärferes Gehör gegeben hatte, vernahmen 
nun deutlih, daß er, flatt zu beten, dem Andenfen- 
des verfiorbenen Raifers fluchte, „Feindſeliger, mür- 
rifher Alter!” fol er geſagt haben, „jest fürchte ich 
Dich nicht mehr; du bift nun unter einem fiebenfachen 
Gewölbe verfhloffen, aus welchem du erft bei dem 
festen Pofaunenfchall wieber. hervorgehen wirſt. Du 
haft mich viele: Jahre aus einem entfernten Lande in 
Das andere vertrieben. Aber num ift die Reihe an mie. 
est foll dir, wie du es verdient haft, vergolten wer, 
Den; und ohne Schonung und Erbarmung will id 
Beine ganze. Nachkommenfchaft, zuerſt deine hinterlap 
ſene Mitte wie deinen Sohn, und dann alle deine 
ehemaligen Freunde und Angehörigen unter meinen Fü⸗ 
Ben zertreten.” | — 


5. In den erfien Wochen feiner Negentfchaft beſchaͤf⸗ 
tigte ſich Andronikus vorzüglich Damit, daß er aus dem Pa⸗ 
laſte Alle vertrieb, von denen er eine treue Anhaͤnglich⸗ 
keit an die Perſon des jungen Kaiſers. vermuthete. 
Ebenſo entfernte er auch unter mancherlei Vorwand 
alle Beamten, deren Revlichkeit feinen Argwohn weckte, 
von aller Theilnahme an der Verwaltung, verbannte 
fogar einige unter dem Vorgeben, daß-fle ganz befon- 
dere Bertraute und Gehülfen des gehaßten Protofeba- 
ſten geweſen wären, befegte alle dadurch erlebigten 
Aemter und Stellen mit lauter ihm blindlings erge⸗ 
benen Paphlagoniern;, und. trieb diefes Spiel fo lange, 
bis er alle Zweige der Verwaltung. in feiner Hand 
vereiniget hatte. Aber ſobald er fi in ver Herrfchaft 
vollkommen befeftiget ſah und Alle, die. ihm zuwider hät- 
ten ſeyn können, gleichfam:mehrlog gemacht hatte, warf 
er auch die Maske ab. Den jungen Kaifer überließ er 
zwar feinen bisherigen Bergnügungen; aber deffen Mut⸗ 
ter, die Kaiſerin Maria, follte als das erſte Opfer feiner 
Race fallen, Das. Volt jedoch noch immer fürchtend, 
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und daher ihm ſchmeichelnd, Tieß der ſchaͤndliche Tyrann 
zuerſt durch feine zahllofen Späher und gedungenen 
Schreier den Namen der Kaiferin auf das unerhörtefte 
läftern, die fchandbarften Verläumbungen in Umlauf 
fegen, fo daß endlich ver Pöbel ſich haufenweife zuſam⸗ 
menrottete und mit lautem Ungeſtümm die Vertreibung 
der unglücklichen Fürſtin aus dem Palaſte foderte. 
Standhaft widerſetzte ſich jedoch dieſem ver ehrwurdige 
Theodofius. Aber auch gegen ven Patriarchen felbft 
wußte Andronifus das Volk fo zu erregen, Daß ee bei⸗ 
nahe den erzbifchäflihen Palaft geftürmt hätte, und 
dem Patriarchen die gröbften Vorwürfe machte, daß er 
es wage, eine offenbare Feindin des Staates und ihres 
eigenen Sohnes in Schuß zu nehmen. Alle der hohen 
Würde eines Patriarchen ſchuldige Ehrfurcht ward völ⸗ 
lig bei Seite gefegt*), felbft drohende Stimmen Tie- 
gen ſich hören, fo daß endlich Theodoſius, dadurch 
geſchreckt, allen Muth verlor und einige Tage fich in 
den innern Gemächern feiner erzbifhöflichen Wohnung 
verschloffen hielt. Da Andronikus jet völlig freie Hand 
hatte, ließ .er die Kaiferin verbaften, und aus einem 
Uebermaß von Sraufamfeit und teuflifcher Rachſucht nicht 
in eines der gewöhnlichen Gefängniffe, ſondern in eis 
nen unterirdifchen dunkeln Kerker werfen, ven faum 
bisweilen ein Strahl der Sonne durchdrang. Hier 

ward fieauf das Empoͤrendſte mißhandelt. Man entzög 
Ahr alle Nahrung, Tieß fie den quaͤlendſten Hunger 
und den bitterften Durft leiden, während fie vabei noch 
nnaufhörlich dem Spotte, dem Hobne und den nieder- 
trächtigften Schmähungen roher, gefühllofer Wächter 
ausgefegt war. Auf halb verfaultem Stroh auf der 


*) Tanta enim circumforaneae turbae verecordia erat, 
ut verendum esset, ne in barbam ejus (Patriarchae) 
- involarent, nihil in eo elucentem sanctimonium re- 
veriti (Nic. Chron. lib. c,) 
Yortf. d. Stolb. RS. ©. 4. 5 
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Erde niedergeſtreckt, erwartete ſie mit Sehnſucht den 
Henker, der endlich ihren Leiden ein Ende machen würde. 
Aber ver ſchäändliche Tyrann wollte dem Mord der uns 
glücklichen Fürſtin das Anſehen eines geſetzlichen rich⸗ 
terlihen Verfahrens geben. Vor einem aus feinen Ans 
hängern und mehreren Senatoren beftehbenden Gericht 
ließ er die Kaiſerin des Hochverraths ‚anklagen; fie 
babe, ward fie befchuldigt, einen verrätherifchen Briefs 
wechſel mit König Bela von Ungarn gepflogen, und 
biefen anfgefobert, mit Heeresmacht in die Provinzen 
bed Reiches einzufallen. Aber — was wirklich in jenen 
Zeiten an das Wunderbare zu grenzen fcheint — unter 
den Richtern befanden ſich drei edle Männer, beren 
Gewiſſen fih, durch NRüdfihten auf perfönliche Si⸗ 
cherheit oder Gewinn, nicht befiechen Tiefen. Einer 
verfelben erflärte, daß, bevor man ſich in eine Un⸗ 
terfucgung, ob die Anklage gegründet oder ungegrün« 
vet ſey, einlafien Fünne, man erſt Beweife haben 
müfje, daß die Kaiferin wirklich auf. unmittelbaren 
Befehl des Kaifers, ihres Sohnes, fey verhaftet und 
angeklagt worden. „Da fehe man wieder,” rief jegt 
der Tyrann mit furdtbarer Stimme aus, „drei ver⸗ 
Fappte Anhänger und ehemaligen Gehülfen des Pros 
tofebaften, Die auch jetzt noch jeve heilfame, Die 
Sicherheit und Erhaltung des Staates beabſichtigende 
Maßregel zu vereiteln ſuchen!“ und zu feinen Wa⸗ 
rägern fi wendend, ‚befahl er dieſen, alle drei zu 
ergreifen. Uber in demfelben Augenblick ftürzte ver 
Pobel, von dem fih Andronikus auch in Diefe gericht 
liche Sigung hatte begleiten Inffen, herbei, jedoch 
wicht um jene Edeln zu retten, fondern fie in Stücken 
zu zerreißen; aber dieß war gerade ihr Heil; denn 
unter dem twilden Gemirr und Getümmel, da jeder 
bie Hände nach ihnen ausftredte, gelang es ihnen 
zu entwilchen und nach ihren Wohnungen zu entfliehen. 
Andronikus ließ fie nicht verfolgen, ſchon zufrieden, 
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bag Durch ihre Entfernung jeder fernere. Widerſtand 
befeitiget waͤre, worauf auch wirklich der ſaͤmmtlich⸗ 
kriechende Richterhaufe piedertraͤchtig genug war, 
ohne in die Anklage näher. einzugehen, Kaiſer Mar 
wmels. Gemahlin, ohne fie vernommen und ihre Recht⸗ 
fertigung gehört zu haben, für ſchuldig zu evMären 
und zum Tode zu verurtheilen. :: Aber ein größeres 
Beifmiel von mehr als gewöhnlicher Verworfenhait, 908 
mehr als ſataniſcher Bosheit kann es gewiß. nicht ger 
ben „: als daß es der verabfcheuungsmwürdige Tyraun, 
nachdem jene feilen, gewiſſenloſen Richter die Kaiſerin 
- verurtheilt hatten, nun auch noch Die Schwäche und Un⸗ 
erfahrenheit eines Kindes ſo ruchlos mißbrauchte, daß 
er. ben jungen Kaiſer, nachdem er bei demſelben Die 
unglüdlihe Marie auf das gräßlichfte verleumbet 
batte, endlich gar noch zwang, mit eigenen Händen . 
das Tovesurtheilfeiner Mutter zu unterzeichnen Zwar 
haben wir bisher in dem Laufe der Gefchichte geſehen , 
dag das Laſter und das laute Verbrechen weit öfters 
triumphiren als die file Tugend, und daß bie Menge 
Heiner und großer Böfewichter,, kühner und glüdlicher 
Frevler die Anzahl jener edeln Seelen, vie bag 
Ehenbild Gottes noch in ihrer Bruſt zu bewahren 
ſuchen, bei weitem übertrifft; aber ein folcher grau- 
envoller Act unbegreiflicher, allen Gefühlen der Men- 
ſchennatur Hohn ſprechender Bosheit, um den felbft 


Die Teufel den Tyrannen mögen beneivet haben, - 


hatte bis dahin noch nie bie Annalen irgend eines 


Bolfes oder einer Nation befubelt*). 


*) Die Vollſtredung bes gefähten Urtheils wollte Andro⸗ 
nifug feinem älteften Sohne Manuel übertragen; aber 
biefer edle, eines. befiern Vaters würdige Jüngling 
wies biefen Auftrag mit Abſcheu zurück. Er habe, 
fagte er, an der ungerechten Berurtheilung ber Kaiferin 

keinen Antheil genommen unb wolle jest um ſo weniger 

ein ·Werkzeug zu ihrer Ermordung werben. : Darüber 
5 % 
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6. Den jungen Raifer ließ Andronikus immer 
noch ungefränft, jedoch fo genau bewachen, daß er 
ohne fein Wiffen keinen Schritt thun, aud ohne 
feine Erlaubnig Niemand ſich ihm nähern konnte. 
Wir haben ſchon bemerkt, daß Andronikus nie füßere 
Worte im Munde führte, nie einem Menſchen mehr 
liebFofete, als wenn er gerave deſſen Untergang bes 
ſchloſſen hatte. Auf dieſe Art betrug er fü jetzt auch 
geegen den noch argloſen Alerius, unterließ dabri 
nd nicht überall, und beſonders mo es Öffentlich ges 
ſchehen Fonnte, und gewöhnlich unter Thränen und 
Seufzern von der Heiligkeit feiner Pflicht zu forechen, 
für den jungen Monarchen und deſſen Erhaltung ums 
ermüdet zu machen und zu wirken”). Laut: tabelte 


erzürnte der Tyrann fo fehr, baß er nachher, als er 
endlich die Herrichaft erlangt hatte, die Thronfolge 
nicht dieſem trefflichen Jüngling, fonbern feinem zwei⸗ 
ten Sohne Johann, einem von ber Natur wenig bes 
gabten, ganz unbebeutenden Prinzen, übertrug. Da 
es jedoch feinem Tyrannen wenn er auch die greuel- 
volle That begehen wollte, je noch an Werkzeugen 
dazu fehlte; fo übernahmen num ein gewifier Conſtan⸗ 
in, Befehle ber der fremden Leibwade, und ein 
faiferliher Kämmerling die VBollziehung des gefälten 
Bluturtheils. Maria ward in ihrem Kerker erbroffelt, 
ihr entfeelter Körper in das Meer getvorfen, und um 
ihr Andenken noch mehr zu fhmähen, Tief Andronikus 
alle von ihr vorhandenen Bildniffe zerftören, aber da⸗ 
für Gemälde verfertigen, welche dieſe, ihrer blendenden 
Schönheit wegen von dem ganzen Orient bewunderte 
Fürſtin, durch bie ſchaͤndlichſte, carricaturartige Ver⸗ 
zerrung aller ihrer Geſichtszüge und körperlichen For⸗ 
men als das haͤßlichſte, widerlichſte und eckelhafteſte Weib 
darſtellten. 

*) Als Andronikus eines Tages auch in einer Unterredung 
mit dem Patriarchen, dieſem ebenfalls den Vorwurf 
machte, daß er, obſchon der verſtorbene Kaiſer ihm 
Er vorzüglich die Sorge für feinen Sohn emo 

be, ſich dennoch jetzt nicht mehr ſehr für das Wohl 
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ze jet überall, daß man mit der Krönung beflelben 
bisher noch gezögert habe *). Zu diefer feierlichen 
Handlung, die er mit aller nur möglichen Pracht zu 
umgeben fuchte, machte er min ganz außerorventliche 
Anſtalten. Am Tage der Krönung befand fih Ans 
pronifus am Eingange der Kirche, und als Alerius 
anfam, begrüßte er ihn nicht nur auf das ehrer- 
bistigfte, fondern erbat fi aud die Erlaubniß, ihn 
auf feinen Schultern in die Kirche tragen zu Dürfen, 
worauf er, ohne die Antivort des Kaifers abzumars 
ten, ihn fogleich ergriff und wirklich auf feinen Schuls . 
tern in die Kirche und auf den darin für denſel⸗ 
ben errichteten Throne trug. Indeſſen waren aber 
fhon die zahlloſen, aus allen Stänven gebungenen 
amd befoldeten Schreier und Xobrepner des Androni⸗ 
kus angewiefen, überall laut und Fühn zu behaupten, 
daß das ohnehin finfende Reich in den Haͤnden eines, 


bes Imgen Kaiſers intereffire, gab ihm Theodofius 
ganz falt zur Antwort: er habe von dem Augenblide 
an, als Andronikus die Vormundſchaft über den Alexius 
übernommen, benfelben als todt betrachtet, Aber 

. ein brennender, von Zorn funfelnder Bli des Tyran- 
nen erinnerte ihn ſogleich, daß ihm ein unbefonnenes 
Wort entfahren, und um biefes wieder gut zu machen, 
feste Theodoſius hinzu: „denn fobald .ein fo weiler, 
erfahrener und ber. Gefcbäfte fo Tundiger Prinz, wie 
Andronikus, fi der. Vormundſchaft des jungen Mor 
narden unterzogen, es ihm, einem Greife und ber 
Welthändel wenig Tundigem Diener der Kirche nicht 
+ mehr geziemt hätte, ſich in Die Angelegenheiten deffelben 
zu mifchen, für ihn wäre er gleichſam wie tobt gewefen. 
Andronifus, der wohl fühlte, daß ber Patriarch ihn 
durchſchaue, ließ es indeflen dabei bewenden und vers 
barg fo gut er fonnte den innern Aerger, den er da- 
rüber empfand. | 

*) Diefe war jedoch ſchon zu Lebzeiten Kaiſer Manuels 
vollzogen worden, was aber jegt Andronikus, wie es 

2... ‚feheint, ignoriren wollte, | 


⸗ 
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an Baum zum Zuͤngliag ‚gereiften und ver Gefchäfte 
vollig: ankundigen Furſten zu Grunde gehen mäfle, 
Dos Neich, hieß es, könne nur durch einen. Dann 
gerettet werden, der des Krieges: eben fo kundig wie 
ver Staatskunſt, und reich an Erfahrung und Men- 
ſhenkenntniß, das Regiment mit fefter and ficherer 
Hand zu führen gelernt habe; daher es auch jeht vie 
Pflicht jedes patriotiſch gefinnten Mannes fey, den - 
jungen Raifer zu nöthigen, feinen Vetter, den großen 
und werfen Andronikus, zum ©ehülfen und: Genoſſen 
ſeiner Herrſchaft anzunehmen. . Nachdem mar das 
Volk durch dieſe und vergleichen Reden einige Zeit zu 
bethören und gu gewinnen gefucht hatte, nachdem 
endlich einige ver waͤrmſten Anhänger des Andronikus 
in- dem verfammelten Senat ven Antrag, den Anbro- 
nikus, weil das Wohl des Staates es dringend er- 
fordere, :affogleid zum Mitregenten zu wählen, und 
wenn er fich deſſen weigern follte, feiner befcheidenen 
Weigerung nicht zu achten, fondern ihn zur Uebernahme 
ver höchſten Leitung der öffentlichen Angelegenheiten zu 
nöthigen; fo erfcholl von allen Seiten ſogleich raufchen- 
der Beifall, „Schon lange,“ riefen jegt Viele, „ſey 
Dieß der fehnlichfie Wunfch ihres Herzens, und Die 
Nothwendigkeit diefer weiſen Maßregel ihre vollkom⸗ 
mene Ueberzeugung geweſen; jede fernere Zögerung 
fey ein Verrath An der Nation.” Unter dem Rufe: 
e8 Leben die beiden Kaifer Alerius und Andronifus! 
flürmten nun alle aus dem Senat und eilten "unter 
‚auunterbrochener Wiederholung jenes Rufes, wodurch 
auch eine Menge Volkes herbeigelodt warb, nach dem 
Palaſte. Aber zu gleicher Zeit eilte auch jetzt Andro⸗ 
Allus nach der kaiſerlichen Burg, trat ganz erſchrocken 
in das Gemad des Kaiſers, und fragte diefen ängft- 
lich um Die Urfache des unten auf der Straße vor dem 
Palaſte entſtandenen Tumults, Aber während er noch 
ſprach, drangen fhon Senatoren und Pöbelhaufen in 
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Bas Gemach des‘ Kaiſers mb riefen ven Andronikus 
zum Kaifer und Plitregenten aus. Natärlicher Weife 
ftellte fich diefer noch immer, als wenn er ſich der Ans 
nahme der höchften Würde weigere. Aber man hörte 
nicht mehr auf feine Worte, trug Ihn, ungeachtet ſei⸗ 
nes verftellten Sträubens, auf den Thron, und vet 
junge Katfer, der fih von einer wilden, tobenven und. 
‚wie von einem und demſelben böfen Geifte getriebenen 
Menge umgeben ſah, daher für fein eignes Leben 
zagte,. wandte nun mit eigenen Hänpen das Diadem um 
die Ötirne des Verräthers. 

7. Wenige Tage darauf hatte auch die Salbung _ 
‚und Rrönung des Eingedrungenen, und zwar mit un⸗ 
gewöhnlicher Pracht und ben größten Feierlichkeiten 
ſtatt. Aber jest ward fchon gegen vie natürliche Ord⸗ 
nung, entweder aus Verſehen des Herolds, oder wahr⸗ 
fcheinlicher weil verfelbe Dazu angemwiefen war, ver Name 
des Andronifus vor. jenem des Alerius genannt, Als 
endlich, nach Sitte neugefrönter Kaiſer, Andronikus 
mit der Kaiferfrone auf dem Haupte bie heilige Eucha- 
riftie empfangen follte, communiecirte er nur unter eis 
nerlei Seftalt, nahm aber den confecrirten Kelch in 
die Hand, fland auf, erhob einigemal die Augen ges 
gen Himmel, und ſchwur dann unter den Augen alles 
Volfes mit Sauter Stimme, bei den furchtbaren Ge⸗ 
beimniffen, die er jegt felere, bei dem heiligen Leibe 
Jeſu Chriſti, ven er fo eben empfangen, und bem 
koſtbaren Blute feines göttlichen Erloͤſers, Das er in 
feinen Händen halte, einen ſchrecklichen Ein, daß er 
blos aus Liebe zu feinem" fo nahen Anverwanbten, 
dem Kaiſer Alerius, die Krone angenommen babe, und 
er in Zukunft nur für die Erhaltung und den Ruhm 
deſſelben leben und wirken wolle. — Wäre nicht längft 
fhon die ganze Hölle in dem Bufen diefes Boͤſewichts 

elegen, ſo hätte jetzt nothwendig, wie einft bei dem 
Berratge bes Judas, der lebendige Satan in feine ver⸗ 
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ruchte Seele fahren müffen!*) — Daß auf die Kro⸗ 
nung des Andronifus nun bald ber Tod des jungen 
Alerius folgen werde, dieß fahen vie Wenigen, bie 
den Thronräuber Fannten, jegt mit Beſtimmtheit vor⸗ 
ans. Aber wie man dabei zu Werke ging, dieß 
dentet auf eine, wahrhaft Graufen ertegende Verwor⸗ 
fenbeit der höhern Stände, und eine, felbft in ven 
Zeiten der größten Zügellofigfeit unerhörte Schamlos 
figfeit im Lafter. Zuerft verfammelte Andronikus fels 
nen, aus den vornehmften Staats» und Hofbeamten 
beſtehenden, geheimen Rath, Diefer hatte nun vor allem 
zu.unterfuchen: ob nicht bei einer getheilten Herrfchaft 
das Wohl des Reiches zu fehr gefährdet werde. Nur - 
gar zu oft wären nämlich ‚beide Herrfcher verfchiedener 
Anfichten, in welchem Falle alsdann felbft die weiſeſten 
Mapregeln des Einen durch den Widerfpruch” des Ans 
dern vereitelt werden fünnten. Cine öftere Stock⸗ 
ung in dem Gange ber Regierung und völlige Vers 
wirrung in den öffentlichen Angelegenheiten müßten 
unvermeidliche Folge davon feyn, mobei alsdann 
noch zu befürchten wäre, daß die vielen äußeren, das 
Reich bedrohenden Feinde ftets folche Gelegenheit zu 
ihrem Vortheile zu benußen fuchen würden. Unter 


*) Was aber jest in feinem Gemüthe vorging, bavon ließ 
er, wenige Augenblide Darauf, ſchon jo Manches erra⸗ 
then. Es war nämlich Sitte, daß ein neu gefrönter Kaiſer, 
wenn er von ber Krönung ſich nad) feinem Palafte zu⸗ 
rückbegab, durch jede, auf feinem ege liegende Kirche 
feierlichſt hindurchſchreiten mußte. Auch bem Andro⸗ 
nikus lag auf dem Wege nach ſeinem Palaſte Chalke 
eine Kirche. Als er aber bei derſelben ankam, erblaßte 
er plötzlich, zögerte einige Augenblicke, und ſprengte 
dann, zum Schrecken und Erſtaunen ſeiner zahlreichen 
Begleiter, wie des herumſtehenden Volkes, mit ver⸗ 
haͤngtem Zügel und im vollen Laufe ſeines Pferdes, 
wie von einer unſichtbaren Macht getrieben, durch die⸗ 
ſelbe hindurch. | 
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einigen erheuchelten und wie gewoͤhnlich mit Texten 
‚ aus ber heiligen Schrift begleiteten Seufzern, geftand 
Andronifus, daß wirklich dergleichen Beſorgniſſe nicht 
aungegründet wären, wovon ed nun eine natürliche 
Folge war, daß, nachdem man Darüber noch Kiniges 
bin⸗ und hergefprochen hatte, der gemeinfane Bes 
fhluß gefaßt ward, den Alering, feiner Jugend und 
Unfunde wegen, der Regierung für unfähig zu ers 
Hären und-ihn in ven Privatftand herabzuſetzen. Aber 
faum mar. diefes allgemein befchloffen worden, als 
ſchon wieder Andere auftraten und ber Verſammlung 
bemerkbar machten, daß gerade durch dieſe Maßres 
gel das Reich den allergrößten Gefahren: ausgefett 
und an den Rand feines Unterganges könnte gebracht 
werden. Der Unzufriedenen gäbe es im Reiche eine 
Menge. Für die aufrührifchen Plane verfelben würde 
der lebende Alexius -flets ein. erwünfchter Anhalts⸗ 
punct feyn. Verſchwoͤrungen und. Empdrungen wärs 
den unaufhörlich folgen, und durch innere Kriege alle 
Provinzen des Reiches auf das fehredlichfte verheert 
‚werden. Das Wohl und die allgemeine Sicherheit 
bes Staates erfoberten es daher gebieterifch, dem 
jungen Alexius mit der Krone auch das Leben zu neh⸗ 
men. Daß diefem fchändlichen, mörberifchen Antrag 
aus der ganzen zahlreichen, obgleich aus den vornehm⸗ 
fien Männern, jedoch im Grunde blos aus den nieder⸗ 
trächtigften Schmeichlern eines Tyrannen beſtehenden 
Berfammlung Niemand wiverfprach, verfteht fi von 
ſelbſt; denn völlige Gewiffenlofigfeit war ſeit einiger 
Zeit Klugheit, und eine tiefe, alles innere Leben vers 
wüftende Srreligiöfität der characteriftifche Grundzug 
der damaligen Griechen geworden, und zwar vorzüg- 
lich unter den höhern Ständen, befonders in der 
Hauptftadt, in Eonftantinopel, dieſem jebt gemein 
famen verpefteten Jufammenfluß aller nur gevenfbaren 
Greuel, Frevel und Laſter. Der ſchuldloſe, gefrönte 
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Yangling, dev Sohn des großen Kaifer Manuels 
warb: alſo ohne weiters zum Zope verurtheilt, und 
dieſes ſchreckliche Urtheil, ohne alle Scheu vor göttli- 
cher ober menfchlicher Rache, auch ungefäumt vollzogen. 
Mit Vollſtreckung vefielben wurden wieder zwei ber 
Vornehmſten am Hofe des Kaiſers beauftragt. Diefe, 
die. durch einen folchen Auftrag fich nicht Im minde⸗ 
fien erniedriget fühlten, wahrfcheinlih ſich fogar ge- 
fihmeichelt glaubten, brachen gleich in der folgenden 
Nacht in das Schlafgemach des Kaiſers, überfielen 
ihn in feinem Bette und Tiefen ihn unter ihren 
Augen von drei mitgebrachten Henkersknechten mit ver 
Sehne eines Bogens erdroſſeln. Fruhe des andern 
Morgens eilte Andronikus in das mit dem Morde 
eines unſchuldigen Jünglings befudelte Gemach, wei⸗ 
dete feine Blicke noch einmal an dem auf ver Erde 
vor ihm liegenden entfeelten Leichnam, und für alles 
Mitleid wie für alle Reue unempfaͤnglich, gab der 
Tyrann der Leiche endlich noch mit dem Fuße einen 
Tritt, mit den Worten: „Dein Vater war ein Meins 
eidiger, beine Mutter eine H... und bu ein einfäls 
tiger dinhmer Junge!“ — Der Kopf ward von dem 
Körper getrennt und in eine tiefe Senkgrube gewor⸗ 
fen, in welche man bisweilen die Leichen hingerichter 
ter Diiffethäter zu werfen pflegte, der Körper aber in 
einen bleiernen Sarg gelegt und in bas Meer gewor⸗ 
fen; diefes durfte jedoch nicht am Geſtade, fondern 
in einer bedeutenden Entfernung von dem Ufer ger 
ſcheben. Der Sarg ward alfo in ein Fahrzeug ges 
bracht und die Yührung beffelben, fo wie das ganze, 
der Verordnung eines gefühllofen Tyrannen würbige 
Degräbnißgefchäft wider zwei Männern vom erfien 
Range, wovon einer bald darauf Erzbiſchof von 
Bulgarien ward, übertragen. Als die traurigen Reſte 
des jungen Kaifers endlich, wie Andronikus befohlen 
Hatte, in ven Wellen des Meeres waren begraben 
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worden, Tehrte pas Fahrzeug, In welches man vor- 
fäglich einen Zrupp Muftfanten aufgenommen hatte, 
unter Mufif und lautem Jubelgefang wieder an Das 
Land zurüd, gleihfam als wenn es von einem, über 
irgend einen Feind zur See errungenen Sieg zurüd« 
kaͤme. — Es läßt ſich Feine nur halb vernünftige Urs 
fahe denken, warum Andronifus dies Letztere befoh⸗ 
len haben konnte. Wahrſcheinlich war es blos eine 
Erfindung der beiden edeln Anführer der Barke, die 
dem nunmehrigen Alleinherrſcher einen ſprechenden Be⸗ 
weis ihrer treuen Anhaͤnglichkeit an ſeine Perſon ge⸗ 
ben wollten. 


8. Um das Maaß feiner Schaͤndlichkeiten vol zu 
maden, vermählte fih Andronikus bald darauf mit 
. ber Gemahlin des ermordeten Kaifers, mit Agnes‘, 
der Tochter des franzöfifhen Könige Ludwig VIE, 
und die holde, kaum zmölfjährige, in jugendlicher 
Schönheit und Unfhuld blühende Tochter Frankreichs 
fab fih gezwungen, ihre Hand einem abgelebten;, 
durch Wolluſt entnervten und mit dem Mord ihres 
jungen Gemahls befudelten, grauen Sünder zu ge 
ben, der noch überdieß, troß diefer newen Che, den⸗ 
noch feinem unerlaubten, wuͤſten Umgange mit Theo- 
dora nicht entfagte*), — Die fchauerliche Geſchichte 
der Throndefteigung bes Andronikus und deffen Vers 
mäblung mit —* ſchloß ſich endlich gar noch mit 
einem wahrhaft ſacrilegiſchen Poſſenſpiele, das jedoch 
abermal zum Beweiſe dienen konnte, daß dem Um 





*) Kaiſer Manuel hatte, wie man ſich erinnern wird, 
J feinen Sohn Alexius mit der franzöſiſchen Prinzeſſin 
vermählt,, aber wegen deren beiderfeittgem allzuzartem 

Alter von einander getrennt; und noch waren fie nicht 

7 mit einander vereiniget worden, als der junge Alerius 
erwürgt warb und der Geier Andronikus and) dieſe uns 
ſchuldige Taube verfehlang. Ä 
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glauben auch ſtets ver Aberglaube dicht an der 
Seite ſtehe. Obgleich nämlich bei Andronikus, der, 
wie wir gefehen, vor feinem Verbrechen zurüdfchredte, 
fobald es ihn nur zu irgend einem feiner fchänplichen 
Zwede führen konnte, auch von einem Gewiſſen gar 
nicht mehr die Rede feyn-Fonnte; fo befürchtete er doch, 
daß bei feinen Gehülfen und Laftergenoffen ſich viel⸗ 
leicht doch einmal das Gewiſſen regen und deſſen 
mahnende und ftrafende Stimme fie für die Zukunft 
abgeneigt machen koͤnnte, ihm noch ferner zu blinden 
Werkzeugen feiner Frevel dienen zu wollen. Um diefe 
zu beruhigen, begehrte er alfo von dem Patriarchen, 
daß Die Kirche ihn jest nicht nur feines doppelten, 
zuerſt dem verftorbenen Kaifer Manuel und nachher 
auch deſſen Sohne, dem unglüdlichen Alerius, gelei- 
fleten Eides entbinde, fondern auch ihm und allen, 
bie zu feiner Thronbefteigung behülflich gewefen, volle 
Rosiprechung von aller Blutfchuld fo wie von allen 
damit. verbundenen Miffethaten ertbeile, . Aber in 
welchen ſchrecklichen Berfall die griehifhe Kirche da⸗ 
male gerathen war, zeigte fich jeßt auf eine mehr alg 
ärgerliche, und bis dahin in der chriftlichen Gefchichte 
noch nie erhörte Weile. Der Patriarch, das hödhfte 
Oberhaupt der griechifchen Kirche, und fämmtliche in 
einer Synode zahlreich verfammelten Bifchöfe errötheten 
feinen Augenblid, fih dem Willen des Tyrannen zu 
fügen, und dem Mörder und Thronräuber und deſſen 
ganzer Bande, im Namen des Allerhödften, 
vollkommene Verzeihung und Losſprechung von allen 
ihren Greuelthaten und geheimen Sünven zu ertheilen, 
auch diefe Losſprechung, durch DVerdffentlihung des 
gefahten Synodalbeſchluſſes, allem Volke zu ver- 
ndigen. Ob der Himmel auch eine foldhe Los⸗ 
fprehung ratificire, darum befümmerten ſich diefe, 
dem Chriftenthum und veffen heiliger Lehre völlig 
entfremdeten Seelen feinen .Augenblid, Auf das 
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Wort ihres knechtiſchen Patriarchen: und ihrer feilen 
Biſchöfe fühlten fie ſich fogleih vollkommen beruhi⸗ 
get und glaubten ſich nun eben ſo rein, wie ein 
Taͤufling in ſeinem weiſen Gewande, dieſem Sym⸗ 
bol der Unſchuld und Reinheit der Seele*). 


9 Für erflorbene, in dem Lafter verhärtete. Gewiffen 
gibt es, ‚wenn fie bisweilen auf einige Nugenblide er- 
wachen, feinen ſchädlichern und verberblichern Bar Fr 
als wenn fie fi blos durch äußere Bußmittel, ohne 
wahre innere Reue und feften Vorſatz der Beflerung 
ſchon völlig beruhiget fühlen. Indeſſen müflen wir hier 

doch auch nocdhbemerfen, daß der redliche Theodoſius das 
mals nicht mehr Patriarch von Eonftantinopel war. Ag 
nämlich kurz vorher Andronifugs feine Tochter Jrene, 
welche ihm feine Beifchläferin Theodora geboren hatte, 
mit Alexius, einem von Kaifer Manuel ebenfalls 
außerhalb der Ehe mit feiner Beifchläferin Eudoria, 
einer Schwefler der Theodora, gezeugt hatte, vermäß- 
Ien wollte, und der Patriarch fich Diefer zweifach blut⸗ 
ſchänderiſchen Verbindung widerfegte, berief Androni- 
kus eine ungemein zahlreihe VBerfammlung von Bifchd« 
fen, und überließ deren Einficht die Entfcheidung uͤber 
die Nechtmäßigfeit oder Gefegwidrigfeit einer Tolchen 
Verbindung. Da aber Theodofius nun vorausfah, 
daß er von biefen, größtentheils entweter vor dem 
Tyrannen zitternden oder große Belohnungen und Be⸗ 
förderungen von ihm erwartenden Biſchöfen bei wei⸗ 
tem überſtimmt und die blutſchaͤnderiſche Ehe genehmiget 
werben würbe, er fedoch ſich und feine hohe Würbe 
von diefer neuen Schmach unbefledt erhalten wollte, 
reſignirte er freiwillig auf feine Kirche und z0g ſich in dag, 
auf einer Inſel im Propontis von ihm erbauete Klofter, 
wo er fih auch ſchon feine zufünftige Grabftätte hatte 
bereiten laſſen, zurüd. Niemand war frober über die 
freiwillige Entfernung dieſes Patriarchen ald Andro⸗ 
nikus. Die Bermählung des Alerius mit Irene hatte 
nun unverzüglich Statt, nahm aber nad nicht fehr 
langer Zeit wieber ein fehr trauriges und unfeliges Ende, 
Alerius, obgleich ein fehr liebenswürdiger, wahrhaft tü- 
enbhafter Prinz, flel doch ſchon imzmeiten Jahre nach 
Seiner Bermählung mit Irene in die Ungnabe feines 
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9. Aber ſchrecklich war für Conftantinopel wie 
für das ganze Reich der erfte Winter, der Alleinherr- 
ſchaft des Andronikus. Da Nicka und mehrere an- 
dere Städte den Tyrannen nicht anerfannten und 
‚ ven Gehorfam ihm verfagten, wurden die Zufuhren ' 
an Lebensmitteln nach Conſtantinopel dadurch theils 
völlig gehemmt, theils ungemein erfdhwert, fo daß 
in der übervöfferten Stadt Thenerung und Hungers- 
noth herrſchten. Der Sultan von Iconium, der 
jest, da Manuel nicht mehr lebte, auch vie Aömer 
nicht mehr fürchtete, fiel in das Reich ein, bemäd)- 
tigte fih der Stadt Sozopolis und mehrerer an⸗ 
derer feften Plaͤtze; eroberte endlich nach einer har⸗ 
ten und langen Belagerung die große und volfreiche 
Stadt Attalia, verwandelte Cotyea in einen Stein⸗ 
haufen, und verheerte ganze Provinzen mit Feuer und 
Schwert. König Bela der Dritte von Ungarn, 
der dur fo viele Bande an Manuel und deſſen 
Samilie gefnäpft war, hatte kaum die harte Behand- 
lung des Faiferlihen Haufes erfahren, als er ſo⸗ 
gleich mit einem auserlefenen Heere an die Donau. 
vorrüdte, und als er hier erfuhr, daß er zur Hüuͤlfe 
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aramöhnifchen Schwiegerbalere , ber bios aus ganz 
falſchem Verdacht ihm beide Augen ausſtechen ließ und 
zu ewiger Befängnißftrafe ihn verurtheilte. Auch Irene, 
da fie teog dem wiederholten väterlichen Befehl dennoch 
nicht aufhörte ihren Tiebenswürbigen Gemahl zu bewei- 
nen, warb auf Befehl des Lütheriche in einem weit 
von Confiantinopel entfernten Klofter eingefperrt. An 
bie Stelle bes Theodoftus fam num ein gewiffer Cata- 
meres, ein Miethling, wie Andronifus ihn nicht 
fhlechter ſich hätte wünidgen Fönnen. Um den Patriars 
cheuſtuhl zu erhalten, war er nieberirächtig genug, 
in einem förmlichen Vertrag fich verbindlich zu machen, 
Alles zu genehmigen oder mit dem Bannfluch zu be- 
legen, was: auch Andronikus genehmigen ober bemfelben 


mißfaäͤllag ſeyn möchte, 
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zu ſpaͤt kaͤne, verwüſtete er im gerechtem Zorn 
die angrenzenden griechiſchen Provinzen, eroberte 
endlich den ganzen Strich Landes von Niſſa bis am 
‚ Ungarns Grenzen, und verband diefen mit feinem 
Reihe”). Ein Angehöriger des Hanfes Angelus, 
Namens Iſaak, fegelte miteinem Haufen flüdhtiger Aben⸗ 
theurer nad Cypern, bemaͤchtigte ſich theils durch 
Gewalt theils durch Liſt und Verrath dieſer da⸗ 
mals ungemein reichen Inſel, und warf ſich unter 
dem Titel eines Kaiſers zum unbeſchraͤnkten Beherr⸗ 
ſcher von Cypern auf, behandelte aber die unglüͤcli⸗ 
hen Einwohner noch grauſamer und räuberifcher, als 
faum Andronikus felbft fie würde behandelt haben**).. 
Endlich begannen auch die aus Conſtantinopel vertrie⸗ 
benen Lateiner wieder ihre räuberifchen Seezuge, und 
verbreiteten auf das neue Schrecken und Tod auf 
allen griechiſchen Inſeln und Küftenlaͤndern ***). 


10. Aber ſchrecklicher als alle aͤußeren Feinde 
wuthete Andronikus ſelbſt im Reiche und vorzüglich ie 
Conſtantinopel. Bei dem Anblicke der Freunde amd 
Anhänger der Familie Manuel, die nun den 


*) Der Koͤnig von Ungarn blieb mit mehrere Jahre in 
dem Beſitze biefer ganzen, wicht wenig, beträchtlichen - 
Laͤnderſtrecke. u | Ä 
**) Diefen Iſaak Augelus nahm, ungefähr neun Jahre 
nachher, König Richard Löwenherz ım Taufe deg dritten 
Kreuzzuges gelangen und gab dag Königreich Cypern 
dem Guido Yufignan, Gemahl einer Schweiter Königs 
Balduin V. von Jeruſalem. | | 
33) Diefe räuberifchen und merserifchen Füge der Lateiner 
waren fange Zeit nur eine bloße Privatfehde, ander Sein 
abendlaͤndiſcher Staat Theil nahm, bis endlich ein paar 
Jahre nachher ein förmlicher, fogar bleibende Erobe⸗ 
rung bezweckender Krieg des Könige Wilhelm von Sts 
eilien gegen die. Griechen daraus entfland. 
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Mörder des jungen Alexius und deſſen Mutter haſſen 
mußten, und ihn vielleicht einſt noch dafür zur Strafe 
ziehen konnten, glaubte er ſich in die Nothwendig⸗ 
keit verſetzt, ſie ſaͤmmtlich ſeiner eigenen Sicherheit 
wegen ausrotten zu müflen. Eben 5 ſehr ſchreckte 
ihn der Gedanke an die zahlreichen Anverwandten 
der von ihm ermordeten Edeln, von welchen er eben⸗ 
falls befürchten mußte, daß ſie jede ſich ihnen darbie⸗ 
tende Gelegenheit ergreifen, würden, um ben Mord 
derjenigen, 'die ihnen im Leben das Theuerſte 
waren, in dem Blute des Tyrannen zu rächen. Ends 
lich hatte Er, der nur die ihm erzeigten Wohltha- 
ten, aber nie die geringfie Unbilde vergaß, in feis 
nem Gedaͤchtniß ein langes, mit blutigen Schriftzit- 
gen gefchriebenes Verzeichniß aller derer aufbewahrt, 
‚die ihn ehemals beleidiget, feinen ehrgeizigen Beftre- 
bungen fi widerſetzt, oder zu ben vielen Unfällen, 
die aus feiner eigenen Schuld ihn getroffen, mittel- 
bar oder auch nur unmittelbar mitgewirkt hatten. 
Alle diefe follten nun als Opfer feiner Rache fallen; 
denn an ihnen fich einft rächen zu können, war wähs 
rend. feiner langen Verbannung flets fein einziger 
und füßefler Troft gemwefen. Anklagen folgten dem⸗ 
nah jest auf Anklagen und Hinrichtungen auf 
Hinrichtungen. Jede Anklage hatte ftets ein Todes⸗ 
urtheil zur Folge; denn die. felauifhen, gewiſſenlo⸗ 
fen Richter wagten es nicht denjenigen, wie unſchul⸗ 
dig er auch feyn mochte, loszufprechen, den irgend 
ein Blisftrahl der jet fo furchtbar herrſchenden Ty⸗ 
rannei getroffen hatte. Nun verging Teine Woche, 
in welcher nicht öffentliche Hinrichtungen Statt hatten, 
größtentheils unfchuldiges, oft das edelſte Blut ver- 
goffen ward. Jenſeits des Bosphorus erblidte man 
eine Reihe von Galgen, an melden flets Einige, 
gewöhnlich ohne vorbergegangene Unterfuchung, ihr 
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Leben aushauchten*), während wieder Andere auf den 
Gerichtsplaͤtzen in Conftantinopel, befonders im Cirs 
. eng, theils enthauptet, theils beide Augen ihnen aus- 
eftochen, Arme und Beine abgehadt, over gar les 
endig verbrannt wurden. Auch ven Gebraud des 
Giftes verfhmähete der Tyrann nicht, befonvers bei 
allzuhoch -geftellten Perfonen, bei welchen aus gebie- 
terifhen Nüdfichten der gewöhnliche Juſtizmord 
nit wohl anwendbar war. Auf diefe Weife endigte 
bie Prinzefin Marie, Kaifer Manuels Tochter 
eriter Ehe; und ber bald darauf erfolgte Tod ihres 
Gemahls, des Eäfars Johannes, gab die nur allzu 
gegründete, ja bei jedem Vernünftigen in volle Ge- 
wißheit übergehende Bermuthung, daß auch diefer 
edle Fürſt, gleich feiner Gemahlin, durch daſſelbe 
Mittel von Andronikus war aus dem Wege geräumt 
worden. Niemand von den höhern Klaffen war fei> 
nes Lebens mehr ficher, alle, felbft jene, welche ganz 
vorzüglich. in der Gunft des Tyrannen zu ſtehen 
ſchienen, zitterten vor deſſen graufamen, oft fehnell 
wechfelnden Launen; daher es nicht felten geſchab, 
daß derjenige, den Andronikus noch bes Morgens 
umarmt hatte, ſchon am Abend befielben Tages feinen 
Kopf dem Beil des Henkers darbieten mußte. Nie war 
von dem Wort: Majeflätsverbrechen ein fohänd- 
licherer und gottloferer Mißbrauch gemacht worben, als 
unter der Regierung diefes Ungeheuers; was demfelben 
nur von weitem mißftel, war auch ſchon ein Majeftäts- 
verbrechen. Catazumenes, einer der erflen und vor⸗ 


*) Eigentlich wüthete ber Tyrann vorzüglich blos im Kreife 
der Fa Stände, Aber fobald er einen aus biefer 
Klaffe entweder feiner Rachgier oder feinem Argwohn 
aufopfern wollte, Tieß er fogleich auch deſſen ganze 
Dienerfchaft verhaften, wovon nun biejenigen,. die er 
bes Todes ſchuldig erachtete, ihres niedrigen Standes 
wegen zum Galgen verurtheilt wurden. 
dortſ. d. told. tt. &. ©. 44. 
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nehmften Stantsbeamten, hatte einen weitläufigeh 
Anverwandten, den Andronikus eines unbedeutenden 
Verfehens wegen in das Gefängniß hatte werfen 
laffen. Unglüdficherweife begegnete Catazumenes ei⸗ 
nes Tages, frühe des Morgens, dem Gefängniß- 
wärter, und gab biefem den Auftrag, feinem Wet 
ter zu fagen, er Tieß ihm einen guten Morgen wun⸗ 
fhen, hoffe auch, ihn bald wieder in Freiheit, zu fehen. 
Bei den zahllofen Spähern, Angebern und BVerrä- 
thern waren beinahe felbft die Gedanken nicht mehr 
zollfrei. Auch dieſe an ſich fo. unſchuldige, ganz 
natürliche Aeußerung warb dem Tyrannen hinter 
bracht, ver, weil fie ibm mißfiel, vielleicht auch 
feinen leicht zu wedenden Argwohn erregte, darin 
auch ſchon wieder ein Majeftätsverbrechen fah, dem 
Catazumenes gleih am folgenden Tage beide An- 
ge ausſtechen ließ, und ihn zu lebenslaͤnglicher 
Gefaͤngnißſtrafe verurtheilte. Um Begnadigung eines 
Verurtheilten zu bitten durfte Niemand wagen. Als 
aber doch Einer fich einmal erfühnte, nicht für Das 
Leben eines. Solchen zu bitten, fondern bloß, daß 
ber Tyrann dem Hingerichteten ein hriftlich » Tirchliches 
Begräbniß geftatten möge, hob der fchänpliche Heuch⸗ 
Ver wieder feine Augen gegen Himmel, ließ über feine 
‚alten, ‘von Lafter durchfurchten Wangen einige er- 
fünftelte Thränen berabrollen, und erflärte dann 
mit einem Geufzer: mie fehr es ihn fehmerze, 
daß es nicht in feiner Macht flehe, ven Lauf ver Ge 
rechtigleit zu hemmen, und vaß er Fein gerichtlich ge- 
fälltes Urtheil abändern dürfe. Ueberhaupt fuchte 
der Heuchler ſtets die Schuld der vielen, umunter- 
brochen auf einander folgenden Hinrichtungen auf 
die beſtehenden, firengen Gefebe und auf die Richter 
gu wälzen; aber dieſe Maske war dem Geficht des 
Zyrannen Tängft fchon entfallen. jedermann mußte 
bag jene Richter nur blinde Werkzeuge aller Grau⸗ 
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ſamkeiten des Wutherichs wären, und er der einzige 
Urheber aller ver blutigen Drangfale fey, unter des 
nen die Menfchheit jest feufze. Tiefe Verachtung des 
menſchlichen Geſchlechts und völlige Mipfennung als 
ler menfchlichen Wuürde waren zwar von jeher cha⸗ 
rafteriftifche Grundzüge jedes Tyrannen, aber fo fehreds 
lich und abfcheuerregenn, wie bei Andronikus, traten 
biefelben doch vielleicht nie noch in dem Charafter ir 
gend eines gefrönten Ungeheuers hervor; denn waͤh⸗ 
rend Henfer und Henfersfnechte unaufhörlich befchäfs 
tiget waren, und Gerüchte von den martervollften 
Todesſtrafen alle Gemüther erfchütterten und ängftigten, 
und die angefehenften Samilien durch den Verluft ihrer 
Angehörigen täglich in Trauer und den tiefflen Jam⸗ 
mer verlegt wurden, fchmelgte der Unmenſch theils 
in feinem Palafte in Conſtantinopel, theils auf einer der 
anmuthigen Prinzeninfeln in dem Propontis, ganz 
ruhig, unbefümmert und ungeflört in den Armen ſei⸗ 
ner Beifchläferinnen*). In das empörende Detail 





*) Der Theodora hatte Andronifus noch eine gewiſſe Ma⸗ 

Ä raptifa beigefellt, eine Theatertänzerin oder Sängerin, 
deren üppiger Körperbau das Blut des alten Sünders 
entzündet hatte. Diefe Beiden fchleppte Andronikus 
überall mit fi) herum, obgleich auch ſeine Gemahlin, 

die Junge, unfchuldige Agnes, ihm ſtets an ber Seite 
bleiben mußte. Um auf das Schidfaf diefer bisher fo 
unglücklichen Prinzeffin nicht wieder zuruͤckkommen zu 
müffen, wollen wir jest gleich bemerfen, daß Agnes, 
welche die Griechen Anna nennen, zwanzig Jahre nach 
dem Tode des Andronifus, als fie gerade ihr zwei und 
dreißigfies Jahr angetreten hatte, fich mit Theodor. 
Branas, einem der vornebmften und reichften Großen 
vermaͤhlte. Agnes, obgleich die Tochter eines franzoͤ⸗ 
fifchen Röniges, vergab dennoch durch dieſe Verbindung 
ihrer Hohen Geburt wenig oder nichts. Inter bem 
hohen griechifchen Adel gab e8 mehrere Familien, deren 
Ürfprung bis in Die graue Vorzeit des antifen Römer- 
thums hinaufreichte. Selbſt Könige von "Ungarn, 

. 6* 


84 Bon ber Thronbeſteigung Friederichs J. 


ber unerhoͤrten Gräuelthaten und zahlloſen, von Mord⸗ 
luſt und höllifcher Bosheit erzeugten Grauſamkeiten 
einzugehen, und ein, in allen Zügen vollenvetes, 
ſchauerliches Gemälde vor den Augen der Nachwelt 
aufzuftellen: dieß war, wie auch Herr Profeffor 
Schloſſer fehr richtig bemerft, nur einer byzantis. 
nifchen Feder gegeben. Wir unferer Seits glaubten 
es alfo ung erlauben zu dürfen, unfern Lefern blos 
einen, fo viel möglich gevrängten Auszug davon mit 
zutheilen. Ä Ä 


11. Um die Provinzen und die Integrität des Rei⸗ 
ches befümmerte ſich Andronifus garnicht. Mochten auch 
abendländifche Flotten alle griechifchen Küften und Infeln 
plündern, Ungarn und Bulgaren ganze Länderfireden 
von dem Reiche abreifen, die Türken in Kleinafien, fo oft 
es ihnen einfiel, raubend und verheerend in die benach⸗ 
barten Reichsprovinzen einfallen, und die Friegerifchen 
Bewohner des Taurus ſich immer weiter in Armenien 
ausbreiten, und bald viefe, bald jene Stadt ero⸗ 
bern, oder fie einäfchern: Alles das flörte ihn Feinen 


Servien und andere benachbarten Fürften hielten es 
nicht unter ihrer Würde, ſich aus folchen alten, edeln 
griechifchen Gefchlechtern Gemahlinnen zu fuchen, und 
zudem behauptete damals in ber allgemeinen Meinung als 
ler Völker das griechifche Reich, wegen feiner Größe, ſei⸗ 
nes Reichthums, feiner Künfte und feiner hoben, leider in 
Ueber itbung ausartenden Gipilifation, den erfien Rang 
vor allen übrigen europäifchen Reichen; befonders ba 
Conſtantinopel, dieſe ungeheure Stadt, bie Hauptnie⸗ 
berlage des damaligen Welthandels, an Größe, DBe- 
völferung, Reichthum, ungemein prachtvollen Kirchen, 
Palaͤſten, großen öffentlichen Gebäuben, Denkmälern, 
Kunftgebilden jeder Art und was vur immer zur Vers 
fhönerung einer großen Kaiferftadt beitragen kann, 
alle Städte Europens bei weitem, und ohne alles Vers 
haͤltniß übertraf. Ä 
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Augenblick in feiner Ruhe, und noch viel weniger in 
feinen, feinem Alter fo wenig geziemenven, daher nur 
deſto fhändlichern Vergnügungen. Das Cinzige, was 
bisweilen in ihm Beforgniffe wedte, waren verfchies 
dene, in dem Reiche gelegene, fehr bedeutende 
Städte, die ihn durchaus nicht für ihren Herrh und 
Kaifer anerkennen wollten, eine zahlreiche Bevöffes 
rung in ſich faßten und innerhalb ihrer Mauern 
Befehlshaber hatten, die den Haß und den Abfchen 
der. Einwohner gegen den Tyrannen in vollem Mas 
Be. theilten. In dem Kriege gegen diefe Städte ward 
er flers von einem unverdienten Glück begleitet, 
Seiner eigenen Einfiht und Zapferfeit hatte er nichts 
u verdanfen. Seine ehemalige Mannesfraft war 
völlig verſchwunden, alles Friegerifche Feuer feiner 
Jugend gänzlich erlofchen; das Laſter hatte Alles in 
ihm aufgezehrt, was in frühern Zeiten ihm einige 
Adtung erwarb, und fo war es jet immer blog ein 
ganz unvorgefehenes, Feiner Berechnung zu unters 
werfendes Ereigniß, das ihm die gegen ihn feind« 
lich gefinnten Stäpte wieder unterwarf. Andronikus 
gefährlichfter Feind war Vataces, Befehlshaber von’ 
Philadelphia, der Hauptſtadt Lypiens, ein eben fo 
Friegsfundiger und tapferer, als glüdlicher Krieger. 
aus der Kriegsfchule Kaifer Manuels, der auch Furz 
vor feinem Tode ihm die Statthalterfchaft von Lydien 
übertragen hatte. Er. haßte den Andronikus eben fo 
fehr, als er ihn feines Tafterhaften Lebens wegen ver⸗ 
achtet. Sobald Andronikus die Bormundfchaft über 
den jungen Kaifer und damit "zugleich auch Die Res 
gentfchäft übernommen hatte, ſah Vataces fogleich 
voraus, daß der Untergang der ganzen kaiſerlichen 
Familie. die nächfte Folge davon feyn würde. "Er 
weigerte ſich alfo venfelben als Verweſer des Reis 
ches anzuerkennen, gehorchte Feinem feiner Befehle, 
wärbigte Die ihm zugefandten . Briefe, obgleich 
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voll der glaͤnzendſten Verfprechungen, gar Feiner 
Antwort, und feste endlich auch deffen Drohungen 
noch weit fhärfere und Fühnere Drohungen entgegen. 
Andronikus fah ſich alfo gezwungen, gegen den Ems 
pörer, wie er den Vataces nannte, ein anfehnliches, 
wohlgerüftetes, aus lauter alten, geübten Truppen 
beſtehendes Heer zu ſchicken. Aber Philadelphia war eine 
fehr ſtark befeftigte, ungemein volfreiche Stadt, bes 
ren Einwohner mit blinder Ergebenheit ihrem Statt⸗ 
halter anhingen. Schon die vielen Tauſenden waf⸗ 
fenfähiger Mannfchaft, welche Die Stadt in fi ſchloß, 
bildeten ein anfehnliches Heer, und Vataces hatte 
auch noch alle, in der Umgegend cantonirenden, von 
ibm gebilveten Zruppen nad Philadelphia gezogen. 
Die Streitkräfte beiver Theile hielten ſich demnach 
fo ziemlich das Gleichgewicht. Als das Faiferliche 
Heer herangezogen kam, mollte Vataces es nicht 
innerhalb der Mauern Philavelphia’s erwarten, fon 
dern zog mit feiner ganzen Macht demfelben entgegen. 
"Leider lag Bataces an einem heftigen, hitzigen Yieber 
fehr ſtark Franf darnieder; aber demungeachtet Tieß er 
fih in einer Saͤnfte auf eine Anhöhe vor der Stadt 
tragen, von melder er das ganze Schladhtfel und 
beide Heere überſchauen konnte. Die Schlacht war 
ungemein blutig; man focht auf beiden Seiten mit 
vieler Erbitterung. . Aber von der Anhöhe herab 
ſchickte Vataces feinen beiden Söhnen, wovon der 
Eine ven rechten, der Andere ven Tinten Flügel. atı- 
führte, unaufbörlich feine Befehle, leitetejalle Bes 
mwegungen Des Heeres, und erfocht endlich. nach lan⸗ 
gem und hartem Kampfe, obgleich felbft dem Tode 
nahe, und von der Gluth ver Fieberhige verzehrt, 
einen vollfiändigen, entfcheidenden Sieg. Das ganze 
Heer des Andronifus warb vernidtet und völlig 
zerſtreut. Zum Glücke für Andronikus flarb Vata⸗ 
ces einige Tage nach ſeinem errungenen Sieg, und 
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mit dem Tode deffelben änderte ſich Die ganze Page 
der Dinge, Des Vataces beide Söhne hatten bei 
ven Einwohnern noch lange nicht das Anfehen, mit 
bin auch nicht das Vertrauen, das man in die Ein- 
fiht und das Triegerifche Talent ihres Vaters gefekt 
batte, deſſen unverhoffter, plößlicher Tod jetzt ganz 
Philadelphia in die größte Muthlofigfeit verfeßte, 
und da fih nun auch noch feige Verräther erhuben 
und den Einwohnern unaufhörlich vorſtellten, daß fie 
am Ende doch nit der Macht des Negenten wi⸗ 
verfiehen, und nur grenzenlofes Elend auf fi und 
die Stadt herabziehen würden, fo befchloffen end» 
lich die geängftigten, völlig entmuthigten Bürger 
son Philadelpha fih unbedingt zu unterwerfen, 
fandten auch unverzüglich nach Conſtantinopel einige 
Abgeordneten, die dem Regenten die Schlüffel ihrer 
Stadt überreichten. Andronifus, ungemein erfreut 
über den Tod des Vataces, den er mehr als irgend 
einen Feind fürdtete, zudem auch jett mit feinen 
mörberifhen, thronräuberifchen Entwürfen in Con⸗ 
ſtantinopel befchäftiget, glaubte fi mit der freimils 
ligen Unterwerfung der Philavelphier begnügen zw 
müffen, ließ fie daher ungefränft, mas fie gewiß zu 
feiner andern Zeit würden zu erwarten gehabt ha⸗ 
ben. Des Vataces beide Söhne, Manuel und 
Aleris, fahen nun mohl ein, daß Philavelphia für 
fie Fein fücherer Aufenthalt mehr fey, fie eilten alſo 
aus der Stadt und flohen zuerft zu dem Sultan 
von Jeonium. Als fienber fahen, daß dieſer weder am 
thremeigenen Schickſal, noch überhaupt an dem, mas jetzt 
. In &onftantinopel und in dem griechiſchen Reich geſchah, 

fehr Tebhaften Antheil nahm; fs verließen fie wieder 
Iconium und fehifften fih nad Sieilien ein, damals 
der allgemeine Zufluchtsort aller vornehmen Grie⸗ 
den, welche die Furcht vor ber Graufamkeit des 
Andronikus theils ans Conſtantinopel, theils aus 
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andern Theilen des Neiches getrieben hatte. Wind 
und Wellen waren jedoch dieſer Reife nicht günflig. 
Ein mehrere Tage lang anhaltender Sturm verfehlug 
endlich pas Schiff an Die Küfte von Creta. Hier wurden 
beide edle Flüchtlinge erkannt, feſtgehalten und vor 
den Befehlshaber der Inſel gebracht. Gerne hätte 
dieſer fie Beide gerettet, aber er durfte es nicht was 
gen, denn ihre. Gefchichte war ſchon auf der ganzen 
Inſel allgemein bekannt. Cr meldete alfo ihre Ver⸗ 
haftnahme dem Andronikus, von dem er fogleich 
den Befehl zurüderhielt, ven beiden trefflichen,- ihres 
großen Baters fo würdigen \ünglingen, bie dem 
Staate noch die wichtigſten Dienfte hätten leiften 
können, beide Augen ausftechen zu laffın, was nun 
auch wirklich geſchah. - 


12. Aber der milden Behandlung, die den Phi- 
lavelphiern zu Theil ward, hatten fi die übrigen 
- empörten Städte bei weitem nicht zu erfreuen, Unter 
diefen beunruhigte, feiner Lage wegen, den Tyrannen 
am meiften das nicht fehr ferne von Conflantinopel 
liegende Nicaͤa. Diefe große, volfreiche Stadt hatte 
doppelte hohe Mauern, Thürme, tiefe und breite Graͤ⸗ 
ben, war vabei felbft für eine lange dauernde Belager- 
ung mit Lebensmitteln im Weberfluß verfehen, und die 
Einwohner, nicht fo Fnechtifch und entnervt, wie jene 
von Conftantinopel, waren ſämmtlich entfchlofien ‚. lies 
ber Alles zu dulden, als der Herrfchaft Des Moͤrders 
ihres rechtmäßigen Kaiſers ſich zu unterwerfen. Aber 
die größte Stärfe ver Stadt befland in. ihrem Ober⸗ 
befehlshaber, dem eveln, tapferen und Friegserfahrnen 
Theodor Cantacuzenes. — Andronikus glaubte in 
Perfon gegen Nicaͤa ziehen zu müffen. Bei der Menge 
‚von Belagerungswerfzeugen, bie er mit fich führte, 
hoffte er in Furzer Zeit ſich Nicaͤa's zu bemächtigen. 
In den erften Tagen ließ er die Stadt unaufhörlich 
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beftürmen. Aber alle Stürme wurden flet$ mit gro⸗ 
Bem. Berlufte der Seinigen von den Einwohnern fieg« 
reich zurüdgefchlagen. Bald machten diefe jegt felbft 
Öftere Ausfälle, jagten die Belagerer aus den Lauf: 
gräben heraus, tödteten viele verfelben, und zerflörten 
und: verbrannten ftets einen Theil ver feinvlichen 
Belagerungswerkzeuge., Andronifus hatte mit vielem 
Aufwand von. Geld und Zeit eine große Kriegsma⸗ 
ſchine erbauen laffen, von deren Wirkung er ſich un» 
gemein Vieles verfpradh. Damit aber die Einwohner 
durch ſchwere Steine, feurige Pfeile und anderes 
brenubares Zeug, womit fie fhon fo manches feinpliche 
Belagerungsgeräthe zerftört hatten, nicht auch Diefe Ma- 
ſchine verbrennen möchten, ließ er Euphroſine, Die 
Mutter des Michael Angelus — nah Cantacuzenes 
zweiter Befehlshaber von Nicka — von Eonftantino- 


pel nach dem Lager bringen, und fie an Das vordere 


Theil feiner Mafchine mit Striden befeftigen, in ver 
Hoffnung, daß die Belagerten ans Menſchlichkeit das 
Leben diefer ehrwürdigen Frau ſchonen, mithin auch 
ihr Wurfgefchüg nicht auf dieſe Mafchine richten. würs 
ben. Darin betrog er ſich zwar wirklich nicht; aber die 
braven Einwohner, ebenfo tapfer und Fühn, als edel 
. und menſchlich gefiant, machten unter der Führung des 
Cantacuzenes mit einer mehr als geröbnlic zahlreichen 
Schaar einen wüthenden Ausfall, und während bie 
eine Parthei fich mit der Bedeckung der großen Kriege» 
mafchine und denen, zu deren Schuß herbei eilenden 
Soldaten tapfer herumfchlug, lößten die andern die 
Bande der Euphrofine, brachten fie glüdlic in ihre 
Stadt, und ſteckten hierauf. Doch noch die Mafchine 
in Brand. Selbſt von dem Feinde ward dieſe That 
bewundert. Halb wahnfinnig vor Wuth brach Andro⸗ 
nifus in die ſchrecklichſten Verwünfchungen gegen die 
Belagerten, wie gegen feine eigenen Soldaten und Ofr 
firieren aus, machte dieſen die beleidigendſten Vorwürfe 
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von Feigheitund Zreulofigfeit, mißbandelte fogar Viele 
mit Stodichlägen, und benahm fich gleich einem Ver⸗ 
rüdten, dem Bosheit und Zorn alle Befinnung geraubt 
hatten. Damit war jedoch nichts gewonnen, die Eins 
wohner verlachten feinen ohnmächtigen Zorn von ihren 
Mauern herab, und fo oft er fich venfelben näherte, 
ward er jett fletsS mit einem ganzen Strom der bit⸗ 
terfien Schmähungen und Läfterungen begrüßt. — 
Als aber Andronifus eines Tages, von einer zahlrek- 
hen Schaar Neiterei umgeben, ſich wieder ganz nahe 
bei der Stadt fehen ließ, und antacuzenes ihn von 
einem Thurm herab erblidte, befchloß dieſer befonnene 
und tapfere Krieger, der Belagerung jetzt durch einen 
Fühnen und entfcheivenden Streich auf einmal ein Ende 
zu machen. An der Spite einer auserlefenen Mann⸗ 
haft machts er demnach plöglich wieder einen wuthen⸗ 
den Ausfall, warf die vordern Schwanronen, Die ven 
Andronikus dedten, über ven Haufen, und fprengte 
dann mit verhängtem Zügel und vorgelegter Lanze 
auf den Tyrannen zu. Diefer nahm fogleich Die Flucht, 
aber Cantacuzenes wuͤrde ihn doch bald erreicht haben, 
wäre nicht deſſen Pferd plöglich geftürzt und er felbfl 
durch wiefen Sturz mit folder Heftigkeit auf den flei- 
nigen Boden geworfen worden, daß er einige Minu- 
ten völlig befinnungslos auf der Erde lag. . Diefen 
Augenblid benugten die ſchon fliehenden Soldaten des 
Andronikus, Fehrten um, warfen fich über ven fett 
wehrlos liegenden Helden ber, hieben ihm ven Kopf 
ab und brachten dieſen dem Andronikus, ver ihn fogl 
nach Conftantinopel fandte, wo er an einer Pide als 
ein Siegeszeichen durch alle Straßen der Stadt ge- 
tragen ward. 


13. Der Tod des edeln Cantacuzenes, fo groß 
auch dieſer Verluft war, brach doch nicht den 
ber entfchloffenen Einwohner, würde demnach au 
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den Andronikus nicht in den Beſitz der Stadt geſetzt 
haben, wäre ihm dieſelbe nicht durch Feigheit oder 
Verrätherei, wahrfcheinlich durch Beides, in die Hände 
geſpielt worden. Michael Angelus war jetzt der ein⸗ 
zige Befehlshaber der Stadt. Da er aber, und zwar 
mit Recht, zu ſich und ſeiner eigenen Kraft nicht das 
mindeſte Zutrauen hatte, daher auch an dem glüdli- 
. den Erfolg eines längern Widerſtandes muthlos ver» 
zweifelte; fo fuchte er, mit Hülfe des Bifchofes der 
Stadt, die Einwohner durch übertriebene Vorſtellun⸗ 
gen von ber Macht des Kaifers zuerft recht zu aͤngſti⸗ 
gen, und dann durch Die zuverfichtlichiten Verfprechuns 
gen auf die Milde deſſelben fo zu bethören, daß fie 
endlih den. Entfchluß faßten, fih ihm freiwillig zu 
unterwerfen. Der Bifchof in feinem ganzen bifchöflis 
hen Ornat, das heilige Evangeliumbuc in der Han, 
begab fi demnach an ver Spise feiner ganzen Cleri⸗ 
fei in das Lager des Andronikus; dahin begleiteten 
ihn auch beinahe alle vornehmen Einwohner, vie 
ſämmtlich barfuß gingen, Delzweige in deu Händen 
trugen, und nun um Gnade fleheten, mit dem Ver⸗ 
fprechen, daß, wenn Andronikus ihnen verzeihen wollte, 
fie auch ſich und ihre Stadt ihm fogleich zu übergeben 
bereit wären. Andronikus, ebenfo erfreut als erſtaunt 
über dieſe plögliche, fo ganz unvermuthete freiwillige 
Unterwerfung, ſprach zu Allen, jedoch ohne fih über 
irgend Etwas in eine beftimmte Erklärung einzulaflen, 
die freundlichften und füßeften Worte, ließ wieder wie 
gewöhnlich, wenn er Menſchen täufchen und betrügen 
wollte, einige Zhränen über fein falfches Angeficht 
berabrolfen, und beweinte dann vor der ihn zuiran- 
ungsvoll umgebenden Menge ganz laut den Tod fo 
vieler guten Bürger, die ſchon in dieſer unfeligen Be⸗ 
lagerung gefallen wären. Diefe Aeußerung fo vieler 
jhönen und eveln Gefinnungen und Gefühle verfcheuchte 
nun alle Furcht aus der Bruft der Einwohner; zu⸗ 
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trauungsvoll öffneten fie ihm bie Thore ihrer Stadt; 
aber faum war ver Tyrann mit feinem Heere in die 
felbe eingezogen, als er auch fogleich feiner wilden 
Graufamfeit wieder ihren vollen Lauf ließ. Vierzig 
der vornehmften Einwohner wurden von den Mauern 
herab in ven, am dem Fuße verfelben fich öffnenvden 
Abgrunde geftürzt. Eine weit größere Anzahl warb 
mit dem Schwerte hingerichtet. Beinahe gar nicht zu 
zählen waren Die, Denen er entweder beive Augen aus⸗ 
ftechen, over Hände oder Füße abhauen ließ. Diefe 
ſchreckliche Metzelei fchien beinahe gar Fein Ende neb- 
men. zu wollen, mehrere Tage nach einander hörte 
. man von nichts als von Hinrichtungen und graufamen 
Verſtümmelungen. Strommeis floß Bürgerblut in 
allen Straßen von Nicaͤa. Der Sultan von Jconium - 
hatte der Stadt einige hundert Türken zu Hülfe ger 
ſandt; dieſe ließ der Unmenſch nun ſämmtlich rings um 
die Stadt herum an den Mauern derfelben aufhängen. 
Nur Leute aus den nieprigern Klaffen entgingen dem 
Blutbade. Aus den höhern Ständen wurden nur 
der Biſchof und Michael Angelus gerettet, zum Lohne, 
daß fie durch ihre Wortkunſt und fchöne Rede fo viele 
ihrer Mitbürger in ven Tod und das ſchrecklichſte Ver- 
berben geftürzt hatten. — Bon dem jetzt beinahe völlig 
menfchenleeren Nicaͤa eilte Andronikus nad Lopades, 
einer Stadt, die ſich ebenfalls empört, die aber einer 
ber Feldherren des Andronikus ſchon vor einigen Wo⸗ 
hen nad Furzer Belagerung wieder zum Gehorfam 
gebracht hatte. Seine Gegenwart in dieſer Stadt 
war jegt ganz unnöthig; er ging nur dahin, um auch 
da feine Morpluft und feinen Blutdurſt zu befriepigen. 
Mehr als der zehnte Theil fämmtlicher Einwohner 
ward theilg Durch Das Schwert hingerichtet, theils am 
Galgen aufgebangen. Vielen der Hebrigen wurden die 
Angen ausgeftochen oder Arme und Beine abgehauen, 
und dieſe Unglüdlichen, fo graufam Verſtümmelten, one _ 


I 2 


bie zum Ende des britien Kreuzzuges. 93 


ihre Wunden zu verbinven, außerhalb ver Thoren ver 
Stadt auf das freie Feld geworfen und einem lang- 
famen, qualvollen Zode preisgegeben. — Aber dieſe 
tyranniſche, unmenfchliche Behandlung der Städte 
Nieaͤa und Lopades fchredte Feineswegs die Einwoh- 
ner. von Prufa; im Gegentheil wurden fie nur noch 
mehr in ihrem Entfchluß befeftiget, fich und ihre Stadt 
bis auf den legten Mann zu vertheidigen. Zwar 


ließ Andronifus eine Menge Proclamationen in die 


Stadt werfen, in melden er ven Einwohnern, 
wenn fie fogleich ihre Stadt übergeben würden, 
Milde und Schonung verſprach; aber man traute ſei⸗ 
nen Worten nicht und höhnte von den Mauern herab 
des. Tyrannen und deſſen fruchtlofen Anftrengungen, 


fi der Stadt zu bemädhtigen. Wirklich hatte auch 


die Belagerung fchon einige Wochen gedauert, und doch 
noch nicht die mindeften Fortſchritte gemacht. Gelbft 


Andronikus fing jest an, die Möglichkeit ver Eroberung 


von Pruſa in Zweifel zu ziehen und würde nach weni- 
gen Zagen unverrichteter Dinge abgezogen feyn, hätte 
nicht auf Das neue ein ganz unvorgefehener Zufall ihm 
auch diefe Stadt jegt wieder in die Hände gefpielt. 


„Ein nit fehr bedeutender Theil der Staptmauer 


flürgte nämlich plöglich mit vielem Getöfe ein. Die, 
welche allda die Wache hatten, glaubten, die Diauer 
auf dieſer ganzen Frontlinie der Stadt fey fammt den 
an fie anſtoßenden Thürmen eingeftürzt, wurden von 
panifhem Schreden ergriffen, verließen ihren Poſten, 
und flohen eilends davon. Als die übrigen Einwohner 
von ven Mauern herab die Fliebenven erblickten, wur- 
ben fie von gleichem panifchen Schreden ergriffen, be- 
gaben ſich ebenfalls auf die Flucht, die nun bald auch 
noch die Flucht aller Uebrigen nach fich zog. Die Sol- 
daten des Andronikus, die endlich bemerften, daß die 
Mauern von Bertheidigern völlig entblößt wären, er⸗ 
fliegen num ganz bequem, ohne Widerfiand zu finden, 
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die Mauern und Thürme, und ſprengten die Thore auf, 
durch Die das ganze Heer, gleich einem milden Strome, 
fih in die Stadt ergoß. Schon die eindringenden 
Soldaten erfchlugen alle Einwohner, vie ihnen noch 
in den Straßen begegneten; aber erft am andern 
Tage fing Andronikus wieder an, auf feine gewöhn⸗ 
Tihe Weife zu mwürhen. Den Anfang machte er mit 
dem Bifchofe der Stadt, dem er beide Augen auss 
ftechen ließ, weil er vie Einwohner nicht von ihrer 
Empörung abgehalten hätte. Bald mar jet die 
ganze Gegend vor der Stadt mit Leichen bevedt; denn 
der Tyrann hatte verboten, irgend einen der Hinge⸗ 
richteten zu begraben. Dem Theovor Angelus, ober» 
fier Befehlshaber der Stadt, einem anerkannt tapfern 
und unerfchrodenen Krieger, ließ er das linke Auge 
ausftechen und das rechte Bein abhauen und in die⸗ 
fem Zuftande über die nahe Grenze bringen und 
bort in einer menfchenleeren Einöve auf die Erbe 
werfen, in der. fihern Vorausſetzung, daß Theodor 
noch in ber nämlichen Nacht von wilden Thieren 
würde aufgefreffen werben. Aber zum: Zrofte bes 
Unglüdlihen führte Die Vorfehung einige mitleidige 
Türfen venfelben Weg. Als dieſe den ſchwer Ver⸗ 
wundeten fahen, erbarmten fie fich feiner, verbanden, 
fo gut fie fonnten, deffen Wunden, legten ihn auf 
ihre Roſſe und nahmen ihn mit fh. Auch in ihren 
Zelten erzeigten fie demfelben alle nur mögliche Pflege. 
Aber aller angewandten Sorgfalt ungeachtet ftarb 
dennoch Theodor nad einigen Tagen an feinen Wun⸗ 
den, hatte jedoch den Troſt nicht unter ven. Klauen 
eines Kannibalen, fondern in den Armen einiger ge 
fühlvollen, zwar leider nicht getanften, aber doch 
von chriſtlichem Mitleiden befeelter Menſchen zu fter- 
ben. Als endlich Andronifus wieder von Prufa ab» 
309, ſah man, wie ein griechifcher Gefchichtfchreiber 
fih ausprüdt, an den vielen, die Stabt umgebenven 
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Obſtbaͤumen ftatt der Fruͤchte, nichts ale lauter Leichen 
daran aufgehenkter Menſchen. 


14. Als Sieger Fehrte Andronifus nun wieder - 
nah Conftantinopel zurück. Aber nun zeigte es ſich 
abermals, und zwar auf eine recht anffallende Weiſe, 
was für ein elendes, bodenlos fchlechtes, nieder⸗ 
trächtiges Gefindel die Einwohner diefer ungeheuern 
Stadt waren. Als Andronikus fi den Thoren von 
Eonftantinopel näherte, ging dem Ungeheuer, das 
Menſchenblut wie Waffer gefoffen, und mit ven 
grauenvollften Graufamfeiten ſich befudelt hatte, alles 
Bolt frohlockend und mit Siegesfrängen entgegen, 
überhäufte ihn mit Segenswünfchen und frohen Zu⸗ 
rufungen, prieß ihn als einen, von Gott mit Sieg 
gefrönten Helden und begleitete ihn unter unaufhör- 
ichem lauten Jubel bis an die Treppe feines Pas 
laſtes. Fürmahr ein ſolches Volk ift auch eines fols 
hen Herrfhers vollfommen würdig! Andronikus, 
der durch die Unterwerfung der gegen Ihn empörten 
Städte feine Herrfhaft jetzt wenigftens in der Nähe 
feiner Hauptſtadt gefichert waͤhnte, glaubte nun fi 
jener trägen Ruhe überlaffen zu dürfen, die fein meit 
vorgerüdtes Alter zwar einigermaßen entfchulbiget, 
aber auch deſto fehärfer die groben Ausſchweifungen 
rüget, denen er ſich in feinem Palaſte in Conſtan⸗ 
tinopel, wie auf feinen im Propontis gelegenen 
anmuthigen Lufthäufern hingab. Wie es feheint, 
hatte der Aufenthalt auf dieſen Inſeln für ihn einen 
- ganz befondern Reiz. Indeſſen Fam er doch jede 

oche nad Eonftantinopel, und feine Ankunft war 
flets der Vorbote einiger neuen Hinrichtumgen. Uns 
terbrochen wurden diefe jedoch auf einige Beit dur 
die Erobernng von Durazzo dur vie Sicilianer. 
Als er die Nachricht davon erhielt, erfhrad er fo - 
heftig, daß er alles Webrige vergaß, fo daß jetzt 


96 Von der Thronbeſteigung Friederichs L 


eine ganze Woche vorüberging, ohne daß diefelbe 
durch Köpfen, Hängen, Augenausftechen, oder Haͤnde⸗ 
und Füße-Abhauen wäre entweihet worden. Gehr 
ausprudsvoll bezeichneten die Griechen dieſe Woche 
mit ver Benennung der ftillen Tage der Regier- 
ung des Andronifus. 


15. Aber die bisherigen feeräuberifchen, alle grie- 
chiſchen Küftenlänver verwüftenden Raubzüge ver aus 
Conſtantinopel vertriebenen und fo graufam mißhans 
belten Lateiner hatten fich endlich in ein weitausfehen- 
des Staatsunternehmen Wilhelms I. von. Sicilien 
und einen förmlichen Invaſionskrieg dieſes Königes - 
verwandelt. Die Edelften ver Griechen, die aus Con⸗ 
Rantinopel, als Andronikus diefe Stadt in eine Mord⸗ 
grube verwandelte, entflohen waren, hatten ſich größ- 
tentheils nach Sieilien begeben und dort bei dem 
großherzigen Könige Wilhelm Schug und Sicherheit 
gefucht und gefunden, Unter dieſen befand auch 
Aleris Comnenes, ein Neffe des verfiorbenen Kaifer 
Manuels. Andronikus hatte ihn nad Rußland ver- 
bannt, er aber bald darauf den Drt feiner Verbans- 
nung verlaffen, war wieder über die Donau zurüd- 
gegangen, hatte Macedonien und Griechenland durch⸗ 
reift, ſich endlich nah Sicilien eingeſchifft und gleich 
fo vielen andern eveln Griechen an dem Hofe von 
Palermo eine fihere Zufluchtsftätte gefunden. Diefem 
Aleris gelang es in Furzer Zeit die Gunſt bes Koͤ⸗ 
niges in ganz vorzüglihem Maße zu gewinnen. 
Durch feinen Bericht von dem elenden Zuflande des 
jest fo tief gefunfenen Reiches und dem allgemeinen, 
erechten Haß aller Griechen gegen ihren Zyrannen, den 
Tehigen Kaifer Andronikus: durch dieſen Bericht, 
den auch alle Nachrichten der von Zeit zu Zeit neu 
ankommenden griechiſchen Flüchtlinge beſtaͤtigten, fühlte 
fih endlich König Wilhelm IL. bewogen, eine unges 
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mein‘ zahlreiche Flotte und ein nicht minder furcht⸗ 
Bares. Heer Auszurüften. Den Dberbefkhl über Die 
Flotte übertrug er dem Prinzen Tancred, einem 
nahen Anverwanpten des Föniglichen Haufes. Die 
Anführung des Landheeres übergab er vier Grafen, 
wovon abwechſelnd flets Einer den Dberbefehl: führen 
ſollte. Det Zwech dieſer ungewöhnlichen Rüftungerr 
war,: das eigentliche Griechenland vem” oftrömifcher 
. Reihe zu-'entibiffen und:es mit der ſicilianiſchen Mo⸗ 
nurchikezu vereinigen , hierauf: nach Conſtantinopel zu 
ziehen, den Tyrannen zu flürzen und ven Alexis auf 
den; durch jenes Ungeheuer entweihten Thron ber 
Sontnenen zu erheben: ein Zweck, ber gewiß würbe 
erreicht- morden feyn, hätte nicht das fpätere, zögernde; 
Eupet fehlerhafte Verfahren der’ ficilianifchen Feld⸗ 
herren ihn nachher wieder vereitelt. Am 11. Junius 
des Jahres 1185: Tief die ficilianifche Flotte aus 
dem Hafen von Palermo aus, und am: 24. deſſelben 
Jahres hatte Wilheims Heer ſchon die ungemein: bes 
beutende Jeftung Duran⸗ Ploötzlich überfallen und Im 
Sturm fih ‚ihre denächtigei. :" Diefe Eroberung war 
von der größten Wichtigkeit. "Die ſehr ſtark hefeſtigte 
Stadt ward jeßt für das ſicilianiſche Heer deſſen Haupt⸗ 
waffenplatz, der demfelben feine Verbindungen jenfeits 
des Meeres amterbielt, auch es in feinem Nüden 
vollkommen veckte, und da jetzt ohnehin die fichlianifche 
Flotte. 006 Meer beherrſchte, fo fanden alle aus So 
ellien Fommienbe Zufuhren an Truppen, Geld und au⸗ 
ern -Bebürfniffen, fobald die Schiffe gelandet hatten, 
m Durazzo ſogleich eine fichere, gegen jeden feindlichen 
Derfuch geſchuͤtzte Nieverlage. Gerade Die. Kunde 
bon dem Verluſt von Durazzo war es, mas den Ans 
dronikus, wie wir eben-erwähnten, fo fehr befkäirztei 
Indeſſen erholte er fig doch fehr bald wieder von 
feinem Schrecken, und nın.fih in feiner Ruhe unv-fek 
nen Vergnügungen nicht fiören zu laſſen, - fuchte:ee 
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über die Folgen dieſes feindlichen Einfalles, obſchon 
derfelbe gleich fchon im Anfange die Geftalt eines 
förmlichen Eroberungsfrieges annahm, dennoch fo 
viel wie möglich zu täufhen. Von feiner Seite ward 
daher auch ver Krieg fehr fchläfrig geführt und alle 
Vertheivigungsanftalten, die er traf, weil ſchlecht bes 
rechnet, ohne Zufammenhang und Daher matt und 
kraftlos, waren nicht im Stande, die Fortfchritte des 
fiegreichen fieilianifchen Heeres zu hemmen. leid 
einem wilden, unaufbhaltfamen Strome verbreitete ſich 
diefes.über Die ganze Küfte und eroberte eine Menge 
. Städte, Burgen und Schlöffer, deren Einwohner 
fogleih dem Monarchen von Sieilien huldigen mußten., 
Das Heer, welches dem immer furdhtbarer werdenden 
Feind entgegen gefandt warb, hatte Andronikus in 
vier gleich ſtarke Divifionen getheilt, einer jeven der⸗ 
felben ihren eigenen Anführer. gegeben, jedoch ben 
Oberbefehl über die Sefammtmacht feinem zweiten, 
zum Thronfolger beftimmten Prinzen Johann überge- 
ben. Aber diefer, ein leivenfchaftlicher Jagdliebhaber, 
machte aus dem ganzen Yeldzuge blos eine ununter- 
brochene: luſtige Jagdpartie, hielt fih daher flets in 
weiter Entfernung von dem Feinde, vermied forgfäl- 
tig jedes Zufammentreffen mit vemfelben, und lebte in 
dem Lager eben fo üppig und forgenlog, als er auch in 
feinem Palafte in Conſtantinopel zu leben gewohnt war. 
Die vier übrigen Generäle des Andronikus wagten es 
ebenfalls, nicht dem Feinde entgegen zurüden, und das 
Einzige, was fie unternahmen, war, daß fie haͤufig eine 
Menge Spione in das ficilianifche Lager ſchickten, ohne 
daß jedoch die Nachrichten, welche dieſe von dem Feinde 
überbrachten, die Eaiferlihen Feldherren aus ihrer 
fhläfrigen Unthätigkeit wecken over einen feften Plan 
bei ihnen erzeugen konnten. Einer derfelben, Namens 
Ehromis, der fhon ven letzten Feldzügen des verſtor⸗ 
benen Kaifer Manuels beigewohnt hatte und nicht 
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unempfänglich für Die Schande war, welche bie griechis 
ſchen Waffen auf fich ziehen mußten, wollte endlich doch 
vor feinen übrigen drei Nebengenerdlen ſich auszeich- 
nen. Nachdem er feinen Truppen auf alle Weife 
wieder Muth einzuflößen gefucht hatte, flieg er von 
den Anböhen in vie Ebene herab und rüdte dem 
Feinde Fühn entgegen. Aber faum erblidte fein Heer 
die fieilianifhen Fahnen, als es fogleich wieder allen 
Muth verlor und in wilder Unordnung davon floh; 
und da Ehromis, trog aller Anftrengung, feine Sol- 
daten doch nicht wieder zum Stehen bringen Fonnte, 
fo blieb auch ihm nichts übrig, als mit den Fliehen- , 
‚den ebenfalls zu fliehen. Aber bei allem Dem hatte. 
Chromis jetzt Doch vor feinen drei Kollegen den gros . 
ve Vorzug, den Feind wenigftens gefeben zu 
en. 


. 186. Daß ein ſolches Heer und unter ſolchen An⸗ 

führern nicht einmal Theſſalonich dem Reiche zu erhalten 
im Stande war, begreift ſich von ſelbſt. Nach Conſtan⸗ 
tinopel war Theſſalonich die zweite Hauptſtadt des 
griechiſchen Reiches. Es war eine ungemein volkreiche 
Stadt, groß und mit einer Menge prachtvoller 
Kirchen, Paläfte und andern öffentlichen Gebäuden 
geſchmückt; ihre Feſtungswerke waren fämmtlih in 
dem beften Zuftande; fie hatte überdieß eine zahlreiche 
Befagung macedonifcher Kerntruppen, und war, end⸗ 
Sich, ſelbſt für eine ſich in die größefte Länge ziehende 
Belagerung, mit VBorräthen von allen nur möglichen 
Kriegs- und Mundbedürfniſſen bis zum Ueberfluß 
verſehen. Der Stadt fehlte nichts als ein tüchtiger 
Commandant. Durch niedrige Hoffünfte hatte Das 
vid Comnenes die Befehlshaberftelle von Theſſalonich 
erfchlihen. ben fo feig als unerfahren im Kriege, 
und in ver Belagerungs- wie Bertheidigungsfunft 
ein wahrer Neuling, überließ er die Vertheidigung 
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der Stadi gleichſam ihr ſelbſt. Er für feine Perſon 
ſorgte blos, für. feine Bequemlichfeiten, deren Sclav.er 
war, und in denen er auch nicht einmal. durch eine 
Belagerung ſich fiören laͤſſen wollte. Trotz dem lau⸗ 
ten Berlangen- der. ganzen Beſatzung fuchte Davis 
Sogar: nicht einmal durch Ausfälle den Feind an ber 
NWerfertigung der Laufgräben zu hindern. Ohne beun⸗ 
ruhiget zu werden, konnten die Gicilianer ihre. Mar 
ſchinen und alle Belngerungsmerkzeuge der Stadt nähern, 
David ließ fich gar nicht atıf ven Mauern fehen; and 
wenn es ihm bisweilen einfiel Befehle zu geben, : fo 
‚ waren dieſe größtentheils ganz verfehrt und. fich ſelbſt 
mwiderfprechend. Staunen darf man alfo nicht, Haß 
Theffalonich, das einem weit zahlreichern Heere ein 
ganzes Jahr lang hätte trogen können, nun ſchon 
nach einer faum fünftägigen Belagerung von ben 
Sicilianern am 15. Auguft des Jahres 1186 im 
Sturm .erobert ward, Bei der Griechen gebäffigen 
Vorurtheilen gegen die Abendlänver, welche felbft 
bie Beffern derfelben, wie 3. B. der Gefchichtfchreiber 
Nicetas, nicht. ablegen konnten, vielmehr bei jeder 
Belegenheit handgreiflih Fund gaben/ Taßt ſich mit 
Grund annehmen, daß die griecifhen Berichte. von 
den Grauſamkeiten, melde vie Eroberer in Theſſa⸗ 
Ionich follen ausgeübt haben, im böchften Grade übers 
trieben find, Freilich wird alles Elend, welches ger 
wöhnlich das Loos jeder im Sturme eroberten Stabt 
ift, auch Theifalonich getroffen haben... Bon den im 
Die Stadt dringenden, vom Kampfe noch erhißten 
Soldaten wurden viele: Einwohner, die ihnen .auf 
den Straßen in die Hände fielen, ermordet. Die 
Stadt warb mehrere Tage lang geplündert, und wie 
e8 bei Plünverungen zu geſchehen pflegt, felbft manche 
Kirche nicht verfihont, das Heilige mit dem Gemeinen 
und Unbeiligen vermiſcht, vielleicht auch von dem, 
sor einigen Jahren aus Eonftantinopel vertriebenen 
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und immer noch Rache ſchnaubenden Lateinern man⸗ 
cher grobe: Frevel verübt: aber daß die Siciliance 
mit. erfinderifcher Sraufamfeit die Einwohner, und bes 
fonders die Geiftlichen, zu todt gemartert, die heiligen 
Klirchengefäße auf das Schändlichfte entweihet und 
aberhaupt grimmiger als Hunnen, Vaändalen und 
heidniſche Barbaren gewüthet haben: ſollen, dieß ver⸗ 
dient· durchaus keinen Glauben. Zudem wilde u 
offenbar in dieſem Falle des Erzbiſchofes Euſtatius 
von Theſſalonich eifriges Verwenden für die unglüs 
lichen Einwohner bei den ficiltanifchen Generäfen 
wenig Eingang gefunden haben; und dennoch ‘erzählen . 
die "Griechen: felbft, - daß dieſer ehriwärdige Prälar, 
der fhon, als die Kunde von der Annäherung eines 
feinvlihen Heeres: in Iheffalonich ankam, fib ver 
Gefahr einer Belagerung entziehen Fonnte, aber als 
ein treuer Hirt die ihm anvertraute Heerde nicht vers 
laffen wollte, :in diefen verhängnißvollen Tagen ven 
 Einwohnerit als ein Engel des Troftes und der Hülfe 
srfchienen ſey; Daß er durch feine Vorftelfungen mb 
Fürbitten bei den feinvlichen Heerführern das 
Sehickſal der Einwohner gemilvert, viele- von Ges 
fangenfchaft und Selaveret befreit, und endlich‘ fein 
ganzes Dermögen an Almofen, das er unter Die 
fenigen. verfbeilte,- die durch die -Plünderung' dee 
Stadt ihre Habe verloren: hatten, "beinahe völlig’ end 
ſchöpft habe, : Nach der Eroberung Theſſaldnichs 
theilte fih DasHeer in drei: Abtheilungen , wovoñ 
dieeine, die ſchwächſte verfelben, als Begatzung in Theffa⸗ 
lonich blieb. {Die Sirilianer wollten ſich den Beſttz diefit 
givßen und wichtigen Stadti ſichern, daher: fie auch 
die ohnehin nicht: allzuſehr Befchädigten Maueri 
wieder ausbeſſern ließen und mi neu angelegten Wer⸗ 
ken noch mehr verſtaͤrkiten. Die beiden andern Heere 
abtheilungen :verbreitetenfich in ganz Macedonien, 
Epirus und Thrädtm;,: 6ebberten und unterwarfen 
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fih alle Städte, Burgen und feſten Sclöffer und 
machten überall große und reiche Beute. Aber wähs 
rend die Sicilianer die blühendſten Länder und Städte 
eroberten und plünderten und die ficilianifchen Flaggen 
auf dem Propontis weheten, erneuerte Andronikus 
feine Grauſamkeit, die durch die Nachricht von dem 
Verluſt der feften Stadt Durazzo auf Furze Zeit war 
unterbrochen worden. Mehrere der reichften und ans 
gefehenften Familien, die das Glück gehabt hatten, 
dem Tode oder der Verftünmnelung zu entgehen , 
wurden jeßt auf andere Weife nicht minder ſchmerz⸗ 
baft gefränft, und nicht felten junge und fchöne Frauen 
durch die Satellitten des Tyrannen von der Geite 
ihrer Gatten geriffen und dem grauen Wüſtling zus 
geichleppt. Da es für ihn Fein Geheimniß war, wie 
fehr er von feinen Unterthanen gehaßt würde, fo. ers 
wachte dadurch auch immer noch mehr fein ſchwarzer 
Argwohn, der nun ununterbrochen neue Opfer ſuchte 
und begreiflicher Weiſe auch fand. Niemand konnte 
jetzt in Conſtantinopel ſich ruhig zu Bette begeben 
und ſorgenlos einem erquickenden Schlafe äber⸗ 
laſſen, und ſo wie einſt jener Kaiſer, den die Ge⸗ 
ſchichte die Freude des Menſchengeſchlechts nennt, 
einen Tag für verloren glaubte, an welchem. ex 
Niemand eine Wohlthat hatte .erzeigen Fönnen; eben 
jo hielt jest wahrſcheinlich auch Andronikus jeden 
Zag für verloren, an welchem er nicht einen Unſchul⸗ 
Digen ermordet oder feiner Augen beraubt, oder auf 
irgend eine ehrbare Familie Schmach und Schande 
gebracht hatte. Zu größerer Sicherheit feiner Perfon 
hatte Andronikus ſich unlängft mit einer Leibwache 
von Barbaren umgeben; aber auch dieſer tranete er 
nicht vollflommen, und wieß ihr ihre Poften nur in 
ziemlicher Entfernung von feinem Schlafzimmer an. 
Sein größtes Vertrauen fetzte er in eine Dogge von 
ungewöhnlicher Größe. und ungeheurer Staͤrke, die 
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felbft einem Kampfe mit einem Löwen nicht ausgemwichen 
ſeyn würde. . Des Nachts an einer Kette in feinem 
Borzimmer befeftiget, erhob vie Beſtie bei dem ges 
ringiten Geräufch ein fo furchtbares Geheul, daß er 
und alle Bewohner. des Palaftes davon mußten aufs 
geiwedt werden. Wenn er fih. in ber Hauptftadt 
* befand, vermied er auf alle Weite ſich vor dem Volke 
feben zu lafien; nur den vertrauteften Gehülfen und 
Werkzeugen feiner Tyrannei zeigte er fich bisweilen, 
jevoh auch nur auf. wenige Augenblide, und man 
bemerkte feine Gegenwart in der Stadt gewöhnlich 
blos durch Vollziehung eines, gegen irgend einen 
Unglüdlichen gefüllten Bluturtheils. Wäre das ſici⸗ 
lianifche Heer gleich nach der Eroberung von Theſſa⸗ 
lonich geradezu nad Conſtantinopel marfdirt, ſo 
würden wahrfcheinlih vie Einwohner -Diefer unge 
heuern Stadt, aus Haß gegen ihren Tyrannen, die 
Sicilianer als ihre Befreier und Freunde begrüßt, 
fie „daher auch . ohne vieles Blutvergießen fih der 
Stadt bemächtiget haben. Aber theils mit Belagerung 
und Eroberung jedes nur einigermaßen bedeutenden 
Drtes in Macedonien wie in Thracien befchäftiget; 
theils auch weil fie in allen diefen Gegenden Uebere 
fluß! an allen Arten von Lebensmitteln fanden, daher 
von allen früher ausgeſtandenen Mübhfeligfeiten des 
Krieges ſich recht gemüthlich erholen wollten, Tießen 
fie eine koſtbare Zeit .unbenugt vorübergehen. Zwar 
ſuchte Alexis Comnenes, ber fich bei dem. britten 
Sesrhaufen befand, und dem, wie wir wiſſen, Koͤ⸗ 
nig Wilhelm ven Thron von Conſtantinopel verſprp⸗ 
chen hatte, die ſicilianiſchen Feldherren unaufhörlich zu 
ſchnellem Aufbruch zu. bewegen; aber er ward nicht 
gehört, wozu auch fein eigenes unkluges Benehmen 
nicht wenig beitrug: Gleich nach ver Eroberung von 
Thbeſſalonich und Amphobolis ‚glaubte er ſich feines 
Sache ſchon ſo gewiß, daß er den kaiſerlichen Titel 


404 Bon ver Thronbefteigung Fricder cho 1. 


fh beilegte ano'mik allen Se der Faiferlicheh 
Würde fich fihmüdte, aber zugleich auch vurch uner⸗ 
täglichen Stolz und die hoffärtigften zurüdftoßendffen 
Maͤnieren alle Gemüther der Griechen: wie der Abend⸗ 
fkaͤnder fih entfrembete. Bei’ dem fiellianiſchen Heere 
ſtand er in keinem großen Anfehen, aber in deſto 
gtößerm an dem Hofe von Palermo, und durch feine 
abin geſchickten Vorftellungen bewogen, gab: endlich 
Wilhelm feinen Feldherren den Befehl, ohne ferhere 
Zögerung nach Eonftantinoyel "aufzubreihen. "Die 
vier Grafen, melde das Heer anführten‘, ‚zogen ntin 
hre weit. und breit zerfireuten Truppen zufammen, 
welches jedoch abermals eine Zeit von ein paar Wochen 
erforderte. Als fie endlich, nachdem fie ihre ſaͤmmt⸗ 
Tichen Streitkräfte vereinigt hatten, nun unter ber Lei⸗ 
tung des Alexis nach Conſtantinopel sieben wollten, 
war es ſchon viel zu fpdt, denn 'eine ganz unvermuthet 
in Conftantinopel ausgebrochene Resolution gab jetzt 
plotzlich der Rage ver Dinge eine ganz"neue,. gänzlich 
veränderte Geſtalt. 3 


47. Für den Andronikus naͤmlich hatte jetzt endlich 
die Stunde der firafenten göttlichen Gerechtigkeit ges 
[hragen. Don dem Gipfel jener Höhe, zu welcher et 

urch ſchwarzen Verrath, gottlofen Meineid, Ströme 
son Blut und Gretieltbaten jeder Art emporge⸗ 
fliegen war, ſollte er jetzt plötzlich, und zwar auf eine 
grauenertegende Weiſe herabgeſchleudert werden. Fu 
ſeinem Str, gab fein eigener'wnd_Teines Lieblingsml⸗ 
niflers Hagtochriftsphorites craſſer Aberglaube die 
erſte Veranlaffung. Da es dem Andronikus eben fo 
fehr vor ven geheimen Dolchen feiner Unterthanen 
bangte, als vieſe vor feiner Grauſamleit zitterten, 
fo befürchtete er, daß vielleicht am: Ende doch noch 
ein gluͤcklͤcher Emporer Ihn vom Throne ſtuͤrzen Föniite; 
ink obgleich Niemãnd feinen Nachfolger aus dan 
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Rebe raͤumen kann, fo wünſchte er dennoch der Na⸗ 
mer vsjtnigen zeth wiſſen / der, im Falle fein eigener 
Sohn Johann nicht fen Nachfolger ſeyn ſollte, nad 
ihm zur Herrichaft gelangen'wäürbe: Um dieſe, jedem 
Anaftlichen Tyraͤnnen eigene Dtengierbe zu befriedigen, 
hab er ‚fogar: zur Wahrfügerlunft feine Zuflucht 
Zwar waren alle, welche Wahrfagerel-,; Sternbeit 
terei „ Zauberei und andere’ loſen Künfte trieben‘, "von 
Manuel aus Lonftäntiköpef verbannt werben? 
einem ver berüchtigſten derfelben ;" einem gemwiffen Ses 
tFes, Hätte Manuel fogar Die Augen ausſtechen faffenz 
aber unter der Regierung des Andronikus war: «fl 
dieſes Gefindel, mithin auch Sethes, nieder in die 
Stabt zurückgekommen, ünd Testerer' hatte jetzt fett 
einiger Zeit nicht nur unker dem gemeinen, ſondern 
auch vornehmen Pöbel eine underneine Celebrität er⸗ 
Yangt. Zu dieſem begab fih nun auch Hagiochriſtöß 
phorites, der an Graufamfeit hinter: feinem Herta 
feinen Schritt zurückblieb, wohl aber, wie es alles 
Anfeben hat, ihn an Nieverträchtigkeit noch weit überk 
af, Auf fein Befragen fagte ihm ver Wäahrfageri, 
daß. der Nachfolger des Andronikus Iſaal heiße, und 
daß die, denfelben aüf den Thron erhebende Revo⸗ 
lution ſchon nach" zehen Tagen ausbtechen würde, Als 
Hagiochriſtophorites vieſes propheiiſche Mort dem 
Kaiſer hinterbrachte, fiel diefer in ſeinen: Gebanken 
ſogleich auf jenen Iſauk Angelus, vwelcher vor eirigem 
Fahren fig CTyperns bemächtiget,- Zum“ unumfchräm 
fen Herren dieſer Inſel ſich aufgeworfen und fogar 
bald darauf den kaiſetlichen Titel angenommen hatte, 
DPrefer Orakelſpruch, fagte' er vaher zir ſeinem Mini⸗ 
fies, iſt vffenbar abſurd und ganz falfch, Ndemes 
fe'eine, jeoent ih "Bie Augen faliende Unmöglichkeit 
iR BB Iſaak ſchon in ſo kurzer Zeit mit einer Flat 
ins einem Heere vor Conſtautinopel — 
Eimteltuo iher Han: mach⸗e· ihn Hagiochriſtophon 
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darauf aufmerffam, daß es noch einen andern Iſaak 
Angelus gäbe, der ſchon feit -ein paar Jahren in Con⸗ 
flantinopel wohne und auf den gar wohl das Drafel deu, 
ten Fönnte. Darüber brach jedoch Andronikus beinahe in 
lautes Lachen aus: „Ich Fenne,” fagteer, „ja id 
fenne dieſen Iſaak Angelus fehr gut; es iſt eine der 
feigften Seelen, weder eines feften Entfchlufies und 
noch weniger einer fühnen Unternehmung fähig; von 
dieſem haben wir nichts zu fürdten.” Demungeach⸗ 
tet gab dennoch Hagiochriftophorites, entweder aus 
perfönlihem Grol gegen den Iſaak, oder vielleicht 
auch aus Angft für feine Perfon, indem er wohl 
wußte, daß mit dem Sturze feines Herrn auch fein 
eigener Untergang verbunden fey, dem Andronis 
kus den Rath, fich ungefäumt ver Perfon des Iſaaks 
zu. bemächtigen und ihn wenigſtens durch Beraubung 
feiner beiden Augen für die Zukunft unfhänlich zu 
machen. Diefen Vorfchlag verwarf zwar Andronikus 
nicht, gab jedoch vemfelben auch nicht feine Zuftims 
mung; und völlig unbefümmert um die Wahrfagerei 
des Sethes, begab fich ein paar Tage darauf Andronis 
tus fchon wieder nach einer Lieblingsinfel auf dem Pros 
pontis. Aber kaum hatte ver Kaifer die Stadt ver⸗ 
laffen, als Hagiochriftophorites, um einen Beweis 
feines Dienfteifers und feiner treuen Anhänglichfeit an 
die Perfon feines Herrn zu geben, fich fogleich ſchon 
in. der erfien Nacht, in Begleitung mehrer Polizeis 
Diener nad der Wohnung des Yfaafe begab, Im 
Namen des Kaiſers begehrte er eingelaffen zu werden. 
Sogleih warb das große Thor ihm geöffne. Ha 
iochriftgphorites ritt bis in den innern Hof des Par 
aſtes und ließ dem Iſaak fagen, er möchte auf Bes 
fehl des Kaiſers herablommen und ihm folgen. Iſaak, 
der vor lauter Angft zitterte, indem er keinen Au⸗ 
ıblid zweifelte, daß er jetzt dem Zope ober einer 
Verſtuͤmmelung wuͤrde entgegen geführt merben, -eilte 
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nicht fehr, Dem an ihn ergangenen Ruf zu folgen, fo 
daß endlich Hagiochriſtophorites mit lauter Stimme 
feinen Leuten befahl, binaufzugehen, den Iſaak zu 
ergreifen.und bei den Haaren zu ihm berabzufchleifen. 
- Diefer Befehl, der in ven Dhren des Iſaaks wie ein 
Donnerſchlag erfholl, entſchied nun das Schidfal 
des -griechifchen Reiches; denn Furcht. und Todesangſt 
verwandelten jeßt plöglich ven Feigſten aller Menfchen 
in einen Helden. Iſaak ſchwang ſich auf das mus 
thigfte feiner Rofje, fprengte mit verhängtem Zügel 
und entblößten Schwert auf den Hagiochriftophoriteg 
zu, fpaltete ihm mit einem Hiebe den Kopf und vers 
jagte die erfchrodenen Polizeifnechte wieder aus feis 
nem Palajte. Als aber Iſaak nun ſah, daß er den 


erften Oünftling des Kaiſers getövdet habe, ward er 


von feinem andern Gefühle ergriffen, als von wels 
chem alle Moͤrder nach vollbrachter That größten- 
theils ergriffen werden. Ausſchließlich blos auf die 
Erhaltung feines Lebens bedacht, floh er eiligft nad 
der großen Sophienfirche und begab ſich dort fogleich 
auf ven Plag, wohin alle Miffethäter, wenn fie fi 
den Händen der Gerechtigkeit zu entziehen fuchten, 
ſich zu feßen pflegten. Da Iſaak alle Leute, denen 
er bei feiner Flucht nach der Kirche auf den Straßen 
begegnet war, um Hülfe angeflehet hatte, fo waren 
diefe ihm -auch gefolgt; ihrer waren es jedoch nur 
fehr wenige. Als aber mit Anbrud des Tages dag 
Gerücht von diefem neuen Borfall. zuerft in. den nahe 


anftoßenden Duartieren der Stadt und hierauf au _ 


noch und nach in. allen Theilen der Stadt erfcholl, 
fam ganz Conftantinopel jet in Bewegung. Die 
Neugierde trieb immer mehr und. mehr. Leute in Dig 
Kirche, ſo daß nicht nur dieſe fchon nach wenigen 
Stunden mit Menſchen ganz angefüllt war, fondern 
auch eine zahllofe Menge Volkes fih vor der Kirche 


anf den freien Pläpen und den. naͤchſten Straßen zu 
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ſammengerottet hatte. Auch des Iſaaks zahlreiche 
Verwandiſchaft war zu ihm in die Kirche geeilet. Da 
es dem Sfaaf an der Gabe der Rede fehlte, fo konnte 
er bis jetzt zu dem Wolfe blos um Erbarming und 
Hülfe fleben. Aber einer feiner. Verwandten nahm 
nun für ihn das Wort, ſchilderte die bisherigen Grau⸗ 
famfeiten des Andronifus in fo fehredlichen Farben 
und ftellte ein fo ſcheußliches Gemälde dabon auf, 
daß alle Gemüther nieht nur auf das tieffte erfchüttert,, 
fondern von einer ganz unbändigen Wuth gegen ben 
Tyrannen entflammt wurden. „Warum, riefen nun 
mehrere Stimmen, „fürchten wir uns ‚vor dieſem Wi- 
therich; nicht Sänger wollen wir demfelben mehr gehor- 
Shen; der Unferigen find es viele; er ſteht ganz allein; 
nur unfere Feigheit und unfere Geduld waren es, Die uns 
bis jetzt in ven Feſſeln der unerträglichſten Tyrannei 
und der ſchaͤndlichſten Knechtſchaft feſthielten. Hinweg 
mit dem Tyrannen; Iſaak ſey unſer Kaiſer! tu in 
biefen Ruf flimmite fogleich Die ganze in der Kirche, 
wie vor und um. biefelbe zahllos verfammelte Menge 
ein: „Iſaak ſey unfer Kaiſer!“ riefen nun taufen® 
und. abermal taufend Stimmen. in Geiftlicher der 
Sophienkirche nahm jet die über dem Altar feit den 
Zeiten Conftantins hängende goldene Krone, um fle 
auf das Haupt Iſaaks zu ſetzen. Aber’ aus Furt 
und Kleinmuth mich dieſer der Krönung'aus. So⸗ 
gleich enitblößte der neben: ihm ſtehende Dufas fein 
Haupt und bot dieſes dem gefahrvollen Schmud dar, 
Als aber das Volk ſah, daß Dufas einen -Tahlen 
Kopf habe, rief es mit wilder Stimme und drohenden 
Gebärden aus: „wir wollen keinen Kahlkopf; ; An⸗ 
dronikus, der Kahlkopf, hat uns auf immer Abſcheu 
und unausloͤſchlichen Haß gegen alle Kahlkoͤpfe einge⸗ 
ſloßt; Sant ſey unſer salfer 3. 


18. genen ward nim die: Enperung⸗ in Der 
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ganzen Stadt. Mille Gefängniſſe murben’ jepterbrochen: 
Aus Dielen brach nun ein ganzer. Strom fdhulplofer 
Menfchen hervor, die blos der Argwohn des Zyrans 
nen. und: feiner Gehülfen m Banden geſchlagen hatte, 
Diefe waren größtentheils Edle, zum Theile felbft 
von den vornehmften Familien. Voll glühendem Eis 
fer, die Stadt von der ſchrecklichen Tyrannei zu bes 
freiem, eilten fie, risterlihe Waffen und Rüftungen 
anzulegen; ımd unter den, blos mit Waffen wie ver 
Zufall fie ihnen gereicht, ausgerüfteten Volkshaufen 
ſah man nun auch eine nicht mindere Anzahl von 
blinkenden Schwertern, Küraſſen und Helmen. Durch 
dieſe erhielt das Volk jetzt auch Führer, Die. es ſo 
viel als möglich ordnen und ſein kühnes Unternehmen 
nach einem feſten Plane leiten konnten. Andr onikus 
war ſchon in der Nacht, gleich bei dem erſten noch 
ſchwachen Entſtehen des Aufſtandes davon benach⸗ 
richtiget worden. Aber er hielt die Sache für unber 
deutend, ſchickte jedoch nach. Conſtantinopel einen ſei⸗ 
ner Hofbeamten mit einem Ediet, das mit den Wor⸗ 
dem anfing: „Was geſchehen A iſt geſchehen. Ich 
verzeihe dem Mörder and. auch..allem Bolfe, wenn 
es fich zerſtreut und in feine Wohnmgen, zu feinen 
gewöhnlichen Sefchäften zurüdfehrt.” Aber die Ems 
porung hatte jest ſchon eine zu farchtbare: Geſtalt ges 
wonnen, als daß 'man vie Wuth des entflammten 
Volkes mit Tchönen Worten und Teeren Verfprechungen 
wiener hätte Dampfen können. .,, Wir wollen, fchrien 
bie Aufrührer, „keine Berzeibung von Andronikus 
send. find auch nicht gefonnen ihm feine Gräuelthaten 
zu verzeiben.“ in am ſich unbeventenver, zufälliger 
Umftand ermunterte jest die Empörer zu noch grös 
germ Erkühnen. Mehrere kaiſerliche Paradepferde, 
jedes mit einer Dede behangen, auf: welcher das kai⸗ 
ſerliche Reichswappen prangte, wurden gerade durch 
‚bie! Stadt geführt. Durch. das erſchreckliche Getuͤm⸗ 
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mel in allen Straßen ward eines dieſer Pferde fchen, 
riß fih von den andern los und fprengte in vollem 
Laufe gegen die Sophienkirche hin; das Volk, Das die⸗ 
fes für eine günftige Vorbeveutung hielt, fing fogleich . 
das Pferd auf und zwang den Iſaak vaffelbe zu. bes 
-fleigen. Der Zug ging nun geradezu nad) dem kai⸗ 
ferlihen Palaſt. Auf die fernern Berichte von dem, | 
was in Conftantinopel vorgefallen, hatte endlich Anz 
dronikus, obgleich ziemlidh fpät am Zage, fein melu⸗ 
fianifches Luftfchloß verlaffen und eilte nach der Stadt, 
vol Ungeduld, die Empörung in dem Blute der Em⸗ 
pörten zu erftiden. Aber zufeiner größten Beſtürzung 
fand er die ganze Stadt in der furchtbarften Bewegung, 
feinen Palaft beinahe öde und nur wenige der Seis 
nigen, die noch zu ihm hielten. In aller Eile fuchte 
er einige Zruppen zufammen zu bringen und Gewalt 
mit Gewalt zu vertreiben. Aber dieſer Verfuch war 
jedoch fruchtlos; denn Niemand wollte ihm mehr ges 
horchen. Um die Wenigen, die er noch um fich ber 
erblidte, zum Wiverfland zu ermuntern, flieg er 
felbft auf einen Thurm des Palaftes und ſchoß einige 
Pfeile auf das heranrüdende Heer ver Aufrührer, Aber 
das Armfelige Diefer Vertheidigungsweiſe bald einfebend, 
flug er mildere Wege ein und rief dem Volle zu: 
er ſey entfchloffen, die Negierung niederzulegen und 
bie Krone feinem älteften Sohne Manuel zu überlaſſen. 
Noch vor wenigen Tagen wäre diefer Vorfchlag mit 
lautem Jubel von allen Einwohnern Eonftantinopels 
angenommen worden; aber jebt war der Gedanke an 
die Graufamfeiten des Andronifus in jener Seele fo 
vorberrfchend, daß man nicht nur den Tyrannen, fon- 
dern auch Alles, was ihm angehörte, verfluchte und 
verabfchenete. Ein Strom von Läfterungen war das 
Einzige, was Andronifus zur Antwort erhielt, und 
da die Aufrührer fich jest anſchickten, alle Eingänge 
des Palaftes zu erbrechen, fo hatte er kaum noch Zeit, 
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die Zeichen ſeiner bisherigen Würde abzulegen und 
mit ſeinen weiblichen Begleiterinnen daſſelbe Schiff 
zu beſteigen, das ihn vor einigen Stunden von ſei⸗ 
nem meluſianiſchen Luſtſchloß nach Conſtantinopel 
gebracht hatte. Mit dem neuen Kaiſer war nun zu⸗ 
gleich das ganze Heer der Aufrührer in den Palaſt 
gedrungen. Aber nun wollte auch das Volk die 
wenigen Augenblicken, in welchen es ihm noch ge 
gönnt war, feine volle unumfchränfte Volksſou⸗ 
verenität geltend zu machen, nicht unbenugt vorü⸗ 
ber geben lafien. Der ganze Palaft ward alfo jegt 
rein ausgeplündert ; alle Gemächer wurden aufgefprengt, 
alle Kiften und Kaften eingefchlagen, felbft ver vers 
fhiedenen, mit goldenen und filbernen Kirchengefäßen 
reichlich verfehenen Burgfapellen ward nicht gefchont. 
Iſaak mußte dieß Alles ruhig gefchehen laſſen; unter 
feinen Augen wurden Koftbarfeiten jeder Art und die 
prachtvollſten Möbeln fortgetragen; und das Pofliers 
lichſte war noch dabei, daß die Plünderer, fo mie fie 
mit ihrem Raube vor dem neuen Kaifer vorübergingen, 
ibm immer vorher noch eine fehr ehrfurchtsvolle, tiefe 


Verbeugung machten und dann erft mit ihrer Beute 


davon eilten. In wenigen Stunden wor der Palaft 
fo völlig ausgeplündert, daß auch nicht mehr ein 
Stuhl darin zu finden war, auf welchem der Herr des 
Palaſtes fich hätte nieverlaffen Fönnen. Der neue 
Kaifer verließ alfo die leeren Gemächer und Wände 
und begab fich mit feinem Gefolge in den nicht min⸗ 
der Eoftbar geſchmückten und prachtvoll eingerichteten 
Bladerner Palaſt. Der flüchtige Andronikus hatte 
indeſſen Chelä, eine an der Mündung des Pontug 
Euxinus gelegene Stadt erreicht. Hier verlangte er 
ein neu ausgerüftetes Schiff, und obgleih das Ge⸗ 
rücht von feinem Sturze fi ſchon länge der ganzen 


Küfte verbreitet hatte, fo flößte doch fein noch immer 


wilder Anblid ven Einwohnern von Chelä fo. viele 
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Furcht ein, daß fle unverzüglich ſeinen Wunſch erfüßs 
ten. Des Andronikus Abfiht war, “jest zu feinen 
alten Freunden, den Ruſſen, zu fegeln. Aber kaum 
Batte er das Schiff beftiegem "und die Fahrt begonnen;;; 
als Wind und Wellen fich feirivfich gegen ihn-erhoben, 
den Lauf des Schiffes bemmten, big dieſes, von dem 
immer beftiger werdenden Sturm einige Zeit herum⸗ 
getrieben, endlich an der Meeresküſte fcheiterte. Hier 
ward Andronifus von der ihn von dem neuen Kai⸗ 
fer nachgefchickten Faiferlichen Galeere erreicht und ſo⸗ 
gleich in Banden geichlagen. Alle Rünfte feiner, 
bisher oft fo verführerifchen Beredſamkeid bot jetzt 
Andronifus auf, um die Soldaten: zu bewegen, ibn 
entfliehen zu laſſen. Diefe Bitten unterſtützten die 
Thränen feiner weiblichen Begleiterinnen; aber den 
fhönen Worten, wie den Klagen der Frauen blieb 
Bas Herz ber Soldaten verfehloffen. „Wie kannſt 
Du,“ fagten fie zu ihm, „um Erbarmung bitten 
und Erbarmung erwarten; Du, der du no nie in 
beinem ganzen Leben fich eines zu Dir Flehenden er 
barmt haft,” Während der ganzen Seefahrt behan⸗ 
beiten ihn die Soldaten als einen’ganz gemeinen 
Miffethäter,. den in Conftantinopel ein verdienter, 
ſchmachvoller Tod erwarte. Gegen Abend fehr Tpät 
in der Stadt angefommen, fperrten fie ihn bie Nacht 
fiber in dem, unter dem Namen: ver Thurm des 
Anemas, bekannten Gefängniß ein. Erſt am folgen. 
den Tage ward er, an Händen und Yüßen gefeffelt 
und mit einer langen eifernen Kette um den Hals‘ vor 
den Kaiſer gebracht, Diefer ‘wollte über ven Vers 
brecher Fein Urtheil fällen; : übergab - ihn aber: jet 
gerade dem graufamften und unerbittlihfien "Scharf: 
rihter; er überließ ihn nämlich der Wuth und der 
Mache des Volfes, befonders- verjenigen, Die durch 
ihn eines Vaters, eines Sohnes, eines Gatten opet 
irgend eines ihnen theuern Angehörigen waren beraubt 
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worden. Schredlih war jebt Das Long des fo ploͤtz⸗ 
ih und fo tief von allen Höhen feiner Herrlichkeit 
berabgeftürzten Fürſten. So weit auch gefchichtliche 
Nachrichten reichen, fprechen fie doch uns von feinem 
Zyrannen, der, wenn er .auch noch fo fehr fein Volk 
unterbrüdt und den verdienten Haß aller feiner Un⸗ 
tertbanen auf fich gezogen hatte, je auf eine fo un- 
menſchlich graufame Art wäre beftraft worden. Schaus 
bern erregend find die Qualen und Mißhanplungen, 
die jetzt Andronikus unter den Hänven feiner vor’ 
böllifcher Wuth entflammten Feinde erdulden mußte, 
Man riß ihm den Bart und die Haare aus, fehleifte 
ihn auf der Erve herum, und ſchlug ihm alle Zähne 
aus dem Munde, Die Wüthenden mwetteiferten gleich» 
fam, wer den andern an graufamer Mißhandlung 
des Unglüdlichen noch übertreffen Fönnte, Er ward 
geſchlagen, geftochen, an den empfindfamften Theilen 
des Körpers fehmerzhaft verwundet. Kine gemeine 
Frau goß ihm einen Topf voll ſiedenden Waffers über 
ben Kopf. Endlich warb ihn auch noch ein Auge 
ausgeriffen. Da man ihm aber den Tod zehnfach 
fühlen und ihn eines recht langſamen, martervollen 
Todes wollte jterben laſſen, fo ** man ihn wie⸗ 
der in den Thurm des Anemas ein. Hier ließ man 
ihn drei Tage ohne alle Dtaprung und Erquickung. 
Am vierten ward er aus feinem Gefängniffe heraus⸗ 
gefehleppt und auf das Neue der Muth des Pöbels 
preisgegeben. Man hieb ihm jeßt die eine Hand ab, 
fette ihn in Sclavenfleivung auf ein Kameel, und 
führte ihn unter den gröbften Läfterungen, Flüchen 
und Verwünſchungen in allen Straßen der Stadt 
herum. Keine reguläre, bewaffnete Macht begleitete 
den einff gefrönten und nun in Schlamm getretenen 
Mifjfethäter; denn Jedermann war überzeugt, Daß es 
feine Sesle geben Fönnte, welche mit demfelben Mit 
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leiden haben und daher zu feiner Hülfe berbeieilen 
würde. Nachdem man lange genug ihn, an allen 
erhaltenen Wunden blutend, fo herumgefchleppt hatte, 
ward er endlich nach dem Circus gebracht und dort 
ziwifchen zwei Säulen, wovon die eine das Bildniß 
eines MWolfes, die ander@jenes eines Schweines flüßte, 
bei den Füßen aufgehasfhen. Aber auch jest noch 
flößte er Feiner Seele auch nur die mindefle Theil- 
nahme ein. Im Gegentheil ſchien die Wuth des 
Einen fih immer noch mehr an der Wuth des Andern 
zu entzünden. Jede Hand, die ihn erreichen konnte, 
ſuchte Durch irgend eine neue, an ihm auszuübende 
Graufamfeit ſich vor den übrigen auszuzeichnen. Selbft 
Trauen aus den gebildeten Ständen vergaßen alle. 
Würde ihres Gefchlechtes und eilten herbei, um durch 
neu ausgedachte, bisweilen felbft erfinderifch erfonne- 
ne Dualen ihren Haß und ihre Rachſucht gegen 
den ehemaligen Tyrannen zu befriedigen. Als ein» 
mal Andronikus eine Bewegung machte, den blutenden 
Arm, von weldhem man die Hand abgehauen hatte, 
feinem Munde zu nähern, riefen unter höllifchem 
Hohngelächter die zahllofen -Zufchauer einander zu: 
„Sehet das Ungeheuer, das, weil es fih jest nicht 
mehr mit dem Blute feiner Unterthanen beraufchen 
Tann, nad feinem eigenen Blute lechzt!“ — Wäh- 
rend dieſer langen, martervollen Stunden war aus 
dem Munde des Andronifus nicht die mindefte Klage 
hervorgegangen; das Einzige, was er bisweilen, wenn 
neue Henkersknechte fich ihm naheten, zu ihnen fagte, 
war blos: „Warum wollt ihr ein ſchon zerfnidtes 
Rohr jet zerbrechen!” — Ein Jtaliäner, fey es aus 
Rachluſt oder aus Mitleiden, ftieß ihm endlich einen 
langen Degen durch den Hals bis tief in ven Leib 
hinab, und endigte auf diefe Weile feine Dualen. 
Das legte Wort des Sterbenden war: „Herr! er 


bis zum Ende des dritten Kreuzzuges. 115 


barme dich meiner! *)” — Ein chriftliches, frommes 
Begräbniß: eine Wohlthat, Die Andronikus fo man⸗ 





*) Ob wohl der Allerbarmer ſich auch dieſes Sunders noch 
möge erbarmt haben? Es von Herzen zu wünſchen, 
iſt ung erlaubt; aber kaum und nur mit Zittern bürfen 
wir e8 hoffen. — Daß ein Menſch, deffen ganzes 
Leben eine ununterbrocdhene Kette der gröbften Laſter 
war, der felbft dag Allerheiligfte mit Füßen trat, 
es zur Hülle feiner Verbrechen herabwürdigte, es gleich⸗ 
fam zum Mitgenofien feiner Gräuelthaten zu machen 
fudte, der endlich, von dem Tode überrafcht, noch we= 
nige Stunden vor temfelben in ehebrecherifchen Umar⸗ 
mungen ſchwelgte: daß ein folder Menfch nun plöß- 
ih, und zwar in Augenblicken, wo feine Seele wahr 
fheinlih nur noch für die Schmerzen ber fchwer ver- 
wundeten Glieder feines Körpers empfänglich feyn 
fonnte, auf einmal eine wahre, nur aus Liebe zu Gott 
entfprungene Reue — denn eine nur von Furcht erzeugte 
würde bier unfruchtbar feyn — follte gefühlt haben: 
dieß mit einiger Zuverficht zu hoffen, Koirde eine höchſt 
ftraffällige Vermeffenheit ſeyn. Alles ift zwar bei Gott 
möglich, aber hier nur deßwegen, weil Ihm nicht un⸗ 
möglich iſt. Indeſſen müſſen wir doc bemerfen, daß, 
da Andronifus, nahdem man ihm fhon am erften 
Tage einen Borgefchmar feines graufamen Todes hatte 
empfinden Taffen, noch drei Tage in einem Gefängniß 
eingefyerrt war, nun wohl in diefen ſchrecklichen Stun- 
den, und fchon fo nahe an den fi ihm öffnenden Pfor- 
ten der Ewigfeit, zu größerer Befinnung gelangt feyn, 
mithin auch eine, obgleich nur. noch Ihwache und uns 
vollfommene Neue gefühlt, aber gerade Dadurch auf ſich 
au einen Strahl noch höherer Gnade herabgezogen 
haben fönnte, einen Strahl, der feinem Geifte jegt hel⸗ 
ler leuchtete, und fein Herz zu wahrer Neue und Liebe 
zu Gott entflammte. — Unendlich ift die Barmherzigkeit 
Gottes; fie ift größer als wir wiffen, ja wohl jelbft 

Wwiſſen follen und dürfen. Aber defto fchredlicher und 
defto fluhwürbdiger ift auch der Frevel, eben auf dieſe 
fo große, felbft unfern Berftand überfteigende Barmher⸗ 
‚tigkeit unfered Gottes vorfäglich zu ſündigen. — 

Ueber die Sünde in den heiligen Geift, und worin die= 

felbe beftehe, darüber find Die Kirchenväter wie viele 
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chem unſchuldig Hingerichteten verweigerte, ward 
jetzt auch ihm nicht zu Theile. Seine Leiche ward 
in ein, unter dem Circus befindliches, unterirdiſches 
Behältnig geworfen, in welches man big jebt Die 


in den Spielen des Circus getödteten Thiere zu 


werfen pflegte. Einige Zeit darauf unternahmen es 
einige beffer venfenden Seelen, die über dem Tyran⸗ 
nen doch nicht den Menfchen völlig vergeffen hatten, 
um die Erlaubniß zu bitten, den fehon halb modern- 
dem Körper aus jener fchredlichen Grube hervorzu⸗ 
holen und ihn auf eine anftändigere Weife zu beer- 


pP 


digen. Iſaak erlaubte dies, geftattete aber nicht, 


daß er in der von Andronikus felbft erbauten Kirche 
zu den vierzig Märtyrern, in der er fich bei feinem 
Leben fchon eine Grabftätte hatte bereiten laſſen, 
beigefegt würde; indeſſen fand verfelbe Doch ganz 
nabe bei diefer Kirche in einer Höhle feine Ruhe⸗ 


ſtaͤtte. Nach feinem Tode wurden alle ihm gefeßten- 


Bildſäulen geftürzt, alle feine Bildniffe verbrannt; 
fo daß nichts von ihm übrig blieb, das fein Ans» 
denken hätte wecken können, als blos die, ihn dem 
Fluch der Nachwelt überliefernde Rüderinnerung an 
feine Graufamfeit und vollbrachten Gräuelthaten. — 
Bon dem Wugenblide an, wo er als Regent die 
Verwaltung‘ des Reichs übernahm, hatte er drei 
und ein halbes Fahr geherrfcht; und um welden 
fhredlihen, eine ganze Ewigfeit auf das Spiel 
ſetzenden Preis hatte er dieſe fo fchnell vorübergehende 
Herrlichkeit nicht erfauft? Es war ein Furzer, flüch- 


tiger Traum, auf den abrr ein furdtbar graufens - 


volles Erwachen folgte. 


ber ehrwürbigften Bottesgelehrien verſchiedener Mein⸗ V 


ung; aber leicht wäre es möglich, Daß das Sündigen 
anf bie Langmuth und Barmherzigkeit eines fo unend⸗ 


ich gütigen, unendlich ung liebenden und aus lauter - 


Liebe fi) ſelbſt ung völlig hingebenden Gottes mit uns 
ker jener Sünde begriffen —— oͤnnte. 
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19. Aber fo wie der Charafter ver edelften, 
fiebensmürdigfien Prinzen doch auch bisweilen feine 
kleine -Schattenfeiten hat; ' eben fo hat auch das Les 
ben felbft der größten Wütheriche, mithin auch des 
Andronitus, wieder einige erfreulichere Lichtpunfte, 
die eine unpartheüfche Gefchichte nicht mit Still⸗ 
ſchweigen übergehen darf. — Bon feiner früheften 
Jugend an zeichnete fih Andronikus flets durch Nüch⸗ 
ternheit und Mäßigfeit aus. Auf Die Freuden der 
Tafel Tegte er durchaus feinen Werth. Ein- Stüd 
Brod und etwas Wein, oft auch nur ein Krug 
Waſſer war feine gewöhnliche Abenpmahlzeit; und 
wenn er bisweilen von einem Reh oder einem wil- 
den. Schweine, das er auf der Jagd erlegt hatte, 
ein von ihm felbft zubereitetes Stück mit feinen 
Jagdgenoſſen  verzehrte; fo war dies ein Feſtmahl, 
das er fih nur felten gab. Diefer Tugend hatte 
er auch feine fefte, nie durch irgend eine Krankheit 
unterbrochene Gefundheit zu verdanken. — Als Bes 


herrſcher des griechifchen Reiches fchaffte er die ſchänd⸗ 


liche Gewohnheit, Aemter und Stellen zu verfaufen, 
ab, befegte dieſe mit tüchtigen Leuten, welche bie 
Furcht vor feiner Strenge ftets innerhalb ver Schrans 
fen ihrer DBerufspflichten erhielt. "Die Provinzen, 
bisher die Beute raubgieriger und habfüchtiger Be⸗ 
amten, befreiete er von dieſer Peſt, erhöhete daher 
den Letztern fehr bedeutend ihre Befoldungen, verbot 
ihnen aber unter deſto firengern. Strafen, von irs 
gend: einem ihrer Untergebenen auch nur das ‚mine 
deſte Geſchenk anzunehmen. Unpartheiiſche Verwal⸗ 
tung der bürgerlichen Gerechtigkeit machte er zu 
einem beſondern Gegenſtand ſeiner Aufmerkſamkeit, 
nur durfte ſein eigenes darin verwickeltes Intereſſe 
es ihm nicht anders gebieten; denn ſobald er Dem 
Antriebe feiner Leivenfchaften folgte, warb er bie 
Geißel, wie für ganze Völker, fo auch für einzelne 
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Individuen. — Den unmenſchlichen, empoͤrenden Ge⸗ 
brauch, die Perſonen und Güter derjenigen zu plüns - 
dern, welche Schiffbruch gelitten, und dieſen Unglüds 
lihen auch noch das Lebte zu rauben, mas ver 
Sturm und die Wellen ihnen gelaffen hatte, verbot 
er auf das fchärffte. Zwar hatten ſchon einige fel- 
ner DBorfahrer dieſen graufamen Unfug durch nicht 
minder foharfe Evicte verboten; aber viefen warb 
nie Folge geleiftet; denn perfönliches Anſehen, Hofe 
gunft, Yamilienverbindungen ſchützten immer den 
Mebertreter gegen bie ihm in dem Cdiet angedrohe⸗ 
ten Strafen. Aber Anpronifus fügte feiner Ver⸗ 
ordnung die Drohung hinzu, Daß, auf welder 
Küftenftrede je wieder ein verunglüdtes Schiff von 
den dortigen Bewohnern follte geplündert werben, 
der Herr oder Vorftand jenes Gebietes fogleih an 
dem Vordertheile Des gefcheiterten Schiffes follte aufe 
gebangen und ver Leichnam nicht mehr herabgenom⸗ 
men werben, damit dieſer auf lange Zeit allen vor« 
überfahrender Schiffen gleichfam zum Unterpfand 
diene, daß, wenn ihnen auf jenen Meeren ein Uns 
glück zuftoßen follte, fie auf Feiner Küfte des grie⸗ 
chiſchen Reiches eine feindlihe Behandlung befürchten, 
im Gegentheil überall freundliche Aufnahme erwar⸗ 
ten dürften. Da man den Andronifus Fannte und 
aus vielfacher. Erfahrung wußte, daß, wenn es auf 
firenge Bollziehung der von ihm angedroheten Stra- 
. fen anfäme, er ftets pünktlih Wort halte, und Feine 
Rüdficht ihn bewegen könne, eine Milderung eintres 
ten zu laffen; fo wagte es Niemand mehr, diefe Ver- 
ordnung zu übertreten, wie lockend auch der dabei 
zu macende Gewinn feyn mochte. Auch den ganz 
Armen und Nothleivenden war die Hand des An 
dronikus nicht immer verfchloffen, auch Tieß er bie 
meilen ſehr reiches Almofen unter venfelben vertheis 

Man behauptet, daß man ein paar Male fo 
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gar Zeichen einigen Mitleivs bei ihm bemerkt habe, 
— Sammelt man nun in dem Charafter Des Andro⸗ 
nikus alle dieſe Lichtfirahlen in einen gemeinfamen 
Brennpunkt zufammen, fo find fie doch bei weitem noch 
nicht ſtark genug, um auch nur einen Eleinen Theil 
feiner beifpiellofen Graufamfeiten zu tilgen, mithin 
auch bei der Nachwelt nicht jenen Haß und jenen 
Abſcheu auszulöfchen, den die Erzählung feiner Gräuel« 
thaten jedem nur einigermaßen menſchlich fühlenden 
Lefer einflößen muß. — Mit Anpronikus erlofch der 
legte Sproffe ver männlidhen Linie des commenis 
fhen Haufes. ’ 
| IV. 
Kaiſer Iſaak Angelus. 

1. Das Haus der Angelus gehörte zu nichts 
wenigerm, als zu dem alten, hohen griechifchen Adel, 
Unter der Regierung Alerius des Großen war ein 
gemeiner Bürger aus Philadelphia, von ganz obfcus 
rer Geburt, Namens Conftantin Angelus, nad Con⸗ 
ftantinopel gefommen. Er hatte nichts dahin mitges 
bracht, als eine ganz ungewöhnliche, höchſt feltene 
Törperliche Wohlgeftalt, deren Reize jebt Dur us 
gend und blühende Gefundheit noch um Vieles erhöhet - 
wurden. Der junge, ſchöne Mann gefiel einer Toch⸗ 
ter des Kaiſers Alerius, Die ihn nach und nach fo- Tieb 
gewann, daß fie, über alles Herfommen und über 
alle Forderungen ihrer hohen Geburt fih hinweg« 
ſetzend, ihm endlich, obgleich mit Bewilligung des 
Kaifers, ihre Hand reichte. Als ein fo naher Anger 
höriger ver FEaiferlichen Familie ward -Conftantin 
von einer hohen Würde zu einer immer noch höhern, 
von einer einträglichen Stelle zu immer noch ein« 
träglichern erhoben, fp daß auf den ehemaligen Bür- 
ger von Philadelphia nun ein ganzer Strom von 
Reichthümern und Gunftbezeugungen jeder Art ſich 
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eraoß. Gerne hätte Conftantin, als Gründer einer 
nenen, aus Faiferlihem Blute entfpringenden Yas 
milie, auch gleich anfänglich über deren CEntftehung 
einigen: Glanz verbreitet, aber dieß wollte ibm 
durchaus nicht gelingen. Der Kaifer übertrug ihm 
zwar einigemal den Oberbefehl über fehr anfehnliche 
Heerabtheilungen, da er aber ſtets gefchlagen warb, 
gar nichts ausrichtete, und feine Stelle jedesmal 
einem Zauglichern überlaffen mußte, fo ſah Alexius 
bald ein, daß er ihn zu gar nichts brauchen Fönnte, und 
nun war es auch blos noch die Liebe des Kaiſers 
zu feiner Tochter, dieihn auch an den Gemahl ders 
felben feffelte. Konnte nun auch der Faiferlihe Schwie⸗ 
gerfohn Feine Lorbeern fammeln, fo vermindeerten ſich 
dadurch doch Feineswegs feine Reichthümer. Conftan- 
fing Sohn Andronifus, der Stammherr nad dem 
Tode feines Vaters, zeichnete ſich blos - durch feine 
Feigheit aus, die, mie wir zum Theil ſchon gefehen, 
auch als eine völlig ungefchmälerte Hinterlaffens 
fhaft, ſich auf den gegenwärtigen Kaifer Iſaak 
fortgeerbt hatte, und das Urtheil vollkommen recht⸗ 
fertigte, welches der letzte Kaifer kurz vor feinem 
Sturze über denfelben gefällt hatte. Offenbar hatte 
demnach über vem Andronifus ein ganz eigenes Ver⸗ 
haͤngniß gewaltet, daß er, ver füharffichtige, Fühne, 
überall gewaltfam vurchgreifende Tyran gerade von der 
fetgften und Fraftlofeften Seele feines Reiches, und zwar 
bloß mit Hülfe einiger, theils fchlecht theils gar nicht 
bewaffneter Volkshaufen von dem Thron geftürzt ward. 


2, Der Anfang von Iſaaks Regierung war, 
wenn auch an fich nichts weniger als fehr glänzend, 
doch wenigſtens ungemein blenvend für pas Auge ver _ 
Unmiffenden und des gemeinen Volkes. Das einzige 
Verſtaͤndige, mas Iſaak während feiner ‚ganzen zehn» 

- jährigen Regierung that, gefchah von ihm jegt. Er 
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rief nämlich -vie vier Feldherren, denen Andronikus 
mit gleicher Gewalt und gleichem Anfehen die Anführs 
ung bes gegen die Sicilianer geſchickten Heeres übers 
tragen hatte, unverzüglich zurüd, und gab ven Ober⸗ 
befehl über dag Heer, das er jetzt Durch neue Truppen» 
fendungen noch mehr verftärfte, einem Einzigen, nämlich 
dem Branas, einem eben fo tapfern als erfahrnen Krie⸗ 
ger. Dieſer ſchloß das ſicilianiſche Heer an den 
Ufern des Strymon ein, und befiegte es in einer ent 
ſcheidenden Schlacht, in welcher zehntaufend Gicis 
lianer erfchlagen, und viertaufend nebft den vier Gra⸗ 
fen von den Griechen gefangen wurden. Die viers 
taufend gefangenen Sicilianer wurden hierauf, um 
den Triumph des neuen Kaiſers den Bemohnern der 
Hauptitadt in feinem vollen Glanze zu zeigen, nad 
Conftantinopel gebracht, jedoch bald darauf aus bes 
fonderer Gnadenerweiſung bes Kaiſers wieder in Frei⸗ 
heit gefegt und in ihr Vaterland entlaffen”), Aber 
über den Sieg des Branas an dem Strymon 
über die GSieilianers, fo wie über die unmittelbar 
darauf . erfolgten Hergänge meichen die Berichte 
der Abendländer himmelmweit von jenen ber Grie— 
chen ab. Die Erzählung der Chronik Folk Nova 


ſcheint jedoch offenbar fi) der Wahrheit am mei⸗ 


fen zu nähern. Dem, obgleich fehr kurz zufammen 
gezogenen Berichte dieſer Chronik zu Folge begab 
fi) Branas, fobald er bei feinem Heere angekom⸗ 


men, zu den ſicilianiſchen Feldherren, feste fie 


noch umfländlicher von der in der: Dauptflapt vor⸗ 
gefallenen Zhronrevnlution in Kenntniß, fagte ihnen, 
daß ihr ferneres Vorrüden gegen -Conftantinopel nun 
feinen Zwed mehr habe, im Gegentheil für fie höchſt 
-#) Dußin begaben fich jedoch mır wenige; die meiften Tiefen 
ſiich unter den faiferlichen Truppen, beſonders unter deu 
Leibwachen der Feldherren und Statthalter anwerben, 
unter die man fie auch, ihrer befannten Tapferkeit 
Wegen, mit ber größten Bereitwilligfeit aufnahm, 
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verberblich werden könnte; indem fie jetzt in Conſtan⸗ 
tinopel Feine geheimen Yreunde mehr finden würden, 
auch die zahllofen Einwohner viefer großen Stadt, 
fo wie fämmtlicher Provinzen fi unter ihrem neuen 
Kaifer vereiniget hätten, und nun bereit wären, mit 
vereinter Macht ihren SKaifer und das Reich gegen 
jeden feindlichen Angriff zu vertheibigen. Die ficis 
lianiſchen Heerführer fahen vie Wahrheit diefer Vor⸗ 
ftellungen fehr wohl ein, und zwifchen beiden Theilen 
fam nun ein förmlicher Friede zu Stande. Die Si⸗ 
eilianer verfpradhen, das griechiſche Reich unge- 
fäumt zu verlaffen, auch alle ferneren Yeinpfeligfeiten 
von jest an einzuftellen, wogegen ihnen Branas 
ruhigen, ungeftörten Nüdzug und freundſchaftliche 
Behandlung in allen Provinzen zufagte, durch melde 
fie ziehen würden. Der Friede warb von beiden Geis 
ten-befchworen. Im feften Vertrauen auf die Hei⸗ 
ligkeit gefchlofjener Verträge ,. überließen fi) nun bie 
Sietlianer einer vollfommenen Sicherheit, hielten es 
nicht mehr für nöthig, fehr auf ihrer Hut zu ſeyn, 
und befümmerten ſich noch viel weniger um die Bes 
wegungen des griechifchen Heeres, das ſie nun nicht 
mehr als ein feindliches Heer betrachteten. Aber dieſes 
Zutrauen eines arglofen, replichen Volles ward von 
Branas auf das Schänvlichfte mißbraucht. Den St« 
eilianern ganz unbemerkt, mußte er ihr Heer an 
dem Strymon einzufchließen und zu umringen, und 
fiel dann plöglih mit feiner ganzen Macht über 
daffelbe her. Die Sieilianer fochten mit ihrer bis» 
berigen, befannten Tapferkeit; da fie aber auf einen 
neuen feindlichen Angriff ganz unvorbereitet waren, 
blieben zehentaufend der Yhrigen auf dem Schlacht⸗ 
—felde, und viertaufend nebſt einem ihrer Anführer, 
dem Grafen Alduin, wurden gefangen und nad 
Conftantinopel gebracht. Unter den Gefangenen bes 
fanden fih auch der Comnene Aleris und noch eis 
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nige andere vornehme Griechen, Die vor der Grau⸗ 
famfeit des Andronikus aus Conftantinopel nad Sir 
cilien geflohen waren und bisher den Gicilianern 
zu Führern gedient hatten. Nach ver, bei ven 
Griechen in ſolchen Fällen eingeführten blutigen Sitte 
wurden biefen fämmtlid die beiden Augen ausgeftochen, 
Die nach Conftantinopel gebrachten Gefangenen wurs 
den einige Zeit mit der größten, felbit an Grauſam⸗ 
feit grenzenden Härte behandelt. Als aber der Kai⸗ 
fer nachher erfuhr, daß man dem ficilianifchen 
Heere, und zwar eiblih, freien Rüdzug verfprochen 
babe, ward er im bhöchſten Grade darüber aufge- 
bracht, machte auch feinem Feldherrn fehr harte Vor⸗ 
würfe, daß er durch Meineid und Zreulofigfeit die 
Ehre der griechifchen Waffen befledt hätte, fegte 
hierauf alle Gefangenen in Freiheit und entließ fie 
in ihre Heimath. Aber die - am. Strymon erlittene 
Niederlage war nicht der einzige Unfall, der die Si⸗ 
eifianer jegt traf, auch ihre fehöne, aus zweihundert 
theils großen, theils kleinern Fahrzeugen beftehenve 
Flotte verunglüdte in den Gewäſſern des Propontis: 
Ein fürchterlicher Sturm zerftreute die ganze Flotte, 
viele Schiffe wurden von den Wellen verſchlungen, 
andere an Klippen geworfen, mo fie feheiterten. Nur 
einzeln Famen die übrigen nad und nad wieder in 
Sirilien an, aber, weil nicht mit Lebensmitteln vers 
feben, hatten fie größten Theils beinahe die Hälfte 
ihrer Bemannung durch Hunger, Krankheit und ans 
deres Elend verloren. — Die Nachricht von der 
Verunglückung und der völligen Verſchwindung der 
fieilianifchen großen Flotte aus ven griechifchen 
Meeren erfüllte Eonftantinopel mit dem größten Ju⸗ 
bel, und ohne alles Zuthun von feiner Seite erſchien 
nun Iſaak, gleich in ven erften Mamenten feiner Re⸗ 
‚gierung, feinem Volke in dem vollen Glanze eines 
vom Glücke überall mit Sieg gefrönten Monarchen. 
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Dieſes war der letzte Krieg zwiſchen den Nor⸗ 
maͤnnern und den Griechen; denn kaum zwanzig Jahre 
nachher ſanken beide Reiche, das fieilianifche zuerſt, 
in die Knechtſchaft fremder Herrſcher. 


3. Aber nichts ſcheint den Bericht der Chronik 
Foſſänovä Fräftiger zu beſtätigen und einen bei⸗ 
nahe handgreiflihen Beweis zu liefern, daß die 
Vertreibung des ficilianifchen Heeres und feiner Flotte 
aus dem griechifchen Reiche weder das Verdienſt 
einfichtsvoller Feldherren, noch die Frucht der Zapfer- 
feit der griechifchen Truppen, fondern blos das Werk 
griechifcher Arglift und Treuloſigkeit war, als daß 
ein bald darauf erfolgtes, großes, gegen bie Feine, 
im Berhältniß zu der Macht des griechifhen Reis 
ches fo unbedeutende Inſel Cypern gerichtetes Un⸗ 
ternehmen durchaus verunglüdte *). — Der Comnene 
Iſaak hatte, wie wir fhon wiſſen, ſich durch Lift 
ber Inſel Cyperns bemächtigt. Mit einem nachges 
machten falfchen Faiferlichen Patent, in welchem ihn 
ber Kaiſer zum Statthalter von Cypern ernannte, 
war er, nur von einem Eleinen Haufen von Aben- 
theuerern begleitet, gleich im erften Jahre der Regie 
rung des Andronifus nah Cypern gelommen. Da 
bie Einwohner an der Aechtheit des Faiferlihen Be⸗ 
ftallungsbriefes nicht zweifelten, fo nahmen fie ihm 
als ihren, von dem Kaifer ihnen georpneten Statt⸗ 
halter auf, und unterwarfen fih feinen Verordnun⸗ 
gen. Aber kaum ſah fih Iſaak auf feinem, durch 
Lug und Trug erſchlichenen Poften befeftigt, als ex 
bie Maske ablegte, fih zum unumfchränkten Beherr⸗ 

*) Der Flaͤcheninhalt diefer Infel beträgt nicht mebe als 

fünfhundert Quadratmeilen; aber fie war, bejonderg ba 

an ihren Namen fi) Damals noch immer die Idee von 
Anmuth und Wohlleben Enüpfte, nngemein bevoͤlkert, 
ungleich weit mehr als fegt, wo fie höchſtens blos 
80,000 Einwohner zählt. 
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fer aufwarf, bald darauf fogar den Kaifertitel fich 
beilegte und mit den Inſignien dieſer Würde fi 
ſchmückte. Es ift unftreitig fchon ein flarfer Beweis 
der Schwaͤche des griechifchen Käifers, daß er mik 
dieſem obnmächtigen Emporfömmling, ven übrigend 
auch weder frühere Verdienſte, noch. Friegerifhe Ei 
genfhaften und noch viel weniger bürgerliche Tugen- 
ben auszeichneten, fich in Unterhandlungen einließ, 
und ganz ungeheure Summen gegen Abtretung Cy- 


perns anbot und nur, als Iſaak alle Anerbietungen .- 


des griehifchen Kaiſers tropig zurüdwieß, rüſtete 
biefer eine Wlotte und ein Heer gegen den Tyrannen von 
Eypern aus. Ohne die kleinern Fahrzeuge zu zäb- 

len, beftand vie Flotte aus fiebenzig Schiffen, und 
auch das Heer war zahlreich genug, um Das ganze 
Sultanat von Ikonium damit zu erobern. Aber 
aus einer ganz eigenen Bizarrerie von Seiten des 
Kaifers ernannte dieſer ſowohl zum Oberbefehlsha- 
ber der Flotte, als auch zum commandirenden Ge⸗ 
neral des Lanpheeres zwei ſtockblinde Officiere, naͤm⸗ 
lih den ehrwürdigen Greis Contoflephanes und den 
Aleris Vataces. Beiden hatte Andronifug die Aus 
gen ausftechen laſſen. Ohne Unfall erreichten Flotte 
und Landheer die Küftlen von Cypern. Aber kaum 
hatten die Griechen gelanvet, als ein Unfall nah 
dem andern fie traf. Iſaak hatte, fobald er von ven 
Zurüftungen des griechifehen Kaifers hörte, fih an 
den König von Sicilien gewandt, ihm verfprochen, 
ihn als feinen Oberherrn anzuerfennen, und Wil: 
beim hierauf ihm eine wohlausgerüftete Slotte, und 
zwar unter dem Öberbefehl des, als ver größte 
Seeheld feiner Zeit befannten Admirals Margeritta ges 
ſandt. Iſaak lie Die Griechen ungeftört landen, fucte 
auch anfänglich einer entſcheidenden Schlacht auszuwei⸗ 
chen, lockte aber den Feind tiefer in das Innere des 
"Bandes, und als die griechiſchen Colonnen, gezwun⸗ 
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gen durch die Localitäten des Landes, ſich von eins 
ander trennten, griff Iſaak bald vie eine, bald Die 
andere an, und alle diefe Heinen Gefechte endigten 
fih größtentheils zum Nachtheile der Griechen. Diefe 
zogen ſich nun wieder gegen die Meeresfüfte zurück. 
Da aber inveffen der ficilianifche Admiral die Ylotte 
der Griechen zerftört und fich aller ihrer Schiffe be» 
mächtigt batte, fo ward dag Lanpheer von der See⸗ 
und Lanpfeite eingefehloffen und endlich gezwungen, 
die Waffen zu ftreden und ſich zu ergeben. Iſaak 
ſuchte von den griechiſchen Soldaten die ftärfften und 
anfehnlichften aus, reihete fie unter feinem Heere 
ein, und verftärfte auf dieſe Weife feine Macht durch 
daſſelbe Mittel, durch welches man fie hatte ver- 
nichten wollen. Die übrigen griechifchen Soldaten, 
bie Iſaak nicht brauchen Fonnte oder nicht brauchen 
wollte, ließ er, um fie mwaffenunfähig zu machen, 
größtentheils verftümmeln, viele davon fogar tödten; 
nur die Matrofen kamen frei durch; fie durften nach 
Conftantinopel zurüdfehren, gingen jedoch, weil es 
ihnen an Unterftügung gebrach, größtentheild aus 
Mangel und Elend zu Grunde. Den größten Theil 
an der Beute hatte, wie es fih auch gebührte, Der 
tapfere Margeritta. Die beiden gefangenen griechi- 
ſchen Feldherren ſchickte Iſaak dem Könige von Sieci⸗ 
lien als einen Beweis, wie ſehr er Wilhelm als 
feinen Oberherrn ehre. Dieſer entließ beide, ven 
Contoſtephanes und den Vataces, auf ſehr ehrenvolle 
Weiſe wieder in ihr Vaterland. — Schmachvoller für 
die griechiſchen Waffen haͤtte ſich nicht wohl dieſer 
Krieg endigen können. Aber wie wenig laͤßt es ſich 
nun denken, daß dieſelben Griechen, die auf dieſem 
eypriſchen Feldzuge ſo auffallende Beweiſe gaben, daß 
es ihren Officieren eben ſo ſehr an Einſicht und Kriegs⸗ 
kunde, als den gemeinen Soldaten an Muth und 
Tapferkeit fehle: wie ſollten, ſagen wir, dieſe Grie⸗ 
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hen jenes fleifianifche Heer, nachdem daffelbe fchon 
fo viele blutige LZorbeern in Griechenland errungen 
hatte, fo plöglih und auf einmal habe vernichten 
Tonnen, wenn fie nicht zu allen Künften ver Arglift, 
des Meineids und der Treulofigkeit ihre Zuflucht ge- 
nommen hätten *). g 


*) Man höre darüber das unpartheiifche, obgleich, wie 
wir ſchon bemerften, äußerft Eurz zufammengefaßte, und 
daher auch nicht ganz vollftändige Zeugniß der Ehronif 
Fofſſä Novä: Tandem exercitus Imperatoris Isaac, 
supra quem exercitum erat constitutus quidam prin- 
ceps, qui dicebatus Branos, obvians eis cum verbis 
: pacificis, dicens, quod ultra procedere non possent, 
‘ tamen si vellent ad propria reverti, promisit iis secu-. 
ritatem , et dedit firmam pacem. Ipsi tamen accepe- 
runt securitatem, et vice versa pacem promittentes, 
comites Regis Siciliae in festo S. Leonardi a Graecis 
decepti sunt, et Constantinopolim in captione callide 
ducti. Sed Imperator cognita rei veritate, securita- 
tem considerans et pacem a Graecis non observatam 
latinis, condoluit valde et erubuit et sic demum omnes 
deliberavit et unusquisque supervivens reversus est 
in patriam. (Chron, Fossae novae, ap. Murat. script. 
rer. Italic. Tom. VII) _ 


4. Die fo anmuthige und an den edelften Erzeug⸗ 
niffen der Natur fo. fruchtbare Inſel Cypern war und 
blieb nun für das griechifche Reich ‚verlohren; aber 
noch fchmerzbafter für daſſelbe, und in feinen Folgen, 
befonvders für Konftantinopel, weit ververblicher war 
der Berluft ver bulgarifchen Länder *). Unfere Lefer 


*) Den größten Theil feiner Zufuhren erhielt Conſtantino⸗ 
pel aus den bulgarifchen Rändern. Bei dem ungeheuern 
Bedarf diefer großen Stadt an Lebensmitteln mußte 
fie es alfo fegt jehr fchmerzhaft empfinden, wenn biefe 
Zufuhren nun bisweilen ausblieben, oft fogar auf Tän- 
gere Zeit ihr gänzlich entzogen wurben, worauf fogleich 
auch gewoͤhnlich Mangel und Theuerung fich einftellten. 
Natürlich erzeugte diefes nach und nad in den Gemü- 
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werben fich erinnern, daß bis zu den Zeiten Baſils II. 
(976) Griehen und Bulgaren, und zwar mit wech⸗ 
felndem Erfolge, in unaufhörliche Kriege mit einander - 
verwidelt waren. Erſt Bafil IL, dieſem Friegerifchen 
Fürſten, dem daher auch ver ehrenvolle Beiname Bul⸗ 
garoftonog beigelegt ward, gelang es, die Bulgaren 
nach mehreren blutigen Feldzügen völlig zu überwinden, 
ſich aller ihrer feften, oft auf unerfteiglichen Felſen ge- 
legenen Burgen zu bemächtigen, das bulgarifche Reich 
gänzlich zu zerftören und deſſen fämmtliche Länder dem 
griechifchen Reiche einzuverleiben. Bon dieſer Epoche 
an bis auf unfern Kaiſer Iſaak, alfo durd eine Reihe 
von beinahe zweihundert Jahren hindurd waren alle 
jene, von Bulgaren, Walachen und Comanen bewohnten 
Gegenden ruhige griechifche Provinzen gemwefen, und 
würden es auch noc ferner geblieben feyn, hätte nicht 
die Unflugheit Kaifer Iſaks und deffen wiederholte Miß- 
griffe eine neue Empörung jener Völfer hervorgerufen, 
bie nichts Geringeres als eine abermalige Losreißung 
der Bulgarei von dem griecdhifchen Reiche und die Grün 
dung eines neuen, unabpäng; en bulgarifchen Reiches 
zur Solge hatte. Dazu ga Folgendes die erfie Ver» 
anlaffung. Iſaak hatte ven König Bela endlich bewo- 
gen, für eine ungeheuere Gelofumme ihm die Städte 
Niſſa, DBranizowa und Die ganze Strede Landes, 
welches Bela während der Regierung des Andronikus 
befegt gehalten hatte, wieder zurüdzugeben, wobei 
Iſaak auch noch von dem ungarifchen Könige das Ver⸗ 
ſprechen einer ungarifchen Prinzeffin, einer Zochter 


thern ber Einwohner eine gewiffe bittere Stimmung ge⸗ 
‚gen ben Kaifer, die jegt dadurch noch größer ward, daß 
erade zu berfelben Zeit, zu Folge eines mit den Tür- 
en geichloffenen freunbfchaftlichen Vertrages, eine 
ange Schar Mohamedaner fi in Eonftantinopel nie- 
erließ und, mit Genehmigung des Kaiſers, auch eine 
Mofchee allda erbaute. 
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Bela’s, erhielt. Um nun die theils an Ungarn zu zah⸗ 
Inden, theils auch zum Pomp und zur Verherrlichung 
der Vermählungsfeierlichfeiten des Kaiſers mit der uns 
gariſchen Prinzeffin nöthigen, fehr beveutenden Summen. 
aufzubringen, ſchrieb Iſaak in dem ganzen Reich eine 
gufferorbentliche Steuer aus, welche von Den Steuer» 
einnebmern wie gewöhnlich mit der. größten, Strenge, 
und oft fühlbarer Ungerechtigfeit eingetrieben ward, und 
zu welcher nun auch die Bulgaren beitragen mußten. 
Diefe weigerten fich zwar Anfangs, Die auferlegte Stener 
zu entrichten, bequemten füch jedoch bald wieder dazu, 
pbgleich mit dem größten Widerwillen und der höchften, 
durch lautes Murren fich kundgebenden Unzufriedenheit. 
Aber dieſe Abgabe follten nicht blos vie Yulgaren, 
fondern auch die benachbarten wilden, walachiſchen 
Hirtenvölfer bezahlen. Seit undenklihen Zeiten 
hatten dieſe das Recht, ihre Heerden am Hämus⸗ 
gebirge zu weiden. Sie zahlten dafür Feine Abgabe, 
ſondern entrichteten blos einen jährlichen Zins, und 
ftellten jedes Fahr eine gemwiffe Anzahl Soldaten 
für das Faiferlihe Heer. Als man nun au von 
ihnen die unlängft ausgefchriebene auffernrdentliche 
Steuer einforderte, und denen, welche fie nicht gleich 
entrichten wollten oder entrichten Fonnten, ihre Vieh⸗ 
beerden, Die einzigen Mittel ihres Unterhalts, bins 
wegtrieb, entitand unter allen walachiſchen Volks⸗ 
ftämmen eine allgemeine Bewegung, bie fih auch 
den Bulgaren mittheilte und einen nahen Ausbruch 
zu verkünden ſchien. Diefe Stimmung ihrer Nation 
laubten nun zwei Fühne und unternehmende Ober» 
yaupter, die von dem alten bufgarifchen wönigeger 
ſchlecht abſtammten, Namens Afan und Peter, bes 
nugen zu müſſen, um bie ehemalige Unabhängigfeit 
ihres Volkes wieder zu erlangen. Aber alle ihre 
Bemühungen, die ganze Nation zum Auffland gegen 
bin. Griechen zu bewegen, blieben fruchtlos. Die 
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Bulgaren und Walachen, ſchon feit fo vielen Jahren 
an eine friedliche Lebensweiſe gewöhnt, fcheueten einen 
Krieg mit den Griehen, deren Macht fie für uns 
überwindlich : hielten. Um jedoch deſſen ungeachtet 
ihren Zweck zu erreichen, fannen beide Brüder auf 
eine Lift, die ihnen auch vollfommen gelang. Aſan 
und fein Bruder Peter gingen nämlich nad Eypfele 
in Thracien, wo der Kaiſer, um das Vergnügen 
der Jagd zu genießen, fich ſchon feit mehreren Tagen 
aufhielt. Im Namen -ihrer Nation forderten bier 
die beiden Brüder von dem Monarchen, daß den, 
-in dem Faiferliden Heere eingereiheten Bulgaren 
und Walachen gleicher Solo wie den griechifchen 
Soldaten follte gereicht werden, und endlich aud 
noch, Daß der Kaifer ihnen einige wenig bedeutenden 
Ländereien auf dem Haͤmus überlaffen möchte. - Bei- 
des, wie Peter und Afan es wünfchten und erwar⸗ 
teten, ward von dem Kaifer verweigert. Aber nun 
ward auch die Nation, als fie das völlige Miplins 
gen dieſer Gefandtfchaft erfuhr, und Afan, dem es 
an ber, den Barbaren eigenen Beredſamkeit nicht 
fehlte, von dem Geize, der Ungerechtigkeit und der 
Feigheit der Griechen ein fehredliches, obgleich offen⸗ 
bar übertriebenes Gemälde entwarf, fo erreichte die 
Erbitterung der Nation gegen die Griechen ben 
höchſten Grad; und als bald darauf ein von Pes 
ter und Afan erfaufte Haufe von Betrügern, melde 
die Rolle von Befeffenen .und Inſpirirten fpielen 
mußten, und unter allerlei Verzerrungen und Zuck⸗ 
ungen in den Kirchen unaufbörlich frhrieen: ‚der hei⸗ 
lige Demetrius habe die Griechen, Denen er zürne, 
völlig verlaffen, fie dafür in feinen befondern Schuß 
genommen, und es ſey alſo jest der wahre Zeitpunkt, 
fih für immer von der griechifchen Knechtſchaft zu 
befreien; fo gab dieſes grobe, jedoch rohe Barbaren 
leicht zu, bethoͤrende Gaukelſpiel endlich der ganzen 


bis zum Ende des dritten Kreuzzuges. 131 


Suche ven Ausichlag Mit Blitzesſchnelle flog 
der Ruf zu den Waffen durch alle von Bulgaren 
und Walachen bewohnte Gegenden, und in kurzer 
Zeit ſah ſich Aſan an der Spige eines ſchon ziem⸗ 
lich zahlreichen und von einem und bemfelben Geifte 
der Freiheitsliebe befeelten Heeres, en 


5. Die erften Triegerifchen Verſuche der Bulga⸗ 


ren waren nicht glücklich. Zwar ergoſſen ſich die 
wilden Horden, unter Peters Anführung, in die 
Ebenen: Thraciens, alles mit Feuer und Schwert 
verheerend. Als aber Iſaak in Perfon mit. einem 
ftarfen Heere gegen fie anrüdte, zogen fie fich eilends 
wieder in ihre Gebirgfchluchten zuruͤk. Hier war es 
äufferft ſchwer fie anzugreifen; demungeachtet gelang 
es dem Kaifer, von einem dichten Nebel begäünftigt, 
fie. zu überfallen, viele der ihrigen zu töbten und 
die andern zu zerfireuen. Peter und Afan ginge 
äder den Dniefter, und flohen in das Land der 
Tumanen und Pazinazen, Iſaak, der jest ſchon 

glaubte , die Bulgaren gevemfithigt, mithin den Krieg 
beendigt zu haben, Fehrte nach Conftantinopel, wohin 
ihn feine Vergnügungen- riefen, umgefäumt zurüd, 
vergaß aber in feiner forgenfofen Zrägheit, die Donan 
gehörig zu beſetzen. Schon im folgenden Fahre Fehrten 
demnach ‘Peter und Afan,. von zahlreichen Horden Cu⸗ 
manen und Pazinagen- begleitet, zu ihren Landesleuten 
zurück. Als der Raifer hörte, daß ganz Bulgarien 
auf das neue unter den Waffen ſtünde, fandte er 
feinen Oheim, den Sebaftorratsr Fohannes gegen 
die Feinde, Johann bewies, Daß es ihm -weber 
an Erfahrung noch perfönlicher Tapferkeit fehle. Er 
lockte die Bulgaren von den Gebirgen herab in Dik 
‚Ebene, und erfocht mehrere Siege über. diefelben. 
Aber einem ſchwachen und feigen, und daher argwöh— 
nifchen Herrn bedeutende Dienfte- zu Teiften, ift ſel⸗ 
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ten ohne Gefahr. Die Thaten des Oheims weiten 
die Siferfucht Des Neffen. Johannes ward zurüds 
berufen und an deſſen Stelle Cantacüzenes gefandt, 
Diefer war ehemals ein fehr erfahrener und unter 
nehmender Feldherr geweien, da aber auch ihm Ans 
dronikus die Augen hatte ausftechen laffen, fo war 
er jegt blind, und fo gefhah ihm auch, was jenem 
blinden Feldherrn nur gar zu feicht geſchehen kann. 
Er ward nämlih von ven .„Bulgaren überfallen, 
gaͤnzlich gefchlagen und verlor in dem Treffen 
beinahe vie Hälfte feines Heeres. Auf dieſen blin- 
ben SHeerführer folgte ver fehr heil ſehende Bra⸗ 
nas, unftreitig unter allen Feldherrn des Kaifers 
der erfahrenfte, Seine unermüdete Wachſamkeit 
ſchützte das Heer gegen’ jeden feindlichen Ueberfall. 
Weder in feiner Marſchordnung noch in feinen ſtets 
mit. Einficht gewählten Stellungen gab er vem Feinde 
Me geringfte Blöße, drängte die Bulgaren immer 
weiter zurüd, gewann immer mehr und mehr Terrain, 
ließ aber auch Feine Burg und fein Schloß unbe- 
fest in feinem Rüden zurüd; und es war mit Be- 
fimmtheit vorauszufehen, daß Branas zu Folge des 
wohl ausgevachten Plans, dem er folgte, ſchon nad 
ein paar Feldzügen die Bulgaren völlig unterworfen 
und den Krieg beendigt haben würde. Aber. nun 
fiel es dieſem einfichtsvollen Feldherrn ein, ſich felbft 
gegen den Kaifer. zu empören und von feiner Armee, 
die ihn Tiebte und ihm ganz ergeben war, ſich zum 
Kaiſer ausrufen zu laſſen. Ungeſäumt verließ Bra⸗ 
nas nun die Bulgarei, und eilte mit ſeinem Heere 
nach Adrianopel, ſeiner Vaterſtadt, in der er, wie 
iR der ganzen Provinz eine Menge Freunde, weit- 
läufige Berbindungen und Anhänger hatte, — Die 
Empörung des Branas befhäftigte den Kaifer ein 
ganzes Jahr hindurch. Diefe Zeit der Ruhe wuß⸗ 
ten aber Peter und Afan trefflich. zu benuben, theilg 
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am ihre, in ihrem neuen Reiche gemachten Einrich⸗ 
tung noch mehr zu vervollfommmen und zu befeſti⸗ 
gen, theils auch um ihre Zruppen zu üben, auf als 
len Bergfpisen neue fefte Schlöffer zu errichten und 
fih in einen noch weit größern, ihren Feinden Ach⸗ 
tung gebietenden Vertheidigungsſtand zu fegen. — 
Nah gedaͤmpfter Emipdrung des Branas zog zwar 
Iſaak wieder in eigener Perfon gegen die Bulgaren, 
vermocdte aber jetzt durchaus nichts auszurichten, 
and nachdem er mit der fruchtlofen Belagerung einer 
Gebirgsfeflung drei Monate verloren hatte, war er 
gezwungen, mit feinen empörten Unterthanen, den 

- Bulgaren, wie mit einer unabhängigen Macht in Un⸗ 
- — ‚terhandlungen zu treten, und einen Waffenftillftand . 
auf zwei Jahre mit ihnen einzugeben. Ä 


6. Sobald ver Waffenftillftand abgelaufen war, 
begannen die Bulgaren fogleih wieder den Krieg, 
Abermals zog Iſaak felbft wieder gegen dieſelben. 
Er glaubte, daß es ihm leicht feyn würde, in Das In⸗ 
nere des Landes einzubringen. Aber je weiter er 
vorrüdte, defto mehr fand er fih in feinem Marſch 
durch die vielen feften Schlöffer gehemmt, die Peter 
und Afan inveffen hatten erbauen laffen, und bie; 
weil ihre Lage mit vieler Einficht war gewählt wor- 
den, auch das Borrüden eines feindlichen Heeres 
ungemein erfchwerten. Als Iſaak demnach jest Nach⸗ 
richt erhielt, vaß ein Heer Pazinazen über die. Do⸗ 
nau gegangen fey, entſchloß er ſich fogleih, vor 
allem zuerſt diefem neuen Yeinde entgegen zu ziehen. 
Aber der NRüdzug Fam ihm theuer zu fteben, bie 
Bulgaren Tamen von ihren Gebirgen herab, überfie- 
len ihn in einem Tangen, äußerft beſchwerlichen Eng- 
paß, und brachten ihm eine vollftändige, höchft biu- 
tige Niederlage ;bei. Er felbft, der Kaifer, wäre 
verloren gewefen, hätten nicht fämmtliche höhere Of⸗ 
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ficiere fih um ihn gedrängt, ihm zum Schilde ges 
dient, und dann, obgleih zum Verderben einer an- 
fehnlichen Schaar ihres eigenen Fußvolfes, in flies 
hender Eile ihn aus dem Engpaffe berausgeriffen *). 
Diefer Sieg über das Faiferlihe Heer machte die 
Bulgaren fo übermüthig, daß ‘Peter und Afan, zum 
Hohne des Iſaaks, fogar in allen bulgarifchen Kir- 
hen für die Erhaltung des Kaifers beten ließen, 
indem, wie fie fagten, fo lange ſolche Kaifer, wie 
Iſaak, das griechifche Reid beberrfchen würden, auch 
das bulgariſche Reich immer mehr aufblühen und 
zunehmen müſſe. — Auch das Heer ward durch dieſe 
Niederlage völlig entmuthigt; die Soldaten verſagten 
den Gehorſam; alle Thaler und Gebirgsſchluchten 
des Hämus, ſagten ſie, ſeyen mit den Gebeinen 
ihrer braven Kameraden bedeckt, und ſie würden ſich 
nicht länger mehr in ein Sand führen laffen, das 
fhon feit mehreren Jahren das Grab von fo vielen 
Zaufenden ihrer Brüder geworben wäre. Iſaak, 
ober vielmehr fein Bruder Aleris, der ihm gleich 
im folgenden Jahre auf dem Throne folgte, fah fich 
nun gezwungen, : die Unabhängigfeit des neuen bul- 
garifchen Neiches förmlich anzuerfennen. Aber eine - 
noch größere Confiftenz und eine gewiſſe, noch feftere 


” In dem Engpaffe nämlich drängte fich eine Menge Tat- 
ſerlichen Fußvolkes. Diefes konnte begreiflicher Weife 
fih nur fehr langſam fortbewegen. a aber dadurch 
bie Flucht tes Kaiſers ungemein wäre gehemmt, viel 
leicht gar gänzlicy vereitelt worden, fyrengte bie ihn 
begleitende Reiterfhaar, ohne Rüdficht auf ihre eiges 
nen Leute zu nehmen, im vollen Laufe ihrer Pferde 
durch diefelben hindurch und fließen, um Play zu gewin- 
nen, viele derfelben nieder, während eine nicht minder 
große Anzahl von den Pferden zertreten ward. Sehr 

edeutend foll der Berluft an Leuten geweſen ſeyn, wo⸗ 
von vielleicht mancher Einzelne ungleich mehr werth ge⸗ 
weſen ſeyn mag als der fliehende Kaiſer ſelbſt. 
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ftaatsrechtlihe Begründung erhielt. vaffelbe, als nach. 


dem 
5 


Tode Aſans und Peters *) deren dritter jüng« 


Beide Brüder wurben ermordet, Afan zuerft und zwar 
von Iwan, einem der vornehmften Dfficiere feines 
Heeres. Iwan Tebte in einer unerlaubten Verbindun 
mit einer Schwefter der Gemahlin Aſans. Alg diefer e 
erfuhr, fühlte er fich ſelbſt dadurch im höchften Grabe 
beleidiget und ließ den Iwan fogleich zu fich rufen, obs 


‚gleich es fchon fpät in der Nacht war. Diefer Auf in 


einer fo ungewöhnlichen Stunde fegte den Iwan in nicht 
geringe Beitürzung, er befürchtete, fein Imgang mit der 
Schwägerin feines Fürften könnte entderft worden feyn, 
und des Afang zornmüthigen Charafter und beffen furcht⸗ 


-- bare Teidenfchaftlihe Aufwallung fennend , bewaffnete 


er fih mit einem Dolche, den er unter feinem Kleid 
verbarg, undeilte dann nach dem Palaft. Seine Abficht 
war gar nicht den Afan zu ermorden, fondern nur, wenn 
biefer ihn morden wollte, demfelben zuvorzukommen. 
Dieß letztere geſchah. Sobald Alan den Iwan erblidte, 
fprang .er in voller Wuth nad) feinem Schwerte; bevor 
er jedoch daffelbe aus der Scheide ziehen fonnte, ftieß 
ihm Iwan den Dolch in die Bruft. Nun glaubte Iwan 
blog in einer förmlichen Empörung noch ein Mittel ſei⸗ 
ner Rettung zu finden. Aber fein Verfuch war unglüds 
lich. Peter jagte ihn aus dem Lande, und Iwan floh 
nad Conftantinopel, wo er ehrenvolle und gaftfreund« 
liche Aufnahme fand, Der Kaifer gewann ihn Tieb 
und feste endlich ein ſolches Vertrauen in ihn, daß er 
ihm die Statthalterfhaft von Philippopolis übertrug. 
Aber nun dauerte es nicht Tange, fo empörte fi Iwan 


auch gegen den Kaifer, anfänglich mit ziemlihem Er⸗ 


folge, ‚gerieth aber endlich in bie Gefangenichaft des 
Kaifers, in der er aud einige Jahre darauf farb. — 
Der Name desienigen, der ben Peter ermorbete, ift 


unbefannt. . Wahricheinli war eg ein ganz obfeurer, 


” . anbedeutender Menſch, der, weil ihm irgend ein Geſuch 


yon Peter war abnefchlagen worden, nun an dem Fürs 
ſten fih rächen wollte. — Es iſt wahrhaft Schmerz und 


Unwillen erregend, daß bie beiden edlen Brüder, nach⸗ 


dem fie in fo vielen ®efechten, Schlachten und Stürmen 


dem Tode getrost, ben größten Gefahren ſich ausge⸗ 
fest, ihr glorreihes Werf vollbracht und. die Unab⸗ 
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fler Bruder Fohannes oder Johannices ihnen In ver 
Herrfchaft. folgte. Diefer ſtaatskluge Fürft ſchickte 
nah Rom an den Papft Innocenz IIT. eine feierkiche 
Geſandtſchaft, durch vie er fih als einen treuen 
Sohn der römischen Kirche: bekannte, fih und fein 
Bolt dem Gehorfam des römischen Stuhles unter- 
warf, und von dem Papfte einen lateinifchen Patri⸗ 
archen begehrte. Bulgarien, wie unfere Lefer ſich 
erinnern werben, ward die erfte DVeranlaffung zu 
der großen und unfeligen orientalifhen Kirchentren- 
nung. Um fo tröftlider war jest für das Herz 
des heiligen Vaters die Rückkehr ver bulgarifchen 
Nation in den Schoß der heiligen römifchen Kirche, 
Nachdem Innocenz die, von den bulgarifchen Ges 
fandten ihm übergebenen Urkunden und Denkſchriften 
geprüft hatte, erkannte und beftätigte er die fürftliche 
Abftammung der Familie des Johannices von ural« 
tem, römifchen Adel *), ertheilte vemfelben die Würde 
und den Zitel eines Königes, zugleich auch pas Recht, 
Gold» und GSilbermünzen prägen zu laſſen, nebſt 
noch einigen andern Prärogativen, welche damals - 
Die Päpfte allein zu verleihen befugt waren. Jo⸗ 
hannices war jegt wirklich ein treuer Sohn der rös 
mifhen Kirhe, aber dabei noch immer ein roher 
Barbar, der in feinen Kriegen, fo wie, wenn er 
in Zorn entflammte, fih zu Graufamleiten, vor 
denen ein wahrer, chriftlicher Monarch zurückgeſchau⸗ 
dert hätte, fich nicht felten hinreißen ließ. — Bon 
jest an gaben die Griechen jeden Gedanken an die 


Hängigfelt ihres Vaterlandes erkämpft Batten, endlich 
dennoch unter ben Händen zweier elenden Meuchelmoͤr⸗ 
der fallen mußten, | 


*) »A nobili,« fehreibt der Papſt, »urbis Romae pro- 
sapia genitores tui originem traxerunt.« — Die Orts 
ginaleorrefpondenz zwiſchen dem bulgarifchen Könige: 
und dem römifihen 9 e ift in ben Gestis Innocent. 
III. 2 117:722 7: 
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Wiedereroberung ver bulgariſchen Laͤnder auf, und 
waren froh, wenn es ihnen nur gelang, die Bulgaren, 
wenn dieſe, raubend und verheerend die griechiſchen 
Grenzen überſchritten, wieder in ihre Gebirge zurückzu⸗ 
treiben und bisweilen ihnen auch einen Theil ihrer ge⸗ 
machten Beute wieder abzunehmen, welches letztere je⸗ 
doch nicht immer, ja wohl nur ſelten der Fall war. 


7. Intereſſante, Geiſt und Herz erregende und 
befriedigende Scenerien, wie fie das Leben großer 
Männer oft in Menge darbietet, würde man in Iſaaks 
Lebens⸗ und Regierungsgefhichte fruchtlos ſuchen. 
Im Ganzen genommen offenbarte ſich in dieſem Kai⸗ 
fer eine gewiſſe natürliche Gutmüthigkeit, die mit 
ver Grauſamkeit feines Vorfahren einen, anfänglich 
für ihn höchſt günftigen Contraft bildete. Wirklich 
war Iſaak nichts weniger als Tyrann, uber leider 
ein Herr von ganz ungemein beſchraͤnktem Verſtande. 
So lange er regierte, war er fletd und ununterbro⸗ 
ben ein Spielzeug in den Händen feiner Minifter, 
die er ohne Verſtand und Einfiht wählte, ‚und 
zwar unter folden Männern wählte, Die ein nur 
halb verfländiger Megent nicht in Die Teste Klaffe 
feiner Räthe gefest haben würde, und Die, weil 
ſelbſt Tächerlich und verächtlich In den Augen des 
Volkes, auch ihren Herrn nad und nach bei dem⸗ 
selben immer Tächerlicher und veraͤchtlicher machten, 
Der erſte Minifter, den er gleich bei feiner Thron⸗ 
beſteigung ernannte, warfeineigener mütterfider Oleim 
Theodor Caftomonites, ein in Jahren fchon fehr weit 
vorgerädter, dem Greifenalter ſich naͤhernder Geig 
Yals, von der Gicht an allen Gliedern gelähmt, 
dabei öftern epileptifhen Anfällen unterworfen, und 
unvermoͤgend, ſich auf den Füßen zu erhalten. In 
iner Sänfte Tieß er fih täglich in ven Palaſt tra⸗ 

gen, und ih der Sänfte ‚Hegend arbeitete er auch 
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mit dem Kaiſer, das heißt, Iſaak und er ſannen 
mit einander auf neue Mittel, den Unterthanen das 
Geld abzunehmen und die kaiſerliche Schatzkammer 
damit zu füllen. Natürlich floß der größte Gewinn 
davon ſtets in die Kaffe des habfüchtigen Oheims; denn 
da der Kaifer offenbar nur zum Gehorchen und nicht 
zum Herrſchen geboren war, fo vermodte er auch 
durchaus nit, die Aufführung feiner Minifter zu 
beleuchten; was fie ihm fagten, wäre es aud die 
größte Unconfequenz gemwefen, erfhien ihm dennoch 
ſtets in dem Lichte hoher minifterieller Weisheit. 
Ueberhaupt war während ver Regierung dieſes Kai⸗ 
fer6 Das ganze Verwaltungsſyſtem nichts als eine 
ununterbrochene Finanzfpeculation auf. das Vermö⸗ 
gen der Einzeln wie ganzer Städte und Provinzen; 
das wahre Staatswohl fam dabei gar nit in Aw 
ſchlag. Nach dem Zode des Laftomonites beſetzte 
deſſen Stelle der Kaifer mit einem noch ganz jungen, 
nicht nur. mit den Gefchäften, fondern felbft mit des ' 
sen Formen und Gange völlig unbefannten, nod 
nicht einmal zum Manne gereiften Jüngling. Bei 
feiner, fich bei jever Gelegenheit kund gebenven, - oft 
wahrhaft. indischen Eitelkeit hatte Iſaak fih in ven 
Kopf geſetzt, felbft den neuen Minifter nad feinem 

inne zu bilden, und ihn in den verfchienenen Zwei⸗ 
gen der Verwaltung zu unterrichten. Aber leider 
war der Lehrer fo unwiſſend wie der Schüler, letz⸗ 
terer jedoch ein ungemein aufgemwedter Kopf, ver 
jede Sottife, ‚die er beging — und ihrer waren. es 
nicht wenige — ſtets unter einem wigigen und Lachen 
erregenden Einfall zu verhüllen wußte; damit belus 
fligte. er nicht wenig den Kaifer, in deſſen Gunft er 
zaglich flieg, und zwar um fo höher flieg, da er, nicht 
minder finnreich als. fein Borfahrer. in Auffindung 
neuer Sinanzquellen, doch darin vor dem geizigen 
Fallomonites fih -auszeichnete, daß er den ganzem 
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Gewinn, allen den Provinzen. abgenommenen Raub 
ohne allen Abzug und völlig. ungefchmälert dem 
Kaifer zufließen Heß. — Iſaaks Charakter — wenn 
er anders einen hatte — war eigentlih blog eine 
launenhafte Mifchung der feltfamften Wiperfprüche, 
Obgleich, wie wir fon bemerkten, von Herzen guts 
müthig, beging er dennoch. auch wieder mande Graus 
ſamkeit. So z. B. feste er bei feiner Thronbeſtei⸗ 
gung alle, die in den Provinzen noch auf Befehl des 
Andronikus in Banden lagen, ſogleich in Freiheit, 
rief die Verbannten entweder wieder nach Conſtan⸗ 
tinopel oder in ihre Vaterſtadt zurück, ſetzte ſie auch 
wieder in Beſitz ihrer von Andronikus eingezogenen 
Güter und, waren dieſe ſchon veräußert, entſchaͤdigte 
er fie auf Koften des kaiſerlichen Schatzes. Aber 
‚während er durch Diefe Iobenswerthe Handlungen 
viele Herzen gewann, machte er fich doch zu gleicher 
Zeit einer bimmelfchreienden Ungerechtigkeit ſchuldig. 
Andronifus älteftem Sohne Manuel, ver auch nicht 
einen einzigen Zug mit- feinem Vater gemein hatte, 
ber ſich ſtets deſſen grauſamen Befehlen mit ver 
größten Standhaftigfeit und mit eigener Gefahr wis 
verfegt, der an deren Vollziehung nie. Den mindeſten 
Antheil gehabt, im Gegentheil manche Gräuelthat in 
Geheim verhinvert, manche harte Befchlüffe des grau« 
famen. Vaters, fo viel er gekonnt, gemilvert hatte, 
biefem edeln, um das Wohl der Menfchheit fo ſehr 
verbienten Prinzen ließ er dennoch beide Augen aus« 
ſtechen. — Nicht felten entbrannte er, und zwar ohne 
alle Urfache, in heftigen Zorn; wofür er aber ein 
anvermal, ebenfalls ohne allen Grund, fih eben 
fo ſchnell wieder befänftigte, felbft wenn fein- Un⸗ 
wille geredht und vollfommen gegründet war. — Auf 
die Unterthanen wälzte er: eine unerträgliche Laff 
nicht mehr zu erſchwingenden Abgaben und Steueras 
hörte er aber von großer Armuth, fo eilte er foglerg 
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Armenhäufer und Spitäler zu erbauen, wahrſcheinlich 
für die Unglüdlihen, vie feine eigene grenzenlofe 
Verſchwendung verarmt hatte. Eben fo ſonderbar 
war auch feine Frömmigkeit. Er hatte den ganz 
eigenen Wahn, daß die Vorfehung über ihm als 
ihrem befondern Liebling vorzüglih wache, daher 
auch alle Prophezeiungen feines Sterndeuterd, der 
Dorothe hieß, in kurzer Zeit in Erfüllung ‚gehen 
würden, welchen zu Folge feiner Regierung die Dauer 
beinahe von einem halben Jahrhundert haben, Iſaak, 
nach völliger Befiegung der Türen, die Grenzen 
feines Reiches in Europa meit über die Donau, 
and in Afien bis an den Euphrat ausvehnen, umd 
der glüdfichfte und glorreichſte Monarch der Erde 
feyn werde. Aber bet allem dem befchränfte ſich 
feine Frömmigkeit doch bios auf die Charwoche. 
In diefer Zeit faftete und betete er mit Mönchen, 
die er zu ſich kommen ließ, gab reichliches Almofen 
und flattete ein Dutzend armer Mädchen aus. Aber 
kaum waren biefe heiligen Tage vorüber, fo warb er 
uch fogleich wieder der alte, Feines ernſten Gedan⸗ 
kens fähige Weltling, deſſen Genußfucht Feine Schran⸗ 
fen und Grenzen kannte. Auch er, mie es fcheint, 
mußte von Teinem höhern Zmede des Lebens, als 
bios in einem ununterbrochenen Wirbel von Ver 
gnügungen und Ergößungen fih unaufhörlih herum⸗ 
zutreiben; fein Saifertitel hatte nur in fo fern für 
thn einen hoben Werth, als er in demfelben einen Frei⸗ 
brief gefunden zu haben glaubte, ſich ohne allen Zwang 
nnd Scheu allen feinen Lüften bingeben zu bürfen, 
Sithaufpieler, Sänger, Tänzer, Tänzerinnen, Schalte, 
narren und Poffenreißer waren. feine Tiebfte Umge⸗ 
bung; diefen fanden zu jeder Stunve die Thoren 
des Palaftes und die Thüren feines Cabinets offen; 
und mit ihnen zogen nun auch Frechheit, Ausgelaf- 
feripeit und Zuchtlofigkeit in die SKaiferburg ein, 
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Indeſſen erzürnte er ſich doch oft nieht wenig, wenn 
dieſes Geſindel bei feinen rohen und groben Spaß⸗ 
machereien den ihm fchuldigen Reſpekt vergaß. Er 

jnate he dann ſaͤmmtlich aus dem Palaſte hinaus, 
ieß fie aber, weil ſie ein Bedürfniß für ihn waren, 
fhon am folgenden Zage wieder zurädrufen, Seine 
Prachtliebe übertraf alle früheren Beifpiele orientalis 
ſcher Verſchwendung. Daſſelbe Kleid legte er nie 
mehr als nur ein einzigesmal an; die Anzahl ſeiner 
Verſchnittenen und Bedienten belief ſich auf zwanzig 
Tauſend, eben ſo groß war auch der Aufwand für 
ſeine Tafel, und der tägliche Bedarf für die kaiſer⸗ 
liche Haus⸗ oder Hofhaltung erforderte nicht weni⸗ 
ger als vier tauſend Mark Silbers, was, auf ein 
ganzes Jahr berechnet, die ungebeuere Summe von 
vier und vierzig Millionen Gulden nah unlerm 
jetigen Geldfuß ausmachen würde *). — Dazu kam 
auch noch eine unmäßige Bauliebe, oder vielmehr 
eine wahre leidenſchaftliche Baumuth. Ganze Reihen 
von Häufern, Kirchen und Paläften- ließ er eins 





.*) Aus Nicetas Beichreibung des Privatlebens Jfaatg 
wollen wir nur folgende, weil fehr charafteriftifche 
Stelfe. unfern Lefern bier mittheilen: Erat in victu 
sumptosissimus, et de ferculis distribuebat iis, qui 
.mensae astabant. Mensam omnino Salomoniam aut 
'Sybaritieam habebat, et novis ut ille vestibus quo- 
tidie ‚ytebatur; nec erat ejus convivium aliud quam 
collis panum, saltus ferarum, piscium mare, vini 
Oceanus; alternis diebus lavacris se reficiebat: pas- 
tillis et unguentis omnis generis delibutus, instar pa- 
vonis superbi se ostentabat, et ut sponsus e thalamo, 
aut ut sol ab Oriente, et ipse e palatio quotidie pro- 
dibat.. Gaudebat facetiis et mollibus cantilenis, mo- 

rionibus scurris, histrionibus, parasitis, mimis, can- 
‘toribus palatii fores patebant: eum quibus rebus et 
hominibus utique Bachi et Veneris intemperantia 
conjungitur, caeteraque bonum sacri Imperii statum 
corrumpere. aglita (Läb. EII. c. 5. p. 182. edit, Paris.) 


\ 
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reiffen, und noch prachtvollere, und mie er wähnte, 
auch geſchmackvollere Gebäude erriäiten. Die Küften 
des Propontis und die darin liegenden Inſeln prang⸗ 
ten mit einer Menge von Iſaak erbaueten Paldäfte, 
prächtigen Gärten und anmuthigen Hatnen. Die 
feltenften Statüen, Bilpniffe, Obelisfen, Säulen 
und andere Runftiverfe ließ er mit einem ungehenern 
Geldaufwand aus den entfernteften Theilen feines 
Reiches herbeiführen, um feine eigenen Schoͤpfungen 
damit zu ‘fchmüden. In feiner oft Findifchen und 
fächerlichen Eitelfeit, ver Hauptquelle feiner unmaͤſ⸗ 
.figen Bauliebhaberei, wodurch er feinen. Namen zu 
verberrlichen und fein Andenken zu verewigen glaubte, 
wollte er fogar neue Inſeln aus Yen Meere her 
vorrufen, und machte einigemal ven eben fo finn; 
als fruchtlofen Verſuch, das Meer an verfchiedenen 
Orten, wo es von den Küſten eingeengt war, ‚aus, 
zufüllen und neue - Pflanzungen darauf anzulegen’ 
Um des Kaifers unfinnige Verſchwendungsſucht zu. 
befriedigen, bedurfte es ungeheurer Summen, und 
ba von ben, unter ben jedes Jahr vermiehrten und 
eihöheten Steuern und Abgaben ſchon völlig er- 
Ihöpften Provinzen nichts mehr zu erpreffen war, 
fo nahm man zu den verberblichften, felbft verrud- 
teften Mitteln feine Zuflucht. Der über. alle Maße 
ſchäändliche Mißbrauch, Aemter, Stellen und Magi- 
firaturen an die Meiftbietenden zu verkaufen, ward 
auf Das Neue eingeführt; den angeftellten Beamten 
und Staatsdienern wurden ihre Befoldungen. nicht 
ausgezahlt, und fie dadurch gezwungen, fih auf 
Koften ihrer Aominiftrirten zu entfchädigen, das 
Recht zu beugen, und wo fie Tonnten den Fiscus 
u beftehlen; der größte Verbrecher. Formte mit Geld 
ch von den Forderungen der Gerechtigkeit loskau⸗ 
fen, mithin auch dieſe weder Perfon noch Eigenthum 
frieblicher. Bürger mehr fhügen; endlich warb viel- 
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leicht Auch dadurch noch dem Staatsrtesit eine tödt⸗ 
liche Wunde gefchlagen, daß man unaufpörliche Ber« 
änderungen. an dem Gelbe fi erlaubte,“ große wie 
Heine Gold» und Silbermünzen umprägte,- durch 
immer häufiger werdende Beimiſchungen fle- auch im⸗ 
mer mehr verfälfchte und verfchledhterte, fo daß end» 
lich zwiſchen dem Nominalwerth derfelben und deren 
realen oder wirklichen Werth gar fein Verhaͤltniß 
mehr ſtattfand: unftreitig. der ſchaͤndlichſte, die In⸗ 
tereſſen aller. Staatsbürger, vom Höchſten bis zum 
Niedrigften, befonders bei einer großen Handel treis 
benden Nation, verlegende Raub und Betrug. Noth⸗ 
wenbig mußte hadurch der Kaifer, der ſchon durch 
fo viele Thorheiten ſich veraͤchtlich gemacht hatte, nun 
auch den Haß aller feiner Unterthanen auf ſich zie⸗ 
hen; und während feine Sterndeuter, deren Meiſter 
der ſchon erwaͤhnte Dorothe war*), ihm eine Tange 


7) Um diefen Dorothe für feine fo glücllichen, dem Kaiſer 
ſo ſchmeichelhaften Prophezeihungen zu belohnen, er« 
nannte ihm Jſaak zunt Patriarchen von Conſtantinopel. 
Um aber dieß thuen zu fönmen, mußte er fi einer er 
bedienen, ° Dorothe war nämlich ſchon Kitularpatris 
arch von Jerufalem, und den Canon zu. Folge durfte 
kein Biſchof von einer Kirche zu einer andern. verfegt 

: werben. Der Raifer ließ alfo den Balfamon, befannt- 
lich den größten und gelehrteften Canoniſten feiner Zeit, 

: ber jedoch ebenfalls Moon Titularpatriarch von Antios 
chien war, je ſich rufen, Flagte über den Mangel from⸗ 
. mer und erleuchteter Geiftlichen, fagte ihm auch dabei: 
Tängft feyer ſchon gefonnen geweſen, ihn zum Patriarchen 
von Konftantinopel zu ernennen; was ihn zurücthalte, 
fey blos, weil er, Balfamon, ſchon Patriard; von Ans 
tiochien fey. Wenn er alfo, er, der fo. tiefe Einficht 
in. ale kirchlichen Disciplinarangelegenheiten” habe, 
ber Geiftlichfeit und bem Volke beweiſen könne, daß je⸗ 
ner Canon jegt bei weitem nicht mehr fo frenge verbind⸗ 
lic) ſey, ais er es ehemals geweſen; fo wuͤrde er ihn 
aus einer großen Verle; enpei sieben. Balfamon, der 
bei feiner großen Gelehrfamteit doc Fein fehr firenger 


444 Bam den. Thronbeſteigung Brieberige I. 


Reihe von Fahren glüdlicher und glorreüher Regie⸗ 

zung anfünpigten, zählten Die Völfer die Jahre ihres: 

Elandes, und hofften mit jevem eintretenden neuen. 

Jahre, daß die gänzlihe Werthlofigfeit ihres Kai« 

ferd auch feiner Regierung endlich von felbfi ein 
machen werde. 


8. Ein Unglüd für den Kaiſer war es, für 
alle. feine Thorheiten, für alle feine oft kindiſchen, 
jenoh für das Volk äußerft drückenden, verſchwen⸗ 
berifchen Phantafien auch nicht eine einzig glänzende 


Ascet war, mithin in der Welt und der Kirche weit lies 

ber hoch angeftelltt und angefehen, als darin unbefannt 

und unbedeutend feyn wollte, berief gleich am folgenden 
Tage eine Synode zuſammen, der er die Sache vor 
Tegte, und da Balfamon überhaupt von allen Geiftlichen 
feiner Zeit, mithin auch von den jetzt verſammelten 
Prälaten als ein Orakel betrachtet ward, fo murbe 
auch. die Frage ganz nach dem Wunfche des Kaiſers ent- 
fegieden, Aber faum war diefe Entſcheidung veröffent« 
licht und dem Kaiſer bekannt gemacht worden, ale die⸗ 

ſer nicht den Balſamon ſondern ſeinen Dorothe auf den 
Patriarchenſtuhl von Conſtantinopel erhob, Dagegen 
proteſtirte des nicht nur die Geiftlichkeit, fondern auch 
alles Volk, fo Daß der Kaifer feinen neuen Patriarchen 

mit Gewalt und bewaffneier Macht mußte einfegen laſ⸗ 

fen. Aber au dadurch warb bie Ruhe in ber Kirche 
noch nicht hergeſtellt. Geiſtliche wie Laien weigerten 
. ſich, den Dorothe für das höcfte Oberhaupt ber griechi= 
fhen Kirche anzuerfennen, fuchten ihn in allen feinen 
Derrichtungen zu hemmen, zu flören und ihm fo vie⸗ 
len Berbruß als möglich zu machen. Zwifchen ber 
Geiflichfeit, die das Voll auf ihrer Seite hatte, und 
dem Saifer, der feinen Dorothe durchaus in feiner 
Würde erhalten wiflen wollte, dauerte der Streit zwei 
Sabre, bis zuletzt Iſaak, der immerwährenden Zänfe- 
reien endlich müde, es zugab, daß Dorothe wieder ab⸗ 
geſetzt ward; morauf jedoch nicht Balfamon, fondern 
ein gewiſſer Aiphilin, Schagmeifter der Kirche von 
- Gonflantinopel, Bisfen Stuhl erhielt. 


bie zuu Ende bei · britten rn aus 


Waßenthat einlegen ww können. : Daß Ifaak· nichts 
weniger als ein⸗ Held war, obgleich er, wennſeine 
Feldherren einige Vortheile errungen "hatten, Sich bie 
Ehre davon zufchrieb, daß er vielmehr: den Verdacht 
entſchiedener Feigheit ſich zugezogen. batte, davon 
haben wir bisher ſchon mehrere :Bemweife. gehabt 
Alle unter feiner Regierung ausgebrodenen Empoͤ⸗ 
rungen — und ihrer waren ed nichts werde: — mar 
ben ſämmtlich, ohne das mindeſte Hinzuthuen mom. 

Seite des Kaiſers, entweder durch den Eifer vder 


- die Treue feiner Dieter, ::oder auch durch unvorher⸗ 


gefehene: Jnciventfälle wieder gedämpft: Die ger 
fährlichfte : won ;allen diefem " Empörungen für den 
Kaiſer wär unſtreitig jene bes tapfern amd kriegs⸗ 
kundigen Branas. Allr veccidentaliſchen wie orien⸗ 
taliſchen Provinzen des Reichs hatten ihn:ſchon als 
Kaiſet anerkannt. Nur die freilich ganz ungebeune) 
weit mehr als eine Million: Menſchen in ſich faſſende 
Hauptſtadt hatte fih noth nicht fir Branas erklärt, 
hielt. fih demnach noch zu dem Kaiſer, zeigte jedoch 
keinen befondern Eifer, fo daß man nicht ohne⸗Grumb 
befürchten mußte: das leicht zu ‚bewegende Bolt 
fönnte mohl, befonders bei einer" langwierigen. und 
mähfeligen Belagerung, um dieſem Elende ein Ende 

maden, fih endlich für Branas erklären und 

in die Stadt einlaſſen. Seint Rettung hatte 
Iſaak ganz allein dem tapfern: und einſichtsvollen 
Markgrafen Conrad von Montferrat su: banken: 
Saat ward bei. der Nachricht ‘von dem Anrüden 
bes feindlichen Heeres fo. kleinmüthig, daß er: ums 
fähig war, ‚die nöthigen Vertheidigungsanſtalten zu 
treffen; Dafür bios eine ganze Schaar :frommer, 
von Almofen lebender Deönche herbeirief, füch mit 
diefen: in. feinem Palaſte einſchloß, und Tag: und 
Naht zu Gott flehete, daß er ihn befchügen und 
die Krone ihm erhalten möge: ‚Aber damit‘ war ber 
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thatige lamb unternebmende Marlkgraf micht zufrieden. 
Er. bemerkte alſe dem Kaifer, Daß ea zwar ſehr loͤb⸗ 
fi nud heilfam waͤre, vor jeden großen Unternehs 
men, beſonders : bei drohender Gefahr, vor. allem 
zuerſt fein: Herz zu Gott zu erheben und. den Herrn 
Der Heerfchanten um deſſen mächtigen Beiſtand au⸗ 
zufleben,; daß aber. hierauf auch ver Menfch die 
Hände nicht in den Schooß legen, nicht. ein Wunder 
won dem Aftmöchtigen begahren, :fondern durch has 
tigkeit url® eigene Kraftanſtrengung ſich des. Beiſtan⸗ 
ve Gottes würdig machen muͤſſe. Da. Conrad als 
ein Angehöriger ver kaiſerlichen Familie, und we⸗ 
an ſeines großen, durch eine Reihe ruhmvoller 
Thaten erworbenen Anfebend ſich mehr als ein an⸗ 
derer erlauben durfte, fuhr er nun fort, durch eben 
fo witzigen: ala. beiſſenden Spott Ifaaks Eitelkeit ſo 
lange. zu reizen, bis er endlich ebenfalls ven Küraf 
aulegte. Yür den. Kaifer war es abermals ein 
—55 Umſtand, daß Branas von feinem ats 
inglichen Plane, die: Stadt durch Hunger zur Ue⸗ 
bergabe zu zwingen, abwich, und um feine Sacht 
beftu ſchneller zu beendigen, fie einer entſcheidenden 
Schlacht überlaſſen wollte, daher auch, ſobald er 
über ven Bosphorus gegangen war, fein Heer vor 
ven Mauern von Conſtantinopel in Schlachtord⸗ 
sung ſtellte. Dem Markgrafen war dieſes äußerſt 
erwuͤnſcht. Er zog: alſo ebenfalls mit dem nicht 
minder zahlreichen kaiſerlichen Heere aus der Stadt, 
mit ihm auch der Kaiſer. Diefer: führte jedoch nur 
einen Flůgel des Heeres, während Conrad ſich an 
dem Orte befand, wo eigentlich der Kaiſer hätte 
ſeyn ſollen, naͤmlich im Mittelpuncte der Schlacht⸗ 
linie, von welchem aus er alle Bewegungen des Hee⸗ 
res leitefte. Conrad hatte aus ben in Conſtautino⸗ 
pel befindlichen Abendlaͤndern, ungeführ Tauſend au ' 
der Zahl, und deren Tapferkeit er kannte, wie auch 
2 tie nn 


vie Jia Ende des vtltten · Kreaurugei. — 
aus dem Kern der Träftigfien Einwohner ‘eine beſon⸗ 


dere Legion gebifdet und diefe unter feine unmittelbare 
— — geſtellt. Sobald er nun ſah, daß vee 
lacht auf allen” Punkten der Frontlinie begote 
nen habe, machte er mit feiner Schaar plößtzlich e 
wäthenden Angriff auf das Centrum bes feindlichen 
Heeres, das er auch, obgleich erſt nach Tangem und 
hartem Kampfe, endlich durchbrach. Als Branas 
einen Theil feiner Leute fliehen ſah, fehlen’ er doch 
dadurch Kar nit beunruhiget; aber wohl einſehend 
daß die ganze Kraft ves kaiſerlichen Heeres blos in 
vem Markgrafen läge, daß mithin, wenn diefer flele, 
auch der Sieg ſich ſogleich für ihn entſcheiden würbe, 
fprengte ex in vollem Laufe feines Pferdes auf ihn 
zu und fchleuderte nach ihm mit mächtigem Arm feinen 
Wurffpies, der jedoch den Markgrafen nur ganz 
leicht. ſtreifte, worauf biefer mit eingelegter Lanze 
auf ihn ranitte und mit einem Fräftigen, wohlange- 
brachten Stoß ihn vom Pferde warf. ‚Der jetzt wehr- 
los auf der Erde liegende Branas bat nun, wit man 
heut zu Zage zu fagen pflegt, um Quartier: „Sey 
ganz unbefüinmert,” antwortete Conrad, „es foll Dir 
nichts Foften, ald nur Deinen Kopf.” — Wirklich Tieß 
er ihm auch diefen auf der Stelle abfchlagen und 
fhidte ihn dem Kaifer, worauf Branas ganzes Heer 
zu fliehen anfing, und auf-feiner langen md weiten 
Flucht fich endlich gänzlich zerſtreute. — Ohne alles 
- Zuthun des Kaifers hatte Comead ganz allein. diefen 
ieg erfochten, mithin auch ohne alles Zuthun Iſaaks 
den Aufruhr gedaͤmpft. Aben demungeachtet fchrieb 
ber Kaiſer fih Doc die ganze Ehre ver gewonnenen 
Schlacht und des geendigten Aufruhrs ganz allein 
zu; bielt einen triumphirenden Einzug, auf welchem 
er fich ven Kopf des Branas und ein Bein deſſelben auf 
zwei Piden vortragen ließ, und vor Freude ganz 
außer fih war, als jept feine zahlloſen Umgebungen , 
10* 
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von dem Hoͤchſten bis zum Niedrigſten, ihn nicht nur 
als Sieger begrüßten, ſondern ihn auch den größten 
Feldherren älterer und neuerer Zeit beizaͤhlten*). — 
Aber der Markgraf, der durch. feine Einſicht Die 
ſchwache Regierung des Kaifers bisher, fo viel alg 
möglich geftügt und gehoben hatte, warb ver tollen 
Wirthfchaft, von der er vorausfah, daß fie Fein guteg 
Ende nehmen werde, endlich übervrüßig, und dabei 
im hoͤchſten Grade auch noch mißvergnügt, daß er, 
obwohl mit dem Gäfarstitel geſchmückt, doch nicht 
ben. mindeſten Einfluß in die Gefchäfte::habe, und 


Jaak ſich blos dem unverfländigen Rath feiner ihm 





7) Als Iſaak einige Tage darauf zur Feier feines Sieges 
den Großen feines Hofes ein glänzendes Feſtmahl gab, 
ließ er auch das abgeichlagene Haupt des Branas auf 
bie Tafel fegen, und hatte nun eine befonbere 
Luft daran, daß feine Hofleute den Kopf.auf der Erbe 
berumfchleiften, mit Süßen traten und auf mancherlei 
bübifche Weife mißhandelten. Die war jedoch blog 
findifh und läppiſch, freilich eines Kaifers - höchft 
unwürdig. Aber befto graufamer war ed, dag Iſaak 
jest den, durch die vielen Mißhandlungen der Hof: 
ſchranzen ſcheußlich entftellten Kopf der Wittwe des 
Unglüädlichen fandte, und fie fragen ließ, ob fie Denfelben 

kenne: „Ja wohl,” antwortete fie, „erkenne ich Denfelben, 
aber zugleich auch die ganze Gräfe meines Unglüdeg.” 
Meiter ſprach fie nichts, gab auf die andern an fie 

. gerichteten ragen gar feine Antwort, Branas 
Dinterlaffene Gemahlin war eine Nichte bes Kaiſers 
Manuel, auegezeichnet nicht blos durch Schönheit, 
ſondern audy durch Geift, Verſtand und ächte Froͤmmig⸗ 
feit. Manuel nannte fie eine Zierde ihres Geſchlechtes 
und der ganzen Taiferlichen Kamilie, für alle Frauen 
ein Mufter, das alle weibliche Tugenden wie in einem 
lieblichen Kranze in ſich vereinige. — Selbft Andronifug 
würde dieſes nicht gelben haben; dran war biefer 
aud ein Tyrann, blutdürſtig und graufam; fo vergaß 

:3: er doch nie feine Würde fo ſehr, daß er ſich zu ſolchen 

ganz poͤbelhaften Gemeinheiten herabgelaſſen haͤtte. 
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nnaufhörlich ſchmelchelnden Miniſter und leichtfinnigen 
Höflente hingebe, verließ ‚ganz in Grheim/ als der 
Kaiſer gerade abweſend war, Conſtantinopel und 
ſegelte nach Palaͤſtina, um feinen dort ſehr bedraͤngten 
chriſtlichen Mitbrüdern zu Hülfe zu eilen!“ Hier 
pflückte er neue, ſeinen Ruhm noch um vieles ver⸗ 
mehrende Lorbern, die ihn jedoch leiver nicht gegen vie 
Dolche zweier dom. Alten anf dem Berge’gelartoten 
Meuchelmörver ſchuͤtzen konnten. Am hellen Tage 
and Kuf öffentlichenn Markte ward Tonrad in Ant 
chien erinordet. Was und Wer zu dieſer Graͤuelthat 
bie Veranlaſſung gegeben, iſt unbekannt. Ma 
erſchoͤpfte ſich zwar in Vermuthungen, wovon aber 
eine immer abgeſchmackter als die andere iſt; ui 
dieſe Ermordung eines der ‚größten Männer feiner 
Zeit gehört ebenfalls zu jenen vielen nächtlichen 
Graͤuel⸗ und Frevelthaten, deren Veranlaſſung m: 
Verkettung ſelbſt bis auf ven beutigen = no 
immer ein ſchwarzer, unburchdringlicher chleier 
ünferen Augen verhuͤlht. . 3 
- 9. Indeſſen ſank Iſaak immer tiefer tk der öffent 
fihen Meinung fowohl bei "dem Heer und pin 
Volke von Conftantinopef, als auch beſonders in Der 
Provinzen, die unter der’ unertraͤglichen Laſt voj 
Steuern und Abgaben bisweilen, ſogar die Regierum 
eines Andronifus zurückwuͤnſchten und deflen An 
fen fegneten. Bei diefer völligen VerlaffenYeis ’t 
Kaiſers war es für deſſen Bruder Conſtantin Angels? 
ber jedoch zur Regierung eben fo unfähig als Iſaak, 
dabei aber ein noch weit fihlechterer, verdorbenerer 
Menſch war'*), ein Leichtes, feinen Bruder endlich 


*) Wenn man die Sprache der Verachtung und des Ab- 


ſcheues ganz erfchöpfen wollte, würde fie doch Feine 
Ausoräde barbieten, die ſtark genug wären, den häß⸗ 
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yon 9 Threue * ſtoßen. Dieſe Thronreppfution 
wor ſchon ſeib langer Zeit vorbereitet worden, 
und obgleich eine. Menge von Leuten darum wuß⸗ 
84 war. fie doch bisher noch immer, für den 
aiſer und deſſen ſerzon Miniſtern ein Geheimniß 
— ra —— ſie qus, ale act, ber 

ermalg .eine Heerfahrt gegen die garen im: 
—— im Lager ve Cypſella ſtand, welde 
stadt er dem Heere zum Gammelplag beſtimmt 
atte. Da alle nöthigen Vorbereitungen zur Eroͤff⸗ 
und bee Feldzuges noch nicht beendiget waren, fo. 
wollte einfimeilen Iſaak fih einige Tage mit ber 
ker belufligen. Zu diefer hatte er auch feinen 
ruder Conflantin, ven er fehr Tiehte und deſſen 
Wuͤnſchen er bisher flets zuvorgelommen war, einges 
laden, ver jedoch unter dem Vorgeben einer kleinen 
Unpaͤßlichkeit der Einladung ausgewichen war. Aber 
kaum hatte ſich Iſaak aus dem Lager entfernt, ale 
Confiautin. ſich unverzüglih in das Zelt feines 
Bruders begab, mit den Faiferlichen Iufignien ſich 
fhmüdte und von ven, der Verabredung gemäß, 
Ingleih herbeieilenden höheren DOfficieren des Hee- 
res, und hierguf von Dem ganzen Heere ſelbſt un⸗ 
ter. dem größten ‚Jubel zum ‚Kaifer ausgerufen 
mard. — Auch Conftantinopel und bie Provinzen, 
als fievon dem Hergange Kunde erhielten, ſtimm⸗ 
ten, jedoch nicht dr freudig und. auch nicht 
ohne große Ausnahmen, in die von ven Soldaten 
getroffene neye Kaiferwahl ein*).. Ale Minifter 





lichen Charakter biefes undankbaren, tüdifhen,, graus 
ſamen, big zur Niederträchtigfeit habfüchtigen, Dabei 
Außerfi felgen und .elenden Fürften, ber Wahrheit ge- 
mäß, zu bezeichnen 
*) In Eonflantinopel war nicht nur ein Tpeil des Senats 
.. mit ber Tpronveränderung höchſt unzufrieden , fondern 
- au ein großer Theil der Einmahner empörte fish das 


Bis tn dee des Ach Aepnr pe 


und ale: die "Sitlen:;pößern. wie miedern Hafbeame⸗ 
ten eilten — gladbſam mentuend, wer den. am 


og Prkfatiigelet Es wolle fine Angelus zum 
aiſer; es ſey bdieß ein ur vetdorbenes au 
dürrtes — das nur Nißgeburlen auf die 
zulegen im Stande. jey;” Das Volt Fr Kai 
nAlexius Contofteppanes zum-Raifer aus. 
„fine, Lonſtantins Angelus Gema ae Br 9 Ken 
unzüchttges, durdaus unmorafifches,” je $ it Vers 
fand und männlicher Kühnpeit ——— 
wußte den) Aufſtand bald zu bämpfen. Sie ſchiche ge⸗ 
— gen bie, unbewaffneten Haufen ihre — ab 
„habei wohl hewaffneten Satelliten, die das. Bolt Ken 
= freuten, fi des —— nen 
das Gefängnig ifn warfen. war je 
Aufftand ſchon —— Ki Änch nun gel 
es auch noch dem ſchi durch ſühe an —* 
freundliche Worte und durch — — 
—— Betragen fowohl bie, Ungufriebe, Gum im 
Senaie als auch unter dem Bolfe in fo wei —* beſchi 
tigen, daß fie, wenn auch unzufrieden mit dem, — 
geſchehen war, doch wenigſtens dazu ſcwiegen 10. 
ber jedoch ein byzantiniſcher — v ‚Sinne 
Unwillen nicht unterbrüden, Fanıy , Der gelehrie Nisen, 
‚tas nämlid — ein-unbefangener, ‚Die, ea we. 
ber Geſchichtſe EHER nur, night, wenn von den Abend 
Kae bie. Rede tft, denn alsdann wird feine Unbe⸗ 
2: fangenheit und Wahrpeitsliebe von feinencraffen Vor⸗ 
urtheilen and feiner Teinemfcn if Aüncihun ce 
—E wie er in — — se 
Si 





















; vor) ine fehr u 
Sera von der imbey 
Riederträgptigkeitber damaligen N — 
und Claſſen, ſelbſt den —— und Ai griechiſche 
Geiſtlichieit nicht ausgeſchloſſen —— da, eben⸗ 
falls des hier oben erwaͤhnten Auffondes gebenit/ fagt 
am Endes: At Imperatrix callida et 'temposi servire 
edocta mulier Fatuos Byzantinos verborum lenoeinio 
demulcebat, qui, ut porci rerupini, quibus ventres 
* fricantur, blanditiis deliniti, aibil non. eorum quae 
act ran, approbabant;.. — folgenben Kapitel 
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vera: im ?zunorfonmender: Bereitwilligkeit übeitreffen 
würde;s in das Lager, begräßten - Eonftantin ale 
ihren neuen Herrn und verfiherten ihn ihrer 
unverbrählihen, treuen Anhaͤnglichkeit; kurz, 
unter dem gangen zahlreichen Haufen, der am Mor⸗ 
‚gen deſſelben Tages den Iſaak noch angebetet hatte, 
fand ſich jetzt ſchon Fein Einziger mehr, der ihn auf 
lie Hoch mit dem Rücken angeſehen hätte: unftreis 
tig ein flarfer Beweis für die Außerorbeitlige Arm- 
feligfeit Aaafe, aber auch zugleich ‚für die bodenloſe 
Solechtigkeit jener: Zeit und der Menfchen, bie das 
rin ·lebten =, Sobald Iſaak erfuhr, was während 
feiner. Turzen. "Abrpefenpeit sorge fallen, eilte er ſchnell 
dag Lager zutück. Als aber die Leibwache, die 
nicht ‚mehr die ſeinigg war, ihm entgegen kani, und 
er · aus der Haltung vefelben deren feindliche Ab⸗ 
ſichten wabrnapm⸗ prie er ſchnell wieder um und 
entglng. ‚Dub die Squelligkeii feines Pferves für 
en den Bänden feiner Verfolger, Ohne 
eisen ‚Wugenblik zu ruhen legte jest Iſaak einen 
Weg: von fünfzig Stunden zurüd. Im: Stagyra, 
einier gti in en ? up wollte 
fell, ganz erfchöpft;: ſich hier einige e gön⸗ 
———— — das Mitleiden, weldes die 
gefmfene,:.in. Staub getretene Majeät einflößen 
folkter, doch ſtets entweder von der Furcht vor dem 
gacktichen Tprönräuber, oder der Hoffnung gläns 
amnber". Belohnung bei weitem übermogen. " Kaum 
hatte, alfo:der Befehlshaber ber Stadt —e daß 
ſagt Niretas won ber Kaiferin: .Euphrosina Imperatrix 
: virago; sed superba, luxuriosa:et impudica —- — neque 
de esquisito ornatu et luxu regio nunc loquor, sed 
impudicitiae-probro atque infamia, qua maritum de- 
onestäbat. — — Qualis uxor talis maritus! Fürs 
wahr, ein auserlefenes Pärchen, über welches ſelbſt 
"de Engel im Hinntel ſich müffen-esfreut haben. 
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fein. ;bieheriger Kaifer und Herr, “allein und che 
alle. Begleitung, glei einem: verlaffenen Ylüchtling 
wider Stadt angefommen ſey, Tieß er ihn in Feſſels 
fegen ,.. nach Conftantinopel bringen. und dem unna⸗ 
türliden Ihronräuber ausliefern... Der neue Kaifer,; 
ber, feiner wahren Abflammung fich fchämend,. feinen 
Familiennamen verſchmähete, und unter Dem. Bor 
geben s:.:ein Sprößling. des edeln nomnenifchen: Hay« 
fes zu ſeyn, ſich den Namen Alexius beilegte, Heß, 
feinem. unglücklichen Bruder mit raffinirter Grauſam⸗ 
keit beide Augen ausreißen. Der Unmenſch hoffte, 
daß dieſe ſchẽeckliche, mit vielem Blutverluſt verbundene, 
Verwundung das Leben deſſelben endigen würde, 
Als aber Iſaak dennoch genaß, ward er aus dem 
Gefaͤngniſſe in dem Palaſte in..einen Thurm geſperrt 
und mehrere Jahre in ſehr harter Haft ı gehalten 
Die ganze Nahrung, die ihm täglich ;gereicht wand; 
befiand blos in einem Stüd ſchwarzen Brodes. und; 
etwas wenigem geringen: Weines: .;bie gewöhnliche 
Koft; jedes Sclaven, der. das‘ Unglüd: hatte, einem: 
geigigen und aus Geiz bartherzigen. Herrn anzugehör. 
ren. — Ein paar Jahre nachher fol Iſaak eine mildere 
Behandlung erfahren, auch fein graufamer treulofemi 
Bruder, ihm zu feinem Gefängniß ein Kloſter auge⸗ 
wiefen haben, worin er jedoch nie lange bleiben vurfie,i. 
baber "auch.bei:vem öfteren Wechfet deſſelben bakvıak; 
dieſes, :bald in jenes Kloſter gefchleppt ward. Als. Zfaa: 
von bem Throne in'ein Gefängniß.manderte, hatte ew: 
neun Jahre und einige Monate geherrſcht, aber: laum 
noch Das vierzigſte Jahr ſeinks Alters erreicht *). Adel 
ee * . RE a N 27 a ah} 7 
Bde: dem dritten Jahre bee Regierung. dieſes Rate; 
. begann audy der Abendländer dritter Kreuzzug, den der 
Kaiſer Friederich I. eröffnete, der weit früher als die. 
Könige Frankreichs und Englands mit feinen Deutſchen 
nach dem Orient zog. Aber die türfifche, ja treulofe, 
weil feige Politit, die Iſaak in feinen Berhältniffen 
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Jahre blieb Iſaak der Gefangene feines Bruders: 
Aber num fohlug auf einmal wieder Die Stunde feiner: 
Erloſung. Durch die Klugheit und Thaͤtigkeit feir 
nes Sohnes Alerius ward er mit Hülfe. eines Heeres. 
tapferer abendlaͤndiſcher Kreusfahrer nicht blos aus 
ver Gefangenfchaft befreit, ſondern fogar, ald der 
feige Thronräuber aus Furcht vor den Kreuzfahrerü 
die Stadt verlaffen hatte, von dem Senat und: dem 
gefammten in Eonftantinopel anmefenden Adel wieder 
auf den. Thron erhoben; und ſo war es nun Iſaaks 
eigenes Geſchick, nach .einer endloſen, in einem Zeit 
raume von eilfhundert Jahren ven Zbron bald 
zierenden, bald wieder entweihenden Negenten, ber 
Erſte zu feyn, welcher ver römifchen Welt das bie 
Bahin noch nie gefehene Schaufpiel eines regzer.ene 
den blinden Kaifers gab. Wenige Wochen das 
rauf ward jedoch auch fein Sohn Alerius zum Rats 
ſer gekrönt und theilte Die Herrichaft mit feinem 
Bater. War. und bfieb auch auf dem Throne Iſaak 
noch immer.blind und konnte nichts fehen, ſo hatte. 
er. doch wenigfiens das Vergnügen, feiner: zahllofen: 
Hofleute unaufhoͤrliche Schmeicheleien und Lobeser⸗ 
hebungen zu hören, bie er jetzt um fo gieriger und 
freudiger verfehlang, als er derſelben feit acht Jahren 
hatte entbehren müffen. Auch Sterndeuter und Pro⸗ 
pheten ftellten fich wieder ein und verfündeten dem 
Binden Kaiſer, daß er auf wunderbare Weile in kur⸗ 
zer Zeit fein Geficht wieder erhalten, . und - hierauf 
eine lange Reihe von Jahren glüdlich und glorreich 
hebrſchen, auch Das äußerfie, dem :menfchlichen Leben 
gefegte Ziel erreichen werde, Alles dieſes erheiterte. 
in den erſten paar Monaten ganz ungemein den leicht⸗ 





zu den abenblänbifchen Kreuzfahrern befolgte, kann 
uns ebenfalls nichts als Verachtung: gegen dieſen Kai⸗ 
ſer einflößen.  :». er, z 
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gläubigen, ſeiner Augen beraubten Kaiſer. L2eiber 
war jedvch dieſe Freude nur ſchnell vorübergehend, 
hatte kaum die Dauer eines vollen halben Jahres. 
Die bisher fo freundſchaftlichen Verhaͤltniſſe zwiſchen ven 
beiden Kaiſern und den abendlaͤndiſchen Kreuzfahrern 
fingen an immer verwickelter, trüber und unfreundli⸗ 
Ger zu werden. Der junge Kaifer, irre geführt durch 
den tüdiichen Comnenen Dufas Murcuphlus, ban er 
fein ganzes Bertrauen geſchenkt hatte, der aber felbfl 
eine verrätherifche Hand nad der Krone ausſtreckte, 
beging nach "einander. mehrere fehr grobe Mißgriffe, 
deren ſich alsdann der Verräther wieder bediente, um - 
feinen Seren bei vem Volke und dem Adel fo vers 
haßt zu machen, daß beide ſich endlich tumultuariſch 
verfammelten., unter Gefehrei und. Berwänfchungen 
die beiden Kaifer verwarfen und, durch ben -Berräs 
ther Murcuphlus immer noch mehr gereizt, durchaus 
eine nene Kaiſerwahl forderten, und zum zweiten 
Male würde Iſaak jept wieder des Thrones entſetzt 
und wahrſcheinlich auch wieder in ein Gefängniß oder 
in ein Kloſter eingefperrt worden feyn, wäre er nicht 
vor Schreden, als er. die Ermordung feines Sohnes, 
bes jungen Kaiſers erfuhr, von einem, feinem traurigen 
Leben ein Ende machenden Schlage getroffen worden. 
Nur Iſaaks Tod Lam feiner förmlichen Abſetzung zu⸗ 
vor.?);, Abereben dieſer unerwartete gemwaltfame 
Tod beider Kaiſer bildet in ver Gefihichte des bis 
zantinifchen Reiches eine ver merfwürdigften Epochen; 
denn zur unmittelbaren Folge hatte derſelbe die, glei 
zwei Monate darauf erfolgte Eroberung Conſtanti⸗ 
*) Bon allem biefem : von Iſaaks Befreiung und aberma- 
ligen Thronerhebung, ſo wie von beffen Sohn Aleriug, 
und dem traurigen Ende beider Kaifer, wird in ber 
ſchichte Des. vierten, vorzüglich von Franzoſen umd 
Benetianern unternommenen Kreuzzuges noch aus⸗ 
führlichere, mehr in das Detail eingehende Rebe ſeyn. 
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nopels und aller oceipentalifchen Provinzen durch Die 
Kreuzfahrer,. fo wie bie Entflehung eines neuen 
abendländifchen - griechifchen Kaiſerreiches, das aber, 


weil 


wegen ber darin eingeführten unfeligen Feudal⸗ 


zerfplitterung Feiner meitern Entwidelung fähig, auch 
ſchon in dem erſten Momente feiner Gründung alle 
Keime feines baldigen Verfalles in fih trug. — Als 
Hanf ftarb, fland er. an ver Schwelle des fünfzigften 
Sahres feines Lebens *). - 


a 


Iſaak hatte zwei Gemahlinnen. . Die Erſte, beren Ra 
men. man nicht,fenut, und bie fhon vor der Thronbes 
fleigung ihres Gemahle ftarb, gebar ihm einen Sohn; 
nämtie den Alerius, und noch zwei Töchter, Die 
äftefte von biefen beiden Prinzeſſinnen nahm frühzeitig 

den Schleier, die andere, Irene, aber wärb mit einem 
Hohenftaufen vermählt, nämlich mit dem Herzog Philipp 


von Schwaben, und nachherigem deuffchen Kaiſer. Nach 


der Ermordung deſſelben ging ſie jedoch nicht in ihr 


Vaterland zuruck, ſondern blieb in Deutfehland,, über: 
lebte nicht lange ihren Gemahl, farb noch in demfelben 


Jahre, und warb.in der Kloſterkirche von. Lorch begra⸗ 
ben. — Iſaaks zweite Gemahlin Margaretha, befannts 
lich eine Tochter des ungarifchen Königs Bela, vers 
mäbhlte fih, nad der Eroberung Conſtantinopels durch 
die Lateiner, mit dem Marfgrafen Bonifacius von 


Montferrat, ber bei der Theilung , als ein Rehen von 


dem neuen Reiche, ein großes Stüd von Macedonten 
nebft dem Titel eines Königes von Theffalonich erhielt. 


V. 


Geſchichte des Königreiches Ierufalem*), 


Geiſtliche Ritterorpven. 


u 1. Bevor wir den, im achtundzwanzigſten Bande 





:*) Naͤmlich von dem Tode Königes Fulco von Jeruſalem 


(1143) bis zur Eroberung der heiligen Stadt durch 


&ultan Salabin (1188). 
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unferer Fortſetzung abgebrochenen Faden ver: Sefchichte 
des Königreiches Serufalem wieder anfnüpfen , müffen 
wir vorher noch, und zwar nicht in allzugroßer Kürze, 
zweier Inſtitute erwähnen, die bald nach ver Erobe⸗ 
rung Jeruſalems entſtanden, vorzüglid” unter ber 
Regierung Balduins IE. immer fchöner aufblüheten, 
immer. fruchtbarer fich entiidelten, und die, weil an 
ſich ſchon einer großen Erweiterung fähig, auch in dem 
furzen Zeitraume von kaum fünfzig Jahren fi über 
pam Fnropa und einen Theil Afiene verbreiteten, da⸗ 
‚ bei. mit dem Ruhm ihrer Waffen den ganzen Orient 

erfüllten, daher auch bald zu einer feltenen Macht und 
ungeheueren Reichthimern gelangten, und in alle, das 
Königreih, Paläftina und die in Syrien gelegenen 
| chriſtlichen Fürſtenthümer betreffende Angelegenheiten 
einen entſcheidenden, jedoch leider nicht immer ſehr ſe⸗ 
genvollen Einfluß ausübten. Wir ſprechenmaämlich von 
den beiden geiftlichen und zugleich Friegerifchen Orden 
der Zempler- und Fohannitterritter. Welcher von diefen 
beiden Orden früher als der andere gegründet ward, 
darüber find die Meinungen getheilt, die jedoch durd) 
nähere Bezeichnung einiger damit verbundenen Neben- 
umftände fich vollkommen mit einander vereinigen laffen. 
Als eine rein religiöfe Firchliche Gefellfchaft beftand un⸗ 
flreitig der Johannitterorden geraume Zeit vor jenem 
ber Zempler; aber diefer war der erfle, der zu feinen 
Föfterlichen Pflichten und Statuten auch’ Friegerifche 
Befhäftigung und militärifche Pflichten binzufügte, 
Diefer in feiner Art eigene, zwei, dem Scheine nad 
einander ganz entgegengefegte Pflichten und Beſchäf⸗ 
tigung mit einander verbindende Orden ging einzig 
und allein aus dem Geifte und dem religiöfen Charaf- 
ter der damaligen Zeit hervor. Die erfte Grundlage 
dazu gab ſchon der, in dem eilften Jahrhundert in 
Sranfreich entflandene Drden der Chevalerie. Schwär- 
merifche - Liebe unoromantifhe Andacht waren 


Loos 
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cha rakteriſtiſche Züge der Ritter dieſes Ordens ). In⸗ 
beffen war dieß doch blos Spiel einer durch die, bei 


dem 


franzöfifchen Adel immer beliebter werdenden 


Lectüre von Ritterromanen, Helvdengefchichten und Les 
enden der Heiligen mit frommen Bildern gefüllten 
hantaſie. . Aber weit mehr veredelten und verflärten 

fi diefe fogenannten frommen, an fi jedoch blos 

reinere und feinere ſinnliche Sefühle*"N, 


| *) Man fehe den Band unferer Kortfegung XX VI. Geſ chichte 


* 


Frankreichs, wo von ber Entitehung dieſes Ordens, 
deſſen Geift, eigenen Charakter, Statuten und großem 
Einfluß auf die Bildung der franzöfifhen Nation fehr 
umftändlich gefprochen wird. | | 

Darauf wird Teider auch heut & Tage noch von einer 
Menge fi fromm dünkender Chriften, beſonders yon 
dem andern Gefchlecht, ein außerorbentlicher Werth ge- 
legt, obgleich fie an fich felbit in den Augen Gottes gar 
feinen Werth haben; indem fie nicht Zweck, fondern blog 
Mittel zum Zwede find, und gleichfam die Bahn nur 
etwas verfüßen, auf welcher bie wahrhaft fromme Seele 
in das innerfle Heifigthum der, nichts als Liebe und 
Selbflaufopferung athmenden Religion Jeſu gelangen. 
Diefes innere Heiligthum befleht in einer Tautern, ein 
fältigen, Gott, Seiner Selbft willen, inntgft liebenden, 
und wegen Gott: alle Menfchen mit gleicher Liebe ums 
faffenden, jedoch dabei ſtets fi ch ſelbſt verleugnen. 
den Herzen. — Dieß Letztere ift durchaus nothwendig ; 
denn ohne Demuth und Gelbfiverleugnung gibt e6 
feine wahre Tugend, mithin auch feine Fortfhritte auf 
ber Bahn zu höherer Vollkommenheit. — Um zu dieſer 
Reinheit zu gelangen , dazu foll ung Alles helfen: Ges 
bete, Betrachtungen, Abtödtungen, beſonders Abtödtung 
des eigenen Willens, und dann vorzüglich die, mit einer 
aanz eigenen, innern Gnade und Kraft verbundenen 
Sacramente unferer heiligen Kirche. — Etwas ganz 
anderes ift es um jene himmlifchen Tröſtungen, die Gott 
bisweilen einer frommen, ihn wahrhaft liebenden Seele 
fendet, worauf man fich jedoch gar nicht verlaffen darf, 
indem fie oft ſchnell vorübergehen, und Gott alsdann 
bie Seele wieder bald auf kurze, baldauf Tängere Zeit in 
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als bald darauf in Frankreich eine Menge Klöfler ent 
ſtanden, deren der Welt völlig entfremdete, Gott gänzr 
ih ergebene Mönche Chriſtum nicht mehr aus Bis 
hern und gelehrten theologifchen Schriften, fondern 
einzig und allein in Jeſu Chrifte feldft ſtudirten. Aber 
eben. daher ward ihnen nun auch ein innerer. Lehrer; 
in ihrem Innern ging ein neues Licht auf, das ihren 
religiöfen Ideen und Anfichten eine Wahrheit und eine 
himmliſche Klarheit gab, von der fie auch nicht einen 
Schimmer durch alle menfchliche Weisheit und Gelehr- 
ſamkeit hätten erhalten fönnen; und da dieſe ſich nun 
auch bald in Alle ihre Gefühle ergoß, fie aber nur 
diefe in ihren Kanzelvortraͤgen ganz allein fprechen 
ließen , fo konnte e8 auch nicht fehlen, daß fe fich ſtets 
der Gemuͤther aller ihrer Zuhörer bewältigten. Sicht⸗ 
bar’ gab ſich nun bald in allen Ständen, aber vor 
züglich in den höher geftellten Klaffen der Nation ain 
Streben nach etwas Höherem, ein immer ſehnſuchts⸗ 
volleres Verlangen nach evangelifcher Bolllommengeit 
fund. Der Glaube hörte auf, ein blos biftorifcher,, 
durch Traditionen übernemmener Glaube zu feyn; una . 
ale nothwendige Folge davon entbrannten nun auch 

bie Herzen zu einer reinen und heiligern Liebe zu Jeſu. 
Fürftinnen und Fönigliche Prinzeffinnen, oft Zächter 
ber mächtigften Monarchen, warfen den Purpur. ad 
und fhmüdten fi dafür mit dem jungfräulichen, fie 
noch enger mit ihrem Heilanve vermählenven kloͤſter⸗ 
lichen Schleier, während mächtige Yürften, Grafen, 
Herren, Ritter und Eveln ihre Herzogs und Gra⸗ 





Dürre und Trodenheit verfinfen läßt. Auch ift ein 
allzu fehnfiches Verlangen nah folden bimmlifchen 
Tröftungen, und befonders anhaltendes Bitten und 
Flehen um Erhaltung derfelben, nichts weniger als ein 
Zeichen einer völlig geläuterten, Gott völlig ergebenen 
- Seele ; denn dieſe wünfcht weit mehr mit Shrifto zu lei⸗ 
den, als unaufhörlich yon Ihm get röſtet zu werben, 
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fenmaͤntel, oder ihre Waffenroͤcke und ritterliche Binden 
gegen das unſcheinbare Gewand eines demüthigen 
Kloftergeiftlichen vertaufchten*). Diefer Charakter 
Achter, durch Feine fremdartige Beimiſchung, durch 
fein trügerifches Spiel ver Phantafie getrübte Reli 
giofität erhielt bald wieder neue, nicht mindere Eräftige 
Nahrung, je fekbft befonvers in Frankreich einen noch 
weit höheren Schwung, als nämlich vie Wallfahrten 
nah Paläftina, nah dem Lande ver Wunder und 
höherer göttlicher Offenbarung, wo alles, was ver 
gläubige Pilger erblickte, in feiner Seele vie heiligfien 
und begeifternfien Nüderinnerungen hervorrief, nun 
auf das neue wieder immer häufiger zu werben anfin- 
‚gen. In Frankreich hielt bald der gefammte hohe, 
hoͤchſte und mächtigfte Adel es für eine nothwendige, 
feiner von Gott ihm angewieſenen höheren Stellung 
gem befonders zuftehenden Pflicht, mit erbauendem 

eitpiel voran zugehen, felbft zu vem Grabe des Erlöfers 
zu wallen, dort anzubeten und an heiliger Stätte ſich ſelbſt 
noch mehr zu heiligen. — Mit welchem lebendigen Glau⸗ 
ben, unerjchütterlicher Hoffnung und glühenver Liebe 
biefe frommen, größtentheils den erften Ständen anges 
börigen Pilger diefe Wallfahrten unternahmen, geht 
am Harften daraus hervor, daß fie gewöhnlich, bevor fie 
ihre Reife antraten, alle ihre zeitlichen Angelegenheiten 
ordneten, und die meiften fogar ihre Pilgerfahrt mit 
dem fehnlichften Verlangen antraten, daß ihnen von 
Gott die Gnade werden möge, nicht mehr in ihr 
Vaterland zurüdzufehren, ſondern an irgend einem der 
heiligen Orte, wohin fie jeßt zugehen im Begriffe ftün- 
den, auch zu fierben?), — In dieſer religiöfen Stim- 


*) Man fehe den XXIX. Band unferer Fortſetzung. Spe⸗ 
cielle Rirchengefchichte: über die neuen-in dem eilften und 
zwölften Jahrhundert entitandenen geiftlichen Orden, 

“*) Unftreitig, und was aud feinem unbefangenen rijtli- 

: den Gefchichtsforfcher entgehen wird, zeichnete ſich in 
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mung befand ſich das Abendland, und vorzüglich Frank⸗ 
reih, ale die Rreuzzüge ihren Anfang nahmen. Wer 


dem Mittelalter die franzoͤſiſche Nation durch einen. ganz 
iegenen Charakter ber Religiofität, ächter Seömmigeit 
und kirclicher Anhänglikeit vor allen übrigen Bölfern 
aus, Sie war gleihfam eine von Gott privilegiete 
Nation. In feinem Lande geſchah bald Due Derekigung 
und Erhöhung des römiſchen Stuhles, bald zur 

breitung ‚des Chriftenthumg, zur Befehrung ſelbſt außer- 
europäifcher, noch in ber Finflerniß des Heidenthumg 
verfunfener Bölfes, bald wieder in Gründung frommer 
öfter und Stiftungen, gelehrter Schulen und chriſtlicher 
Wohlthätigfeitsanftalten 2c. fo vieles wie in Frankreich. 
Jedes hriftliche Volk hat eine glänzende Reihe ipm ans 
gehöriger, heifiger Freunde Gottes aufzuweifen; aber 
nirgends ift deren Anzahl fo groß als in dem Gallia 
sancta. — Um fo fhredlicher und bejammernswerther 
war auch ber furchtbare Abgrund, in welchen zu unfern 
Zeiten die einft von Gott fo fehr begünftigte, aber nun 
ploͤtzlich von einem Hauche der Hölle ergriffene, alle 
ge und menſchlichen Anorbnungen über den Haus 





fen werfende franzöfifche "Nation herabſank. Aber 
0 wie von bem Augenblide an, als die Herrfchaft der 
iepelopädiften ımd fogenannten Philoſophen allgemein 
in Frankreich die Oberhand erhielt, auch ſogleich Un⸗ 
laube, Gottesläugnung, ſchredliches fittliches Verder⸗ 
en aus Frankreich nad allen übrigen Ländern aus- 
wanderten, biefe anftedten und verbarben; eben fo i 
jest, und zwar mit immer größerer —A 
au hoffen, daß auch die Remedur aller dieſer Uebel eben⸗ 
falls aus Frantreich hervorgehen werde. Der Kampf 
zwiſchen Glaube und Unglaube, zwiſchen dem höhern 
Licht göttlicher Offenbarung und der důſtern naͤchtlichen 
Lampe der fo beichränften menſchlichen Vernunft, zwi» 
ſchen den Forderungen bes Evangeliums und den Frechen 
Anmaßungen des Erotzes und der Sinnlichkeit; kirz 
der Kampf zwiſchen Chriſto und Belial Dauert zwar 
immer noch in Frankreich fort, aber nad) der Wendung, 
bie derfelbe jegt ſchon genommen, Täßt es ſich mit Be⸗ 
fimmtheit vorausſehen, daß Der Sieg, und zwar ein 
vollfonmener Sien, fi endlich auf die Seite der Beſſern 
neigen werde. — Befanntli war Frankreich son je⸗ 
deri. 4 Et. 8.0. ©. Me. 1 
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darf ſich alſo darüber wundern, wenn die Predigten 
eines Peters des Eremiten, oder gar eines heiligen 
Bernhards, in Verbindung mit den ſalbungsvollen, 
zu dieſem heiligen Unternehmen auffordernden päpftli- 
chen Breven eine folche beinahe mehr als wunderbare 
Wirkung bervorbradten, mit unmiterflehlicher Ge⸗ 
walt alle Gemäther fo mächtig mit fich fortriffen, daß - 
alle Intereſſen in den mweitern wie engern Kreifen des 
Samilienlebeng verftummten, vie feindlichften Ele⸗ 
mente ſich vorföhnend einander nährten, und nur ein 
Gedanke, nur eine dee ganze Nationen befeelte. — 
Daß zwar bei manchen Grafen, Eveln und Rittern 
deren Beweggründen, nad dem heiligen Lande zu 
ziehen, ſich bisweilen auch vieles Profane beimifchte, 
das haben wir in der Geſchichte der beiden erften 
Kreuzzüge ſchon bemerft; dieß war jedoch nur bei 
MWenigen der Fall, und auch bei viefen blieb ven- 
noch die Befreiung des heiligen Grabes aus den 
‚Händen der Ungläubigen immer noch der bei weitem 
vorherrſchende Gedanke. Freilich war dieß gar nicht. 

fo bei ven gemeinen Kreuzfahrern aus den niedern 
Volksklaſſen. Dem Eifer verfelben, das Kreuz 
fih auf die Schultern heften, und unter den Fab⸗ 
nen Chriſti ſich einreiben zu laſſen, lag felten ein 
wahres religiöfes Gefühl zum Grunde, meiſtens 
floß diefer Eifer aus fehr unlautern Quellen; denn 
was alle dieſe Leute zu Soldaten Chrifti machte 
und nad dem Orient z0g, war größtentheilg Be⸗ 
gierde nach zeitlihem Gewinn, Luft zum Rauben 
und Plündern, dabei der, in flupiden, iveenleeren - 
Köpfen fo allmächtige Reiz der Neuheit, und end- 
lich auch Hoffnung auf ein völlig freies, ungebundenes 


her, felbft in den größten Unbebeutenheiten, der Typus 
für alle andere Volker gewefen; war eg dieß num oft 
im Schlechtern, warum oe es dieß nicht auch im Beſ⸗ 
fern werden? 
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Leben, und gänzlihe Strafloſigkeit felbft nach ven 
größten begangenen Freveln und Ausfchweifungen *). 
Unftreitig hätte man das vorausfehen Fünnen; denn 
was anders war von dem gemeinen Volke in jener 
‚Zeit nicht zu erwarten: von einem noch fehr rohen 
Volke, das nur menige over gar Feine‘ Bildun 
hatte, noch auf einer fehr tiefen Stufe der Eivilis 
fation und völlig unter der Herrfchaft feiner Sinnlichleit 
ſtand“*). — Aber auf die vielen Eveln und Ritter, 


*) Der vielen Belege dazu, wahrhaft oft empörend und 
raußenerregend, werden fich unfere Leſer aug der Ges 
Nichte ber beiden erſten Kreuzzüge, befonderg jener 
tollen Hrerfahrt erinnern, welche der Erzbifchof Anfelm 
yon Mailand, gleich im folgenden Jahre nach der Er- 
pberung von Zerufalem, mıt einem ungehenern Heere 
unternahm, dag aber theils durch den Stolz und bie 
Ungefchiclichfeit feines Hrerführers, theils Durch feine 
eigene Zuchtlofigfeit gleich fehon an der Schwelle Bor= 
derafieng vertilget ward. 
2*) Wir müffen jegt eine, fehon früher gemachte Bemerkung 
- . hier noch einmal wiederholen, nämlich daß in dem Mit 
telalter bis tief auf unfere Zeiten herab blos die Geifts 
Tichfeit, der hohe und niedere Adel, an deſſen Spige 
ber Fürft und deffen Familie fanden, die eigentliche 
Nation ausmachten, und daß Alles, was von diefer in 
dem Chronifen jener Zeit gefagt wird, auf bag, nur in 
yerfchiedenen Graden der Dienftbarfeit ſtehende ge= 
meine Volk nicht angewandt werden darf. Erſt nachdem 
es in allen Rändern eine Menge Städte gab und biefe 
immer mehr Privilegien und Freiheiten, theild von der 
Weisheit und Gerechtigfett mancher Fürften, theils auch 
durch Kauf erhalten hatten und durch Gewerbfleiß, bür- 
erlihe Tchätigfeit und Ordnungsliebe zu großem 
ohlftand und, was eine Folge des Reichthums iſt, 
auch zu größerm Anfehen und einer an Bildung ges 
Yangt waren, bildete ſich endlich nach und nah aud 
überall ein dritter Stand, ten jedoch, trog feined 
factifhen Beftandes, wie in Stalien und Franfreidy, 
ber anfpruchsvolle Adel noch Tange Zeit nicht anerfen- 
nen wollte, big er endlich durch feine immer zunehmende. 
| . 1* . 
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die gleich nach der Eroberung der heiligen Stadt, 
befonders aus Kranfreih, Italien, Flandern nnd 
sum. Theil auch aus Deutſchland nach dem gefobten 
Lande eilten, und zwar ftets in ver Abficht, einige 
Jahre fih ausfchließlich der Vertheidigung des hei⸗ 
Tigen Grabes, wie überhaupt der Sache ver Chriften 
zu mweiben und von welchen gewöhnlich auch Manche, 
theils durch erhaltene Lehen, theils Durch andere, 
‚von den Königen ihnen erzeigten Begünſtigungen 
fih bewogen fühlten, in Paldftina für immer fi 
niederzulaffen, und das Geburtsland ihres goͤttlichen 
Erlöfers zu ihrem zweiten Vaterlande zu machen: 
auf alle diefe machte deren, gewöhnlich mehrjähriger 
Aufenthalt in dem heiligen Lande einen ungemein 
wohlthätigen Eindruck. Immer mehr erweiterten füch 
jest ihre religiöfen Begriffe, immer fchärfer ward 
ihre Erfenntniß göttliher Dinge, immer ‚lebendiger 
ihr Glaube, und immer mehr reinigten und vers 
Härten fich auch ihre andächtigen Gefühle. In Einige 
derfelben drang fogar ein Strahl göttliher Gnade 
fo tief, daß fie jetzt ſchon ihren ritterlithen Schmud 
ablegten und, ver Welt und aller ihrer Herrlichkeit 
entfagend, ſich in eines der dortigen Klöfter begaben. 
Aber ihrer waren es nur Wenige, die meiften hielt 
der Gedanke an ihre Ritterwürde und die Damit 
übernommenen ritterlichen Pflichten zurück. Als aber 
die Päpfte und mit ihnen Gottes ganze heilige Kirche 
den Krieg gegen die Ungläubigen, den Kampf für 
das Kreuz und ven Namen Jefu für eines der aller- 
verdienſtlichſten chriftlichen Werke, für ein, Gott vor⸗ 
wohlgefälliges Sühnopfer für alle vergangenen 

erirrungen erflärten, und biejenigen,. welche ſich in 
diefe heilige Miliz einfchreiben Tießen, mit Indul⸗ 


Macht, zum Theil auch "hie und da durch sffenbare 
Waffengewalt, fich allgemeine Anerkennung verſchaffte. 
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gemzen. und allen Gnaden und Wohlthaten der Kirche 
ühberhäuften; dann verſchwand auch bei den Rittern 
jenes. Hinderniß,, und durch eine ganz einfache, ſich 
von felbft darbietende Foeenverbindung murben fie 
nun bald auf den Gedanfen geführt, eine Gefell- 
ſchaft zu gründen, in der alle Höfterlichen Tugenden 
und Gelübde fich mit allen Zugenden und Pflichtem 
dee Ritterfchaft: vereinten; und fo entſtand nun eim 
Orden, in welchem alle Wünfche eines eben fo from⸗ 
men. als: tapfern Ritters fich freundlich einander Die 
Hand reichten; feinem Berlangen, ſich und fein Leben: 
Gott ausfchließlich zu weihen, Eonnte er jest volle 
Genüge leiften, ohne jedoch Dabei auf ritterliche 
Ihätigfeit, Friegerifche Befchäftigung und glänzenden: 
Waffenruhm zu verzichten. Aber wie fehr ſolche In⸗ 
ſtitute dem Geift jener Zeit und dem Charakter dee: 
damaligen abendlaͤndiſchen Ritterfchaft entfprachen, geht: 
am einfachfien und Flarfien daraus hervor, daß gleich 
im Anfange ihrer Gründung ſchon aus allen Reicher 
und Ländern des chriftlichen Abenplandes eine Menge 
Candidaten fih dazu herbeivrängten; und da dieſe 
nun nicht gögerten, durch die glänzendften, gewoͤhn⸗ 
lich mit den ſchwerſten Selbflaufopferungen verbun⸗ 
denen Heldentbaten vie Bewunderung der ganzem: 
hriftlichen Welt auf: fir zu ziehen”); fo konnte es 


*) Wirklich fcheinen die Thaten diefer Ordensritter, wovon 
wir in der Folge mehreren auffallenden Beifpielen bes 
gegnen werden, wahrhaft in dag Romanhafte hinüber. 
zu fpielen, würden auch, wären fie nicht jedesmal durch 
eine Wolfe von Zeugen beftätiget, nicht einmal unfert . 
Glauben verdienen. Bor den kühnſten, gewagteſten 

und gefaprooliken Unternehmungen, wenn felbft auch 
nur kaum ein matter Schimmer yon Hoffnung eine 
glücklichen Erfolges Teuchtete, fchredte nie ein Templer 
zurüd, nie zählte er die Anzahl ber Feinde und ſtets 
betrat er als ein Eingeweibter Gottes und eines glor- 
reihen Märtyrertodes das Shladnfiln ' 
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nicht fehlen, daß diefe Orden einer ganz eigenen, 
neuen Art auch in Außerft Eurzer Zeit zu einer uns . 
gewöhnlichen Höhe von Anfehen, Macht und Reich« 
thum fi) emporfchwangen. 


‘2. Der Johannitterorden entſtand ſchon unter 
der Regierung Balduins I. und jener der Templer 
unter Balduin IL, aber die erſte Entſtehung diefer 
religiöfen Genoffenfchaften, over vielmehr vie erfte 
Beranlaffung zu ihrer Entſtehung fällt in weit 
früher Zeiten. Schon ver Mönd Bernhard *), ver 
in der zweiten Hälfte des achten Jahrhunderts eine 
Wallfahrt nach vem heiligen Grabe unternommen 
hatte, fand im Thale Joſaphat, nahe bei der‘, ver 
heiligen Jungfrau geweiheten Kirche, ein Hospital 
von zwölf Wohnungen für abenvländifche Pilger, 
Der Gründer veffelben war Karl der Große, dem 
‚ befanntlih ver mächtige Chalif Haroun⸗al⸗Raſchid, 
ein enthufiaftifcher Bewunderer und Verehrer des 
großen Kaiſers, die Schlüffel zum heiligen Grabe 
nebft einer Fahne gefanvt, und durch diefe ihn als 
rechtmäßigen Schußherrn aller dahin wallenden Pil- 
ger beftätiget hatte, Das von ihm errichtete Hos⸗ 
pital feste Karl nicht nur in Befig ziemlich anfehn- 
lihen Grundeigenthbums, es hatte Weder, Wiefen 
und ©ärten, fondern befchenfte es auch mit einer 
zahlreihen Bücherfammlung : unftreitig für jene 
Zeiten ein fehr Eoftbares, theures Geſchenk. Einen 
bedeutennen Gewinn hatte Das Hospital auch von 
einem großen, freien, unmittelbar vor demſelben lie- 
genden Plag, der, weil vorzüglich zu einem öffent» 

ihen Marktplatz geeignet, von ven Kaufleuten haͤu⸗ 
fig beſucht ward, wovon aber jeder für den Platz, 


©) Mabil. Annal. Ord, Bened. 
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ben er darauf einnahm, zwei Golpftüde an das Hos⸗ 
pital zu entrichten hatte, Diefes Hospital ward jes 
doch, obgleich erſt in weit fpätern Jahren, in ein 
ſehr anfehnliches, mit reihen Einkünften begabtes 
Mönchskloſter verwandelt. Aber dafür ward im eilf- 
ten Jahrhundert, als die Pilgerfahrten nah dem 
heiligen Grabe auf dag neue wieder begonnen, in 
Serufalem felbft ein neues Hospital von Bürgern 
aus Amalfi gegründet, auch dazu bald darauf, mit 
Genehmigung des Agyptifhen Chalifen, eine nad 
der erhabenen, jungfräulihen Mutter unferes gött- 
lichen Erlöfers genannte Kirche erbauet *). In die⸗ 
fem Hospital pflegten der Abt und einige Mönche, 
welche der Richtfchnur des heiligen Benedicts folgten, 
und den Gottespienft nah dem römifchen Ritus 
hielten, die ankommenden Pilger, reichten fogar den 
. armen, oder auf ihrer Reife von Räubern ausge⸗ 
plünderten Pilgern anfehnliches Almofen, und feßten 
fie dadurch in den Stand, den Türfen den Zins zu 
bezahlen, welchen dieſe Barbaren von Allen foderten, 
welche die heiligen Derter befuchen wollten. Weil 
es aber in der Folge den Aebten und frommen 
Mönchen viefes- Spital ungeziemend fehlen, auch 
weibliche Pilger bei fih aufzunehmen, fo erbaueten 


*) Man nannte diefe Kirche Sancta Maria de Latina. — 
Ueberhaupt lebten die Ehriften in Paläftina unter ber 
Herrfchaft der Chalifen, ſowohl jener in Bagdad als 
auch der fatimitifchen Ehalifen in Aegypten, ganz ruhig, 
ftanden unter dem Schuge der Gelege und waren gegen 
Erpreffungen und Gewaltthätigfeiten geſchützt. hr 
Drud, und zwar immer härter werdende Drud begann 
erft, als die ſeldſuckiſchen Türken ſich Jeruſalems und 

aläftinas bemächtiget hatten; auch war es, wie man 

ch erinnern wird, bie wilde Graufamfeit eben biejer 
Barbaren, welche endlich in dem Abendlande die Kreuz⸗ 
züge veranlaßte, | | 
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fie außerhalb der, ihre Wohnung umgebenden Mauern 
noch ein anderes Klofter, welches fie der heiligen: 
Büßerin Maria Magdalena: weiheten, und in welchem 
eine beftimmte Anzahl frommer, Gott gemeihter 
Schweftern nun die Pflege ankommender Pilgerin⸗ 
nen übernabm. Als aber vie Mallfahrten nad: 
dem . heiligen Lande immer häufiger und häufiger 
wurden, und diefe beiden Hospitäler nun bald zur 
Aufnahme der zahlreichen, beſonders der vielen armen. 
und kranken Pilger und Pilgerinnen: nicht mehr bins. 
sichten; fo ließen der Abt und deſſen gutmäthigen. 
Mönche neben ihrer Kirche noch ein neues Hospir 
tium mit einer Kapelle erbauen, welches fie dem 
heiligen. Patriarhen Johannes Eleemon. vom 
Alerandrien”) weibeten. Diefes neue Spital hatte 
jedoch lange Zeit Feine eigenen Einkünfte; es beftand 
blos durch das, was die beiden andern Klöfter ibm 
gaben, zum Theil auch von dem Almofen gutmrüthis 
ger Chriften. Kurz vor der Ankunft des erſten 
Kreuzheeres in Palaͤſtina war ein Franzoſe aus ver 
Provence, Namens Gerhard, ein wahrhaft frommer,, 
von Liebe zu Gott und allen feinen Nebenmenfchen: 
- glühender Mann, als Pilger nach Yerufalem ges 
Emmen und hatte dort den Entfchluß gefaßt, aller 
ritterlichen Befhäftigung zu entfagen und fi aus- 
fchlieglich der Pflege der Armen zu widmen, ging 
daher in das Hospital bes heiligen Johannes Elee⸗ 


*) Diefer heilige Patriarch blühete gegen das Ende des 
fechsten Jahrhunderts. Wegen feiner ganz: außeror⸗ 
dentlichen,, liebevollen Fürforge für alle Armen und 
Bedrängten, deren Leiden er als die feinigen betrachtete, 
eben fo fchmerzhaft fühlte, und daher zu ihrer. Erleich- 
terung all fein Vermögen: und alle feine &infünfte 
verwandte, erhielt er von der Kirche felbft, bie ihn auch 
ben Heiligen beisäblte, den Beinamen Eleemon, dag 
heißt, der Barmberzige _ 


bis zum Ginde des britien: Qrenzzuges. 169 


mon und warb bald darauf zum. Vorſtand deſſelben 
erwaͤhlt. Gerhards mwohlthätiges Herz zeigte fick. 
vorzüglich während der Belagerung Jeruſalems durch 
die Kreuzfahrer. Seine Mildthätigfeit erſtreckte ſich 
über alle Menſchen ohne Unterſchied der Religion,” 
zu der fie fich. befannten, oder. des Eultus, dem. fie, 
folgten: über römifch »Fatholifche wie Aber ſchisma⸗ 


tiſch⸗griechiſche Ehriften, über Mahomedaner, Juden 


und Heiden. Auch nach der Eroberung Jeruſalems 
fanden viele während der Belagerung erkrankte oder 
verwundete Pilger Pflege und Heilung in dem Spies 
tal des heiligen Johannes, und aus dem Munde. 
jeves Pilgers, der je in diefem Klofter Aufnahme 
gefunden hatte, erfcholl das Lob. des menfchenfreunds. 
lihen Gerhards und feiner mit ihm gleichgefinntem 
Mönde. Dadurch ward endlich auch der edle Bouil⸗ 
Ion veranlaßt, dem Klofter einen Befuch zu machen. 
Er bewunderte die dort herrfchende Ordnung, be 
fonvers den, obgleih mit weiſer Sparfamfeit ver 
bundenen Veberfluß in Allem, was zur Heilung, 
Pflege und Labung der darin aufgenommenen Pilger 
gehörte, Bouillon unterhielt fih lange mit Gerhard, 
gewann ihn immer lieber, fo daß, als viefer ven. 
Wunfch äußerte, daß das Hospitium oder Kloßen 
zum heiligen Johannes nicht ferner mehr in Dem. 
bisherigen Abhängigfeits-Verbältniffe von dem Klo— 
fir u St. Maria de Latina fiehen, fondern eine 
eigene ſelbſtſtändige Eriftenz erhalten: möchte, dieſer 
edle und fromme König ihm dieſe Bitte fogleich ge 
währte, auch den Patriarchen: bewog, feine Einwil⸗ 
gung: dazu: zu geben. 


2. Der fromme Gerhard und feine Mönde ga⸗ 
ben fih nun "eine eigene Regel, zu veren ge- 
nauen Befolgung fie fi. durch ein feierlich. vor 
dem Patriarchen abgelegtes Gelübde nerpflichieten, 


. 
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und legten ein ſchwarzes, mit einem weißen Kr 
auf der Bruſt bezeichnetes Ordenskleid an. Diefelbe 
Regel nahm bald darauf auch die Vorſteherin des 
Nonnenkloſters zur heiligen Magdalena an. Gie 
hieß Agnes, war eine geborne Römerin und aus 
einem ſehr edlen Gefchlechte entfprofien. — Gerhard 
und deffen Genoffen, die fih nun Hospitaliter zum 
heiligen Johannes nannten, beobachteten ihre Regel 
mit der größten Gemiffenhaftigfeit ; äußerft ftrenge- 
gegen fich felbft und ungemein mildthätig gegen bie 
Kranken und Armen, nannten fie diefe ihre Herren, 
fih felbft aber die Knechte derfelben*). Das Brod 
3 D., das fie aßen, war ſchlecht und mit Kleien 
gemifcht, während fie den Armen das feinfte‘ weiße 
Brod reichten, und ſich ſelbſt blos erlaubten, die 
Broden zu genießen, welche jene bisweilen übrig 
ließen. Indeſſen blieben fie doch noch lange Zeit, 
und zwar aus freiem Willen dem Abte des Klofters 
von Maria de Latina gehorfam, bezahlten auch, wie 
die Kirchenſatzungen es vorfchrieben, dem. Patriar- 
hen den Zehnten. Aber fehr bald gelangten fie zu 
großem Reichthum. Um ihr gottgefälliges Werk noch 
mehr zu befördern, fheufte ihnen König Gottfried 
von Jeruſalem ſchon feine in Brabant. gelegene 
Herrfhaft Monboire mit allem, was dazu gehörte ; 
auch König Balduin I. gab ihnen ftets einen Theil 
von aller Beute, die er den Ungläubigen abgewann. 
Diefem Beifpiele ver Könige von Jeruſalem folgten 
nun auch noch viele andere chriftliche Fürften,, fo daß 
die Hospitaliter des heiligen Johannes in Furzer 
Zeit, fowohl in Syrien als auch in dem Abend 


*) Parci sibi et austeri, pauperibus autem et infirmis, 
quos Dominos suos appellabant largi et misericordes 
existebant. (Jacobus Vitriacensis, Hist. orient. et occi- 
dent. Libri II.) 
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. Iande, eine Menge Güter und Herrfchaften befaßen, 
die fie durch Beamten, welche man Präceptores 
nannte, verwalten ließen. Aber nebft diefem, immer: 
zunehmenden Reichthum, wurden fie jegt auch noch 
von dem Papſte Paschalis II. von allen bisher 
von ihnen freiwillig getragenen Lafter und fogar von 
dem, dem Patriarchen bis dahin entrichteten Zins 
befreit. Paschal beftätigte nicht nur ihre Res 
gel, ſondern auch alle Schenfungen, die ihnen bis 
dahin gemacht worden, fo wie alle, welche in ver 
Zufunft ihnen noch könnten gemacht werden. Endlich 
gab diefer Papft ihnen auch noch das Recht, nad 
dem Tode Gerhards fich felbft einen neuen Vor⸗ 
ftand zu wählen, ohne daß irgend eine geiftliche over 
weltlihe Macht berechtiget feyn follte, fich, auf welche 
Weife es fey, in das Wahlgefchäft zu mifchen. Aber 
die Genoffenfchaft der Hospitaliter beftand jet ſchon 
nit mehr blos aus Brüdern von Jamilien aus dem 
gemeinen Volke, fondern auch viele franzöfifchen 
Ritter, die zum Kampfe gegen die Ungläubigen nad 
Palaftina gefommen waren, hatten, nachdem fie mehrs- 
fahe Proben ihrer Tapferkeit abgelegt, endlich allem. 
glänzenden Waffenruhm entfagt und ven ftolzen Rit⸗ 
terdienft gegen das gewöhnlich wenig geachtete Ger 
fchäft vemüthiger Pfleger der Armen und Kranken 
vertaufht. Größtentheils waren fie Sprößlinge der: 
edelften Gefchlechter, wie 3. B. Raimund Dupuy, 
Dudon de Comps, Cono von Montaigu und nod 
andere mehr *). Wirklich ward auch Erfterer, nach 
dem Zode Gerhards, einftimmig zum Vorſtand des 
Ordens gewählt. 


*) Die Namen biefer Edeln findet man ſämmilich bei 
Vertot in deſſen Histoire des Chevaliers Hospitaliers 
de St. Jean de Jerusalem (Paris 1726.). 
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3, Raimund Dupuy war ein Mann von. großen 
Einſicht und vieler Regſamkeit. Bei der großem 
Erweiterung und ben vielen, zum Xheil fehr au« 
fehnlihen Beflsungen, die der Orden in kurzer Zeik 
erhalten hatte, fand Raimund Die von dem frommen 
Gerhard gegebenen Statuten nicht mehr für hinrei- 
hend, Er machte alfo eine Menge neuer Verord⸗ 
nungen, gab: vem Orden eine neue Organifation, in 
dem er ein Capitel errichtete, die geiftlihen Brüder 
son den Laienbrübdern trennte, dabei auch die innere 
Zucht noch mehr befefligte*). — Raimunds Ver 
orbnungen verdienen um fo mehr unfern Lefern be» 
kannt gemacht zu werben, da die Sitten, Anfichten,. 
Denfart und überhaupt ver Charakter jener Zeit: 
fih fo belehrend darin abfpiegelt. Den geiftlichen 
Brüdern, die ſchon die höheren Weihen erhalten hat⸗ 
ten, ward geboten, fowohl am Altar als au bei: 
Verrichtung anderer Gefchäfte ihres geiftlichen Amtes, 
nie anders als in weißen Kleidern zu erfcheinen, Das 
bei auch Andacht und Ehrfurcht ihnen ganz vorzüge 
lich empfohlen. Strenge Zucht und Sittlichfeit und 
unbebingter Gehorfam gegen den Vorſtand des Ordens 
war ein Hauptgebot in dem neuen Statutenbuch. 
Kein Bruder follte nadt geben, mwenigftens ein wol⸗ 
lenes Hemd tragen; aber koſtbhare Gewande und 
theure Pelze waren, als unanftändig für Ordens 
geiſtliche, auf das firengfte verboten. Um fich gegen» 
feitig in der Zucht zu bewahren, follten die Brüder, 
mene fie zur Sammlung von Almofen, oder audr 
in- andern Gefchäften des Ordens ausgefchidt. wer⸗ 
den, .nie allein, ſondern immer zwei oder drei mit 
einander geben, ſich aber ihre Gefährten nicht felbft 


*) Bon Raimunds neuen Statuten find verfchiedene nur . 
für Die eine oder andere ber beiden Claſſen, andere aber 
wieder allgemein verbindlich. 
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wählen, fonbern :diefe son dem Vorſtand beftimmt 
‚werden. Auf ihren Wanderungen follten die Brüs 
der nar in Häufern oder Dbedienzen des Hospita- 
liter⸗Ordens einkehren, und nichts anderes begehren, 
als was auch den dortigen Brüdern gereicht würde, 
auch Ahr Licht felbft mitbringen, und dieſes des Nachts 
porfi ſch bremen laffen, Damit nicht in ver Finſter⸗ 
niß der boͤſe Feind fie in Lebensgefahren 
bringe”). Würden jedoch die Brüder auf ihrer 
Neife in Fein von dem Orden abhängiges Haus 
Tommen, und ‚in einem andern einfehren müffen, fo 
follten fie, um der Verfuhung feinen Raum zu 
geben, weder Kopf noch Füße fih von Weibern 

wafchen, noch auch ihr Bette von venfelben zuberei⸗ 
zen laͤſſen. — Wenn ein Bruder in eine fleifihliche 
Sünde gefallen wur, fo ward, nach Raimunds Sta⸗ 
tuten, derfelbe, wenn das Verbrechen "heimlich ges 
ſchehen war, auch nur beimlih und in der Stile 
beſtraft; war aber das Verbreihen öffentlich geſchehen, 
and der fündige Bruber vollkommen deſſelben über- 
geugt worden, ſo warb er an einem Sonntage na 
Her Meffe, wenn das Bolt aus ver ‘Kirche ging, 
Öffentlich vor Aller Augen von Brüdern, welchen 


-. er Borftand den Befehl dazu gegeben hatte, mit 


Biemen over Ruthen auf Bas fchärffte gezüchtiget 
und hierauf aus dem Orden geſtoßen. Die Art der 
Beitrafung war jedoch ganz allein dem Vorſtand 
wder Pfleger des Ordens vorbehalten. Wenn vem- 
mach ein Bruder in einem entferntern, dem Orden 


*) Wie diefes Legtere zu verftehen feyn mag, darüber iſt 
man nicht ei Wahrſcheinlich ift von Verſuchung 
jur Sünde die. Rede; zwar ift auch Diefe Deutung nicht 
völlig befriedigend, doc, einftweilen um fo mehr anzus 
nehmen, als nicht wohl ein anderer vernünftiger Sim 
hinein zu’ legen ſeyn moͤchte. | 
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‚gehörigen Haufe Fehler beginge, und nad) dreimalis- 
ger. Erinnerung ſich von feinen Fehlern nicht befferte; 
ſo durfte der Vorfteher jenes Haufes Feine Beſtra⸗ 
fung über ihn verhängen, fondern mußte ihn, mit 
dem nöthigen Zehrgeld verfehen, mit einem Briefe, 
welcher defien Vergehen enthielt, an ven Pfleger 
ſchicken, der alsdann nach Befund der Umftände ihm 
eine fihmerere oder minder ſchwere Buße auflegte, 
Selbſt die Knechte des Ordens durften von dem, 
welchem fie untergeben waren, nie mit Schlägen ge- 
- züchtiget werden, und auch über fie Fonnte nur das 
Dberhaupt oder der Pfleger des Ordens eine Strafe 
verhängen. — Eines der größten, ſtrafwürdigſten 
Verbrechen war es, wenn ein Bruder Geld oder 
irgend eine Koftbarfeit befaß und es dem Meifter 
verheimlicht hatte. Einem Solchen ward das ver- 
heimlichte Geld over Geldeswerth um den Hals ge- 
"bunden, er felbft in Gegenwart fänmtlicher Brüver 
blutig gegeißelt, mußte hierauf noch vierzig Tage 
Buße thun und ward ihm während feiner Bußzeit 
zweimal in ver Woche, nämlich des Mittwochs und 
‚Hreitags, nur Brod und Waffer zu feiner Nahrung 
gereicht. Für Ordensgeiftlichen, welche in Flöfterli- 
‚her und brüberlicher Gemeinfchaft Teben follen, iſt 
unftreitig eine folche Verordnung unerläßlih; denn 
‚wollte man geftatten, daß einzelne Brüder in der 
Gemeinde etwas Eigenes, befonders Gold nder Sil- 
ber befigen vürften, fo würde man dem Teufel ein 
großes und weites Thor eröffnen, durch welches mit 
ihm auch bald Geiz, Neid, Unzufriedenheit, Haß, 
Zank und nicht felten fogar Unzucht in das Klofter 
einziehen würden. 


4. Aber kaum hatte der Orden der Hospitas 
liter zum heiligen Johannes feine erſte Blüthe er- 
reiht; als ſchon eine zweite Genoffenfchaft entftand, 
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durch deren Einfluß auch bald der Johannitterorden 
ſehr mwefentlihe Veränderungen erhielt. Neun fromme 
und täpfere franzöfifche Ritter, unter denen ſich vor⸗ 
zügli Hugo von Payens augzeichnete, hatten, nad» 
dem fie einige Zeit mit vielem Ruhme gefämpft hat- 
ten, endlich bei dem Anbli der damals noch fo ges 
fährbeten Lage des neuen Königreiches von Jeruſa⸗ 
lem, und im gerechten Eifer über die häufigen Er- 
‚morbungen fo vieler nach den heiligen Dertern wal- 
lenden Pilger, den gemeinfamen Befchluß gefaßt, 
eine Gefellichaft zu errichten, deren Glieder, in der 
doppelten Eigenfchaft als fromme Drovensgeiftlichen 
und tapfere Ritter, fi) dem Dienfte Gottes und der 
Beichirmung der Chriften in dem heiligen Lande 
weiben follten. Diefer Orden, der bei feiner Ent- 
ſtehung nur aus den neun franzöfifchen Rittern bes 
ftand und feiner Beftimmung nad, dem Sinne wie 
dem Gelübde aller Kreüsfahrer fo angemefjen war, 
fand fogleih allgemeinen Beifall. Befonders fah 
der Patriarch Garmud von Serufalem die großen 
Vortheile ein, melde eine folche Genoſſenſchaft der 
Kirche von erufalem bringen würde, hahm daher 
auch fehr gerne ven neun Rittern nicht nur das 
Föfterliche Gelübde der Keufchheit, des Gehorfams 
und der Armuth ab, fondern auch deren ritterlicheg 
‚Gelübde eines unermüdeten Kampfes gegen die Uns . 
gläubigen, zum Schuge des heiligen Tandes und der 
dort lebenden Chriftenheit, worauf Hugo von Payens 

einftimmig zum Meiſter des neuen Ordens erwählt 
ward, Auch König Balduin. IL, der in einem folchen 
Orden eine kraͤftige Stüße feines noch fo ſchwachen 
Königreiches zu erbliden glaubte, fuchte denfelben auf 
alle Weife zu befördern. Er überließ den Rittern 
einen Theil feines Palaftes gerade in der Gegend, 
wo der Tempel fland, daher fie auch von dieſem 
Augenblide an fih die Miliz des Tempels (milites 


’ 
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templarii) oder auch ganz einfach Templer nannten, 
Da der Orden in feinem Anfang noch arm und 
vhne Eigenthum mar, fo wurden die Ritter von 
dem Könige und defien Baronen unterflügt, und zwar 
fo freigebig, daß es ihnen an nichts gebrach; und 
auch der Abt und die Stiftsherren bes Tempels 
überließen den verbrüderten Rittern für deren Söld⸗ 
linge und Magazine, die dem Stift des Tempels 
Kr und an dem Föniglichen Palafte anftoßenve 
traße. 


5. Eben fo ſchoͤn und vielleicht noch ſchöner as 
der Orden der Hospitaliter blühete jest auch der 
Orden der Templer auf. Das Schöne und Wohl 
thätige defielben, dem nun auch noch das Neue und 
Eigene feiner Beflimmung und feiner Statuten‘) 
einen ganz eigenen, größern Reiz gab, ward all 
mein eingefehen und bewundert, und fein Anfeben 
flieg daher auch fo ſchnell, daß ſchon im folgenven 


*) Diefe wurden auf dem Concilium von Troyes, welches 
neun Jahre nad) Entftehung des Drdeng gehalten ward, 
feierlich beftätiget. In biefen Statuten gibt fid) überall 
ber Templer ganz befondere Verehrung der hochbe⸗ 
gnab igten Mutter unfers göttlichen Erlöfers kund. 

ei allen ihren Gelübden und Berpflithtungen, fo wie 
in Allem, was ihren Orden betrifft, ift die duleis mater 
Christi, wie fie in dem Statutenbud) genannt wird, 
auch der Templer füße Mutter ; fie ift flets ihre Führe⸗ 
rin und ihre Befchügerin; und am Ende des Statuten- 
buches wird noch gefagt: „Denn die Hochgebenedeite, 
„unfere liebe Frau und füße Mutter, war ber en 
„unferes Ordens und in Ihr und zu Ihrer Ehre: 
„aud) dag Ende ve Lebens und unferes Ordens ſeyn.“ 
— — Hohe Berkhrung der Allerfeligftien und kindlich 
glühende Andacht zu Derfelben war von jeher und 
ift auch fegt noch dag wahre Scibolet, an welchem 
der ächte gläubige Katholik erfannt wird, 


4 
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Jahre (1120), als Fulco von Anjou nach Jeruſa⸗ 
lem Fam, diefer edle Graf, ber zu den mächtigften 
Herren und Yürften Frankreichs gehörte, um bie 
Aufnahme in den Orden bat, auch wirklich, obgleich 
feine Gemahlin noch lebte, als verheiratheter Ritter 
in den Orden aufgenommen ward. Als er nah 
feiner Abreife von Jeruſalem wieder in feinen Staaten 
angelommen war, machte er dem Orden eine Dona⸗ 
tion von dreißig, jedes Fahr vemfelben zu entrich- 
tenden Pfund Silbers *), ein Geſchenk, das für den 
Orden um fo wohlthätiger war, da nun auch mehrere 
‘andere franzöfiiche Herren und Yürften durch Yul- 
cos Beiſpiel zu ähnlicher Freigebigkeit ermuntert 


. wurden **) Das immer wachſende Anfeben ber 


Templer und der, durch ihre Föfterlihen Tugenden 
und ntfagungen noch mehr erhöhete Glanz ihrer 
Waffenthaten erregten num frühzeitig, wo nicht gerabe 
ben Neid, doch wenigftens große Unzufriedenheit uns 
ter den Hospitalitern zum beifigen Johannes, Alle 
welche, bevor fie in diefen Orden getreten, Ritter 
eweien waren, mwünfchten nun neben ihrer verbienit- 
idhen Pflege ver Kranken und Armen, auch an ber 
Bertheidigung des heiligen Landes und an dem glor- 
reichen Kampfe für ven Defrengigten gegen die 
Ungläubigen Theil zu nehmen. Aber Raimund, der 
Vorſtand oder Pfleger der Hospitaliter, wollte durch⸗ 


*) Graf Fulco hatte diefe Donation freiwillig und aus 
eigenem Antriebe gemacht. Als aber in der Folge die 
Statuten es erlaubten, unter gewiffen Bedingun- 
gen in den Orden auch verheirathete Ritter aufzuneh- 
men, fo warb diefen die Verbindlichkeit einer ähnlichen, 
Far an ben Orden zu entrichtenden Geldſumme 
anferlegt. 

**) Plüres alios Gallorum Proceres hujusmodi exemplo 
ad simile opus laudabiliter ineitavit. (Order. Vili 
Lib. 12.). 

Yortf. d. Stolb. N. ©. B. 44. 12 
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aus von ber primitiven Beilimmung feines Ordens 
nicht abweichen. Aber kaum war biefer fromme, mit 
großer Strenge nach der Regel feines Ordens lebende 
Pfleger geftorben, als fein Nachfolger, deſſen Na⸗ 
men man aber nicht kennt, auch den MWünfchen 
der ritterlihen Brüder des Ordens freundlich ent- 
gegenfam. Diefe Fehrten nun fämmtlih, ohne je- 
doch ihren übrigen Gelübden untreu zu werben, 
wieder zum Ritterthum zurüd, Der Orden nahm 
nun ebenfalls Knechte und Söldlinge in Dienft. 
Das neue Oberhaupt, das bisher blos Pfleger ober 
Procurator gebeißen hatte, Tegte fih nun, gleich 
ienem der Templer, den Xitel eines Heermeiſters 
bei, ward der oberfte Feldherr aller gegen ven 
Feind ziehenden Yohanniterritter und Der ganzen, 
im Dienfte des Ordens ſtehenden Miliz, Offenbar 
war demnach die Gründung des nun nicht mehr 
blos religiöfen, fondern auch Eriegerifchen Johanniter⸗ 
Ritterorvdens blos eine Nahahmung des Ordens 
der Zempler*”) Aber nun machte auch theils 
bie jest immer größer werdende Anzahl derer, bie 
in den Johanniterorden traten, theils and - bie 


*) Jacob. Vitriacens. — gewiß, was diefen Gegenfland 
betrifft — ein fehr zuverläfftger Schriftfteller, fagt bieß 
ganz deutlich und unmnmwunden: «Praedicti Hospitalis 
fratres ad imitationem fratrum Militiae Templi, 
armis materialibus utentes, milites cum servienti- 
bus in suo collegio receperunt.» Unſtreitig beftanden 
demnach die Templer, als ein zugleich religiöfer und 
Friegerifiher Orden, früher als die Sopannkerritie, 
obgleich diefe, als cin rein religiöfer, mönchiſcher Or⸗ 

den, fchon vor der Entflehung des Templerordeng 
vorhanden waren. Unter vielen andern Zeugniſſen 
enthält einen Beweis davon auch eine, während der 
Regierung Balduins II. ausgefertigte Urkunde, welche 
Raimund dü Puy blos als Pfleger der Hogpitaliter 
(procurator), Hugo von Payens aber fchon als Heer- 
meifter ber Templer unterzeichnen, 
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große Berfchievenheit in der Beftimmung und Be⸗ 
fchäftigung der Mitglieder des Ordens time neue 
Organifation veffelben eben fo zweckmaͤßig als noth- 
wendig. Er bildete von jest an drei Klaffen. Die 
erfte befand aus den flreitenden Nittern, die zweite 
aus den Geiftlichen und deren Kaplänen, welche den 
Gottesdienſt zu beforgen hatten und von denen auch 
ſtets Einige die Ritter und deren Miliz auf ihren 
Heereszügen begleiten mußten, die dritte endlich aus 
ben dienenden Brüdern, denen die Kranken⸗ und 
Armenpflege übertragen war, welcher jedoch, fobald 
vie Waffen ruheten, auch die Ritter fich nicht ent- 
ziehen durften *). — Indeſſen unterfchieven fih doch 
noch ſehr lange Zeit die Brüder diefer drei verfchiedenen 
Klaffen dur Fein äußeres Zeichen. Alle trugen ne- 
ben dem ſchwarzen Kleide auch einen ſchwarzen Man⸗ 
tel mit einer Kappe. Aber dieſer ward endlich eine 
blos den freitenden Rittern gebührende Auszeichnung, 
nur fie waren berechtiget, diefen Mantel und dann im 
Felde einen rothen Waffenrod mit einem weißen 
Kreuze zu tragen. Der Drden muß füch fehr verdient 
um das heilige Land und die Befhüsung der Pilger 
gemacht haben. Zwar haben wir darüber Fein be⸗ 
fonderes Zeugniß, aber es erhellt dieß aus einem 
Breve Innocenz II. In einem, an alle Bifchöfe und 
Aebte gerichteten Schreiben erflärt dieſer Papft, daß 
er dieſen Orden fowohl megen feiner Tapferkeit im 
Kampfe gegen die Ungläubigen, ale auch wegen 
feiner treuen Pflege der Armen und Kranken in 
feinen befondern Schutz nehme; fodert auch alle 
Gläubigen auf, die auf Sammlung von Almofen 
ausgeſchickten Brüder mit reichlichen Gaben zu unters 
fügen, und ertheilte endlich Dem Orden noch verfchiedene 


*) Die Brüder der dritten Klaffe mußten jedoch, wenn es 
nothwendig war, deu Rittern alle Dienfte leiften, wo⸗ 
zu fie von Denfelben aufgefodert wurden. 
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Privilegien, wie 3. B. daß, wenn ein Hospitaliter 
in eine Stadt over Burg kaͤme, welche unter vem In⸗ 
terdiet Täge, deſſen fröhliche Ankunft durch Deffnung 
ber Kirchen und das Abfingen der heiligen Meſſe 
dürfte gefeiert werben; auch follte ein folder Hospi⸗ 
taliter, wenn er in der mit dem Interdict belegten 
Stadt ftürbe, des hriftlichen Begraͤbniſſes in gemeih- 
ter Erde nicht beraubt werben. 


6. Sp ehrenvoll dieſes päpftliche Zeugniß aud 
für den Johanniterorden feyn mag, fo war doch ver 
Ruhm des Ordens der Templer weit allgemeiner und 
noch viel weiter verbreitet. Das ganze Abendland 
war voll des Lobes der Tempelritter, Dean rühmte 
überall ihre Befcheidenheit und ungeheuchelte Demuth; 
man ftaunte über ihre freudige DBereitwilligfeit zum 
Märtyrertodp, und bewunderte vorzüglich ihre unge- 
wöhnliche Selbftverleugnung und gänzliche Verach⸗ 
tung der Welt und deren Güter; denn obgleich ihnen 
von vielen chriftlichen Fürften ſchon reichliche Gaben 
zuflofien, fo verwendeten fie diefelben doch blos zum 
Mugen des heiligen Landes wie der dahin wallenden 
Pilger, und fie felbft waren fo arm, daß ihr erfter 
Heermeifter Hugo von Payens und Gottfried von 
St. Omer nur ein gemeinfchaftliches Pferd hatten”). 
— Die fromme, mufterbafte und wahrhaft bewun⸗ 
Derungswürbige Lebensweife der Tempelritter jener 
Zeit gebt vorzüglich aus einem, einer Abhandlung 
Abnlichen Briefe des heiligen Bernhards von Clair- 
veaur hervor, in welchem dieſer fo hochgeftellte Abt 
ein ungemein rührendes Gemälde von den Gitten 


*) Ilm in weit fpätern, glänzenden Zeiten Die Templer an 
ihre primitive Armuth zu erinnern, und dadurch vor 
Uebermuth fie zu bewahren, erblidte man auf ihrem 
Siegel des Ordens zwei, auf einem und bdemfelben 

- Pferde figende Ritter, 
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und Tugenden der damaligen Templer als ein Ges 
enftüd zu dem üppigen und ſchwelgeriſchen Leben ber 

itterfchaft feiner Zeit aufſtellt. Zuerſt, fagt der 
Heilige, fehlt es ihnen weder zu Haufe noch im 
Felde an Ordnungsliebe und flrenger Zucht, und Ges 
horfam ift ihnen zur zweiten Natur geworden. Gie 
gehen und kommen auf den Wink des Meiflere, Sie 
legen blos die Kleider an, die diefer ihnen gibt, und 
begehren weder Kleidung noch Nahrung von irgerb 
einem andern. In beiden wird Leberfluß vermieden, 
nur für die Nothdurft geforgt. Sie leben, mit We⸗ 
nigem ſchon zufrieden, fröhlich und freundlich mitein- 
ander in einem Haufe, ohne Weiber und Kinder 
und, weil nach evangelifcher Vollkommmenheit fire- 
bend, auch ohne alles Eigenthum. Alle find eines 
Sinnes, Alle nur bemühet, Friede und Eintracht 
unter fih zu erhalten, fo daß nur ein Herz, nur 
eine Seele Alle zu beleben fcheint. Zu Feiner Zeit 
fiebt man fie müßig oder neugierig berumfchweifend. 


. Wenn fie vom Kampfe gegen die Ungläubigen ruhen, 


welches jedoch nur felten ver Fall ift, fo beffern fle 
ihre fehadhaft gewordenen Waffen und abgenugten 
Kleiver aus, oder befchäftigen fi) mit irgend einer 
Arbeit, die der Meifter ihnen übertragen, oder zum 
gemeinfamen Beften ihres Haufes gereicht, Bei ih» 
nen gilt Fein Anfehen ver Perfon; der Beſte, nicht 
der Vornehmfte wird am meiften geachtet. Sie fur 
hen in gegenfeitiger Ehrerbietung einander zuvorzu⸗ 
fommen, und theilen brüderlih und freundlich alle 
ihre Laften. Kein ungeziemendes Wort entwifcht ih- 
rem Munde, noch viel weniger beleidigender Spott, 
und übermäßiges lautes Lachen wird bei ihnen nie 
gehört, würde auch nicht ungeftraft bleiben, Schach» 
und Brettfpiel find ihnen zumiver, und eben fo ab- 
hold find fie auch den milden Belufligungen der Jagd. 


Sie haffen Gaukler und Bänfelfänger, deren üppis 
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7. Ueberall war ſchon der Ruhm des Tempel⸗ 
ordens verbreitet, als endlich im neunten Jahre nach 


tern Zeiten auch Mängel und Gebrechen und, was eine 
natürliche Folge von ungeheuerm Reichthum iſt, auch 
Stolz und Herrſchſucht unter den Mitgliedern des Or⸗ 
dens ein; aber dieſe Gebrechen gebärten nur Einzelnen 
an, ber Beift des Ordens felbft blieb unbefleckt und 
rein. Und was bie fchredlichen Verläumbungen und 
Anklagen betrifft, welche die mächtigen Feinde des Or⸗ 
dens, deren Neid und Habfucht die Schäte und Güter 
des Ordens zu verfchlingen gefucht, gegen denfelben in 
Umlauf und endlich in Anwendung gebracht haben, fo 
verbienen biefe nicht die mindefte Beachtung , indem fie 
auf feinem einzigen glaubwürdigen hiſtoriſchen Zeugniß 
beruhen; befonders da jener, fo viele in Geheim began⸗ 
gene Frevel und Gräuelthaten bederfende Vorhang auch 
die wahre Gefchichte des Unterganges diefes Ordens 
noch bis auf den heutigen Tag unfern Augen verhüllt, 
mithin aud) die Geſchichte, dieſes unbeſtechliche Weltge- 
richt, darüber noch nicht abgefprochen hat, Was ins 
deffen der Templerorden eine lange Reihe von Jahren 
hindurch. zum Beſten der Chriftenbeit geleiftet, fo wie 
die vielen, an das Wunderbare gränzenden Heldentha= 
ten feiner Ritter find in den Gefchichtstafeln aller hrift- 
lichen Völker mit unauslöfchlidyen Zügen eingegraben, 
und diefe find fchon hinreichend, Diefem frommen Hel- 
denorden die gegründetften Anfprüche auf gerechte hiſto⸗ 
rifhe Würdigung — welche ihm bisher nad) nicht gewor⸗ 
ben — fo wie auf die Bewunderung und Verehrung 
der Nachwelt zu ertheilen. — Was das Statutenbud) , 
dag der Orden gleich im Anfange feiner Entftehung ſich 
gab, von bemfelben oorausfagte, ſcheint vollfommen 
in Erfüllung gegangen zu feyn : „Zu Ehren,” heißt es 
in biefem Buche, „und unter dem Schuß ber bochbe- 
" anadigten Mutter unfers göttlichen Erlöfers ift unfer 
Orden entſtanden, und foll au, wenn eg einft Got- 
‚tes Wille feyn wird, zu Ehren der Hochgebenebeiten 
fih endigen.” — Nicht blos durch ihr Leben und ihre 
n, fondern am Ende auch noch durch ihr Blut 
haben. die Tempelritter den Namen Gottes vor der 
- Welt verherrlichet, und wag fie gethan, fteht ſchon feit 
. Jahrhunderten vor ben Augen des Weltrichters, 
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feiner Entſtehung deſſen Gründer und erſter Meiſter, 
Hugo Payens, mit noch Einigen ſeiner Ritter nach 


dem Abendlande reißte und zu Troyes einem, unter 


dem Vorſitze eines paͤpſtlichen Legaten verſammelten 
Concilium den Zweck und die Beſtimmung ſeines Or⸗ 
dens, wie deſſen Statuten vorlegte. Einſtimmig billigte 
das Eoneilium den Orden und deſſen Statuten, zu Denen 
es jedoch jett noch viele aus der Regel des heiligen Bes 
nedicts genommene Jufäße machte, befonders in Betreff 
der Andachtsübungen und des innern geiftlichen Lebens, 
deren volle Gültigkeit aber erft noch von der Beflätigung 
des Papftes und des Patriarchen von Yerufalem abhaͤn⸗ 
gen follte.. Wie zu erwarten war, ward die, jest um fo 
zweckmäßigere Regel von Beiden fogleid) beftätiget, wo⸗ 
rauf Honorius II. den Templern ein eigenes Ordens» 
gewand beftimmte; dieſes war ein weiſes Kleid, wozu 
bald darauf Eugen IH. noch, als ein Symbol des: 
Maͤrtyrthums, ein rothes Kreuz auf der Bruft bins 
zufügte. Zu gleicher Zeit erhielten fie auch ein, in 
weiß und ſchwarz getheiltes Panier mit der fehönen, 
ver Beftimmung des Ordens fo angemeffenen Ueber⸗ 
ſchrift: Non nobis, Domine, non nobis, sed Nomini 
tuo da gloriam et honorem *), — immer höher und 
mit bewundernswürdiger Schnelligkeit flieg von. diefer 
Zeit an das Anfehen wie ver Neichthbum und die 
Macht des Ordens. Schon während Hugo Payens 
Anmefenheit im Abendlande nahmen aus deſſen Hän- 
den viele Ritter das Ordensgewand, durchzogen mit 
ihm Srankreih und England, überall die Ritter zur 
Vertheidigung des. heiligen Grabes und zum Kampfe 
gegen die Ungläubigen auffodernd, daher auch nachher 
eine Menge neuer Templer dem Heermeifter nad Pa⸗ 
läftina folgte, Aber Hugo nahm feinen Ritter in 


*) „Richt ung, o Herr! nicht ung ‚ fondern nur Deinem 
> Ramen allein gib Glorie und Herrlichkeit.“ 
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ger Gefang ihnen ein Gräuel find. An Schauſpie⸗ 
en, von welcher Art fie auch feyn mögen, haben fie 
fein Vergnügen, betrachten fie als eitle Thorheiten 
mäßiger, geiftlofer Weltleute. Sich zu pußen und 
zu ſchmücken halten fie unter ihrer Würde, Größten- 
theils fieht man fie daher mit firuppigem, ungefämm- 
tem Haar, mit Staub bevedt, bisweilen nicht ein» 
mal gemwafchen und ganz braun, und von der Som- 
merbige verbrannt. Wenn fie zum Kampfe ausziehen, 
greifen fie zuerft und vor allem zu dem Schilde des 
Glaubens, und bierauf erft nach den übrigen ma⸗ 
teriellen Waffen. Nur flarfe und fehnelle, aber nicht 
gerade fehöne Pferde haben für fie einen Werth und 
diefe find eben fo wenig gefchmüdt als die Ritter 
felbft; der Templer will nicht Bewunderung, ſondern 
Schreden in dem Feinde erregen. Indeſſen flärzen 
fie fih doch nicht unbefonnen und tollfühn in den 
Kampf, fonvdern beginnen ihn mit Vorficht und der, 
der wahren Zapferfeit eigenen, ruhigen Befonnenheit; 
aber hat die Schlacht einmal begonnen, dann drin⸗ 
gen fie, oft ohne alle Rüdficht auf die Schwäche ih⸗ 
rer eigenen Anzahl, mit beifpiellofer Unerſchrocken⸗ 
heit in den Feind, vor deſſen Anzahl, wie groß dies 
felbe auch feyn mag, fie nie zurüdfchreden, und weil 
flets auf die Hälfe von Oben bauend, fchlägt auch 
gewöhnfich eine handvoll Templer zahlreiche tuͤrkiſche 
Haufen in die Flucht. In der wunderbarſten Ver⸗ 
bindung, wie folche nur die Religion Jefu erzeugen 
fann, waren fie zugleich fanftmüthiger als die Laͤm⸗ 
mer und grimmiger als die Löwen. Dan weiß nit, 
ob man fie Mönde oder Ritter nennen foll; obgleich 
mit Recht ihnen beide Namen gebühren, va fie alle 
Gottſeligkeit eines frommen Mönche mit aller Tapfer⸗ 
keit eines edeln Ritters in fich vereinigen. — Dieſes, 
in der dem heiligen Bernhard eigenen hohen Begei⸗ 
Berung entworfene Gemälde ſchließt der Heilige end⸗ 
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lich mit den Worten: „Was ifl davon (dem Temp⸗ 
lerorden) anders zu fagen, als Gott hat ein 
großes Werf gethban, das wunderbar in 
unſern Augen ſcheint“).“ 

*) Das große Lob, welches der heilige Bernhard den 
Templern ſeiner Zeit ertheilt, iſt, wie es durch eine 
Menge hiſtoriſcher Zeugniſſe erwieſen werden kann, 
von aller und jeder Uebertreibung frei. Die Ritter die⸗ 
ſes Ordens verdienten in voller Wahrheit ber ganzen 
abendländifchen Nitterfchaft als em, en ne 
bares Muſter vorgeftellt zu werden, denn offenbar war 
biefes Inſtitut, wie beffen Entſtehen und fchnelles Auf: 
blühen ein, gleichfam ummittelbar aus den Händen der 
Borfehung hervorgegangenes Werl, Wie alle menfch- 
lichen Einrichtungen, welcher Segen von Oben aud 
auf ihnen ruhen mag, hatte auch der Orden ber Tem- 
pelherren die Zeit feiner Blüthe, feiner Reife und ſei⸗ 
nes allmähligen Verfalls. — Tange Zeit blieb indeffen 
der Orden rn vollfommen glei), verleugnete durch 
nichts feine erhabene Beſtimmung. Auch die Nachfol⸗ 
ger des erften Heermeifters, des eben fo weiſen und 
tapfern als frommen Hugo Payens mußten viele Jahre 
dieſelbe Gottfeligfeit, Selbftverleugnung, feomme Ge- 
finnungen , Liebe zum Frieden und zur Eintracht und 
diefelbe heldenmäßige Tapferkeit im Kampfe gegen die 
Ungläubigen in allen Mitgliedern des Ordens zu er- 
halten, und bie Aufrechthaltung der eingeführten, nicht 
wenig firengen Zucht blieb ebenfalls ſtets ein Hauptge- 
genftand ihrer Aufmerffamfeit und ihrer Verwaltung, 

icht der geringfte Sehler eines Templers gegen bie 
Regel blieb imgeahndet. Der, welcher Dagegen gefüns 
digt hatte, müßte gewöhnlich, fo ange als ber Mei- 
fter des Ordens es ihm gebot, im Speifefaale auf dem 
Boden ohne Tiſchtuche eifen, bekam dabei nur ein fehr 
Färgliches Mahl und durfte ſelbſt die zudringlichen 
Hunde, die zu ihm kamen und einige Broden Fr erha= 
fchen fuchten, nicht verfagen. Nach dem Maaße feines 
Vergehens konnte der Fehlende auch wohl noch härter 
eftraft werben, Die ftrengften Strafen waren Aus⸗ 
chließing aus dem Drden, ja fogar Todes = oder le⸗ 
bensfängliche Kettenſtrafe. Leider ſchlichen fich in ſpä⸗ 
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7. Ueberall war ſchon der Ruhm des Tempels 
orbens verbreitet, als endlich im neunten Jahre nach 


teen Zeiten auch Mängel und Gebrechen und,’ was eine 
natürliche Folge von ungeheuerm Reichthum ift, auch 
Stolz und Herrfchfucht unter den Mitglietern des Or⸗ 
dens ein; aber diefe Gebrechen geberten nur Einzelnen 
an, der Geift des Ordens felbft blieb unbefledt und 
rein. Und was die fchredlichen Verläumbungen und 
Anklagen betrifft, welche die mächtigen Feinde des Or⸗ 
dens, deren Neid und Habſucht Die Schäge und Güter 
des Ordens zu verfehlingen gefucht, gegen denfelben in 
Umfauf und endlich in Anwendung gebracht haben, fo 
verbienen diefe nicht Die mindefte Beachtung , indem fie 
auf feinem einzigen glaubwürbdigen biftorifchen Zeugniß 
beruhen; befonders da jener, fo viele in Geheim begans 
gene Frevel und Sräuelthaten bevedende Vorhang auch 
die wahre Gefdichte des Ilnterganges dieſes Ordens 
noch bis auf den heutigen Zag unfern Augen verhüllt, 
mithin auch die Gefchichte, dieſes unbeſtechliche Weltge⸗ 
richt, darüber noch nicht abgeſprochen hat. Was in⸗ 
deſſen der Templerorden eine lange Reihe von Jahren 
hindurch zum Beſten der Chriftenbeit geleiftet, fo wie 
die vielen, an das Wunderbare gränzenden Heldentha- 
ten feiner Ritter find in den Gefchichtstafeln aller chrift- 
lichen Völker mit unauslöfchlidhen Zügen eingegraben, 
und diefe find fhon hinreichend, dieſem frommen Hel« 
denorden die gegründetften Anfprüce auf gerechte hiſto⸗ 
rifche Würdigung — welche ihm bisher noch nicht gewor⸗ 
den — fo wie auf Die Bewunderung und Derehrung 
der Nachwelt zu ertbeilen. — Was das Statutenbudh , 
dag der Orden gleich im Anfange feiner Entftehung ſich 
ab, von bemfelben vorausfagte, ſcheint vollfommen 
en Erfüllung gegangen zu feyn: „gu Ehren,” heißt es 
in biefem Buche, „und unter dem Schuß der bochbe- 
gnadigten Mutter unfers göttlichen Erlöfers ift unfer 
Orden entflanden, und foll au), wenn es einft Got⸗ 
‚tes Wille ſeyn wird, zu Ehren der Hochgebenebeiten 
——— eo — Nicht blos durch ihr Leben und ihre 
n, fondern am Ende audy noch Dur ihr Blut 
haben. die Zempelritter den Namen Gottes vor ber 
. Melt verherrlichet, und was fie gethan, fteht ſchon feit 
Sahrhunderten vor den Augen des Weltrichters, 


Bis zum Ende bes dritten reunuges 185 


ſeiner Entſtehung deſſen Gründer und erſter Meiſter, 
Hugo Payens, mit noch Einigen ſeiner Ritter nach 


dem Abendlande reißte und zu .Zroyes einem, unter 


dem Borfige eines päpftlichen Legaten verfammelten 
Concilium den Zweck und die Beftimmung feines Or- 
deng, wie defien Statuten vorlegte. Einitimmig billigte 
das Concilium den Orden und deffen Statuten, zu denen 
es jedoch jet noch viele aus der Negel des heiligen Ber 
nediets genommene ZJufäge machte, befonders in Betreff 
der Andachtsuübungen und des innern geiftlichen Lebens, 
deren volle Gültigkeit aber erft noch von der Beftätigung 
des Papftes und des Patriarchen von Jeruſalem abhäns 
gen follte.. Wie zu erwarten war, warb Die, jett um fo 
zweckmäßigere Regel von Beiden fogleich beftätiget, wo⸗ 
rauf Honorius II. den Templern ein eigenes Ordens⸗ 
gewand beftimmte; dieſes war ein weifes Kleid, wozu 
bald darauf Eugen II. no, als ein Symbol des 
Maͤrtyrthums, ein rothes Kreuz auf der Bruft hin- 
zufügte. Zu gleicher Zeit erhielten fie auch ein, in 
weiß und ſchwarz getbeiltes Panier mit der ſchönen, 
der Beftimmung des Ordens fo angemefjenen Ueber⸗ 
fhrift: Non nobis, Domine, non nobis, sed Nomini 
tuo da gloriam et honorem *), — Immer höher und 
mit bewundernswürdiger Schnelligfeit flieg von. diefer 
Zeit an das Anfehen wie der Neichtbum und die 
Macht des Ordens. Schon während Hugo Payens 
Anmefenheit im Abendlande nahmen aus deſſen Hän- 
ben. viele Ritter das Ordensgewand, durchzogen mit 
ibm Sranfreih und England, überall die Ritter zur 
Vertheidigung des heiligen Grabes und zum Kampfe 
gegen die Ungläubigen auffodernd, daher auch nachher 
eine Menge neuer Templer dem Heermeifter nad Pa⸗ 
läftina folgte. Aber Hugo nahm feinen Ritter in 


| | *) „Richt uns, 9 Herr! nicht ung , fondern nur deinem 
Namen allein gib Glorie und Herrlichkeit.“ 
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feinen Orden, der nicht, wenn er in Fehden ver- 
widelt war, diefe vorher ausgeglichen, ober wenn er 
ungerechtes Gut an fich geriffen, es wieder zurüdge- 
geben hätte*), Diefe, in jenen Zeiten nicht fehr ge- 
wöhnliche Gerechtigfeitsliebe verbreitete über ven Orden 
einen immer nod höhern Glanz, und gewann ben 
Zemplern die Liebe und das unbefchränfte Vertrauen 
einer Menge .abenvländifcher Herren und Fürfien, 
deren Geſchenke an den Orden nun auch immer haus 
figer und anfehnlicher zu werden anfingen. König 
Heinrih I. von England, dem Hugo Payens einen. 
Beſuch in ver Normandie gemacht hatte, ward, als 
er von Payens den Zwed, die Beflimmung und die 
Statuten der Templer und deren bisher ſchon verrich- 
tete Heldenthaten vernahm, für ven Orden fo begel- 
flert, daß er ven Heermeifter nicht blos mit Foftbaren 
Geſchenken überhäufte, fondern auch, fobald er wieder 
nah England zurüdgefehrt war, einen herrlichen 
Zempelhof allda fliftete**),. — Graf Gottfried von St. 


*) So z. D. bat vug von Amboiſe um Aufnahme in den 
Templerorden. Aber dieſer Ritter hatte die Unterthanen 
von Marmoutier geplündert und ſchwer gedrückt, auch 
dem richterlichen Ausſpruch des Grafen von Anjou fich 
durchaus nicht gefügt; und nun ließ ihn der Heermei⸗ 
ſter Hugo Payens nicht eher zur Ablegung der Ordens⸗ 
gelübde zu, als bis er die Unterthanen von Marmoutir 
volltommen entſchädiget, und auch dem Grafen yon 
Anfou die gebührende Genugthuung geleiſtet hatte. 


**) Guilelmus Gemmeticenfis, der, weil er fehr an Stein- 
ſchmerzen litt, auch den Beinamen Galculus erhalten 
hatte, erwähnt in dem achten Buche feiner Gefchichte 

- son der Normandie auch noch einer andern, von 
Heinrich I. dem Orden gemachten Schenfung. Nach 
dem Zeugniß dieſes Gekhichtfihreibere ließ der Koö⸗ 
nig dem Orden nicht nur jährlich reiche Unter⸗ 
flüßungen an Geld, Waffen und allem Uebrigen, was 
derſelbe nothwendig hatte, zufließen, fondern wieß m 
in der Normandie auch Ländereien an, auf welden 
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Dmer, weil kinderlos, überließ alle feine Güter dem 
Orden und trat felbft in venfelben. Diefe Freigebig⸗ 
feit Gottfrieds machte auch auf Die übrigen Herren in 
Flandern einen, für den Orden höchſt wohlthätigen - 
Eindruck, denn viele davon opferten einen bald klei⸗ 
nern, bald größern Theil von ihren Erbgütern auf, 
um damit den Orden zu befchenken. Auch Kaifer Lo- 
thar Tchenfte die Herrfchaft Supplinburg, bie zu 
feinen Erbgütern gehörte, den Tempelrittern. Rai⸗ 
mund Berengar, Graf von Barcelona und einem 
Theil ver Provence, jest in Jahren ſchon fehr weit 
vorgerüdt, daher der Welt und ihrer Herrlichkeit 
übervrüßig, ging nicht, wie es bisher bei foldyen als 
ten, bes Lebens ‚müden Herren Sitte war, in ein 
Mönchskloiter, fondern ward Templer und nahm ſei⸗ 
nen Sig in dem zu Barcelona geftifteten Tempelhofe. 
Zu alt, um felbit nach Paldftina zu geben und an 
dem Kampfe gegen bie Feinde des Kreuzes Theil zu neb⸗ 
men, überbäufte er vie flreitenden Ritter in Jeruſalem 
mit Wohlthaten. — Was jedoch die Schenfung Röniges 
Alphons von Navarra und Arragonien betrifft, welcher, 
weil er Feine Kinder hatte, ven Templerorden zu Erben. 
feiner beiden Reiche ernannt haben foll, indem er 
Niemand für fähiger hielt, ven Krieg mit den Mau⸗ 
ven, welchen er mit eben fo viel Glück als Tapferkeit: 
“ geführt, mit gleichem Erfolge fortzufegen, als Die. 
tapfern und frommen Nitter jenes Drvens; fo bevürs 
fen die darüber vorhandenen Berichte ſowohl franzo⸗ 


— —— —9— 





die Templer einen Tempelhof erbauten, den man die 
Villa Dei nannte, und dem Heinrich eine Menge der 
koſtbarſten Privilegien ertheilte. — Uebrigens wollen 
wir nur noch in Kürze bemerken, daß Guilelmus, 
Gemmeticenſis ſeine Gerhichte nur in fieben Büchern 
verfaßte, wozu nachher ein Mönch aus dem Kofler 
Kan Ber das achte, wovon hier bie Rebe ift, hinzu⸗ 
ügte, 


188 Bon ber Thronbeſteigung Friederichs J. 


fiſcher und engliſcher ale auch deutſcher Schriftſteller 
noch folgender Berichtigung”). — König Alphons 
hatte in Arragonien einen neuen Ritterorden errichtet, 
dieſen ausdrücklich zur Vertheidigung der Gränzen 
ſeines Reiches gegen die Mauren beſtimmt, ihm den 
Namen: Orden des heiligen Grabes beige 
legt, und einen beveutenden Strich Landes abgetreten, 
ben er den Mauren abgenommen hatte, Diefe erfte 
Einrichtung fam jedoch nicht zu Stande, obgleich ver 
neue Orden ununterbrochen fortbeftand. Aber drei 
Fahre vor feinem Tode fegte er durch ein förmliches 
Zeftament den Johanniterorden, die Tempelherren und 

den von ibm errichteten Orden zum heiligen Grabe zu 
“ Erben feiner beiven Reiche Arragonien und Navarra 
ein, und ſprach am Ende feines Zeftamentes einen 
fürchterlihen Fluch gegen Alle aus, die gegen biefen 
feinen legten Willen handeln, over gar ihn umzuſto⸗ 
Ben ſich erfühnen würven, und fo warb nun König 
Alphons von Arragonien und Navarra der Erfte uns 
ter den Mächten Europas, der dieſe neu entflandenen 
Orden zu fehr beveutenden Lanvesherren erhob. Als 
aber König Alphons, der in neunundzwanzig bluti- 
gen Schlachten vie Mohamedaner in Spanien beflegt 
hatte, in der Schlacht bei Farga, in der er auf das 
neue wieder Beweiſe einer helvenmäßigen Tapferkeit 
gegeben hatte, endlich vennoc gefallen war, glaubten 
bie Stände Arragoniensg und Navarras nicht, fid 
dem Willen des verflorbenen Monarchen fügen zu 
müffen, fie erklärten: der König fey nicht berechtiget 
eweien, fie gleich einem Erbgut an irgend einen 

rden zu verſchenken, holten daher, mit Erlaubniß 
bes Papftes, Alphonfens Bruder Ramiro aus dem 
Klofter, huldigten ihm als ihrem Könige, und bewo- 





+, Man ſehe Schloffers Weltgefchichte, Band III. 
Abth. I. Ritterorben, Seite 181 big 186. 
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gen ihn auch, um die Nathfolge zu fihern, fich zu 
vermählen. Dem Beifpiel der Arragonier folgten 
auch die Navarreſer. Da fchon, feiner gengraphifchen 
Lage wegen, das Land wenig oder nichts von den 
Mauren zu befürchten, mithin auch der Hülfe oder 
des Schutzes der Orden nicht nöthig hatte, fo ließen 
die Stände von Navarra Alpbonfens Zeftament eben» 
falls auf fich beruhen und wählten den Don Garciag, 
einen Sprößlig des alten navarrefifchen Königsge⸗ 
Ichlechtes, zu ihrem König. — In Arragonien fuchte 
Ramiro, fobald er die Regierung angetreten hatte, 
in Beziehung auf das alphonfifche Teſtament, ſich mit 
den Orden zu vergleichen. Der Heermeifter des Jo⸗ 
banniterorvens Fam felbft nad Spanien, und nun 
ward ein Vertrag gefchloffen, dein zu Folge ſowohl 
dem Zempler- als auch dem Johanniterorden viele 
und zwar fehr bedeutende Städte, wie z. B. Sara⸗ 
goffa, und eine Menge Burgen, Schlöffer, Zölle 
“und noch andere Föniglihe Domainen überlaffen wur- 
den. Indeſſen reuete es Ramiro ſchon nad) einigen 
" Fahren, feine Flöfterlihen Gelübde gebrochen zu ha— 
- ben, legte daher die Regierung nieder, und Fehrte in 
fein Klofter zurück, hinterließ aber als Erbin von 
Arragonien eine Tochter, Namens Petronella. Diefe 
war jedoch noch nicht drei Fahre alt, und der mäch⸗ 
tige Graf Raimund von Barrelona übernahm als 
Vormünder Petronellasg die Regierung des Reiches. 
Raimund, obſchon den Orden mehr abbhold als 
ihnen geneigt, betätigte Dod den mit den Orden ge- 
ſchloſſenen Bertrag, und zwar um fo mehr, da fein 
Vater, Raimund Berengarius, wie wir ſchon wiſſen, 
-einige Jahre vor feinem Tode in den Templerorden 
getreten war. Dabei hatte es nun auch fein Bewen⸗ 
den, als Raimund ungefähr fünfzehn Jahre nachher 
mit Petronela, die als ein dreijähriges Kind ihm 
fhon war verlobt worden, fich vermählte und Arra- 
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gonien dadurch zu einem mächtigen Rei erhob *). — 
Auf dieſe Weile gefhah es, daß der Orden ſchon 
fünfzig Jahre nach feiner Entftehung in allen abenp- 
ländifchen Reichen und Ländern, nebfl einem unge» 
heuern Reihthbum an Grundeigentbum, eine Menge 
Städte, Burgen und Herrfchaften in völliger Unab⸗ 
bängigfeit beſaß. Mit ven wahrhaft. Föniglichen, 
aus allen dieſen Befigungen dem Orden zufließenpen 
Einfünften Tonnte verfelbe nun eine fehr zahlreiche, 
ſtehende Miliz unterhalten, und da ver fchöne, im 
ganzen. Abendlande bewunderte und daher in allen 
Reichen im höchſten Anfehen ſtehende Bund der Temp⸗ 
ler die tapferften Ritter und auserlefenften Streiter 
aus Europa dahin zog, fo beſtand oft die gefammte 
Kriegsmacht des Ordens in mehr als vierbundert 
Rittern, ohne die vielen Taufenden von Söldlingen, 
Kriegsfnechten und Wappenbrüder zu rechnen. So⸗ 
gar eine Schaar von Turkopulen unter einem An- 
führer, der Turkoplier hieß, ſtand im Dienfte des Or⸗ 
dens; eben fo auch eine Anzahl von Zurfomanen, 
welche dem Heermeifter als Wegmeifer und Dolmet- 
fher dienten, mit großer Sorgfalt bewacht und im 
Kriege fogar an Striden dem Heere nachgeführt wur⸗ 
den. Auch die Umgebungen des Großmeifters bilde- 
ten ſchon einen nicht wenig glänzenden Hof. Er 
hatte einen Senefchall, einen Marfchall, einen Veſtia⸗ 
rius, viele Haus- und Rittercomture, Bailliffe, Prä- 
ceptoren und eine Menge Beamten von verfchiedenem 
Range, durd welche er die weitläufigen Befigungen 
bes Ordens verwalten ließ; fogar mehrere farace- 
niſche Schreiber fanden im Dienfte des Heermeiftere 


*) Die Grafen von Barcelona waren damals fehr mäd)- 
tige Herren. Ihnen gehörte nicht nur beinahe ganz 
Satalonien, fondern beſaſſen überbieß noch in Süd» 
franfreich fehr beträchtliche Länderftreden und unter 
biefen den größten Theil der Provence, 
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Endlich hatte der Orden eine Menge Pfarrer und 
Kapläne, die den Öffentlichen Gottesdienſt beforgten; 
und nirgends waren Kirchen und Kapellen fo groß, fo 
reich, fo ſchön und fo geſchmackvoll, als vie ver Templer; 
auch war nirgends ber Gottesdienſt fo feierlich und 
mit fo vieler Pracht umgeben, als bei dem Temp⸗ 
lerorden. Endlich zählte der Orden eine Menge 
- Zaienbrüder, von denen jeder ein Handwerk erlernt 
haben mußte, Jeder Konvent hatte feinen Hufſchmied, 
der zugleich auch Waffenfchmien war und vorzüglicher 
Achtung genoß, ferner feine Schmiede, Bäcker, 
Schneider, Schuhmacher, und endlich Maurer, wel: 
che für die Erbauung und Erhaltung der dem Or- 
den gehörigen Gebäude forgen mußten, Für Die Leg- 
tern, hatte man, wie es feheint, eine ganz befondere 
Fürforge, denn zu Folge des Statutenbuches war 
ihnen erlaubt, bei ihren Arbeiten, welche freilich 
nicht leicht waren, lederne Handſchuhe zu tragen, 
eine Begünftigung, deren die andern Brüder fich wicht 
zu.erfreuen hatten. — So fehr auch der Reichthum 
und Die Macht Diefes Ordens in wenigen Fahren ge- 
fiegen waren, fo blieben doc Kinfalt der Sitten, 
Lauterfeit des Wandels und edle, fromme Selbftauf: 
opferung noch lange Zeit damit vereint. — Die Wir- 
fungen des glühenven Eifers ver Templer und deren, 
vor Feiner Gefahr zurüdichredenden Tapferkeit em: 
pfand vorzüglih, und fihon gleich in den erften Zei— 
ten, die Chriftenheit in Paläftina. Blos dutch den 
Zempelorden in. Verbindung mit den Johanniterrittern, 
und der, obgleich nur Schwachen Hülfe einiger italieni- 
ſchen Seeſtädte, warb Balduin, ohne einen beveu- 
tenden Zuzug aus Europa erhalten zu haben, in 
Stand gefeßt, fo viel Großes und Slorreiches gegen 
Damasfus und Aegypten zu unternehmen, Das zivei- 
mal verwaißte Antiochten gegen vie vielen, dieſes 
Fürftenthum umgebenden Feinde zu ſchützen, und fein Flei- 
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nes Reich zu einer, allen mohamedaniſchen Yürften, un- 
ter denen ſich damals Doch mehrere fehr Fühne,; kluge 
und unternehmende Peingen befanden, Ehrfurcht ein- 
flößenden Macht zu erheben; kurz es war vorzüglich 
das Werk ver Tempel⸗ und Yohbanniterritter, daß un⸗ 
ter Balduin II. das Königreich Ferufalem den höchften 
Grad feiner Blüthe und feines Flors erreichte *). 


*) Ganz vorzüglich zeichnete ſich Spanien durch feinen 
Eifer aus, die Templer zu bereichern. «Tanti erat ,» 
heißt es in ber Hispania illustrata, «religionem Christia- 
nam bello amplificare, partumque in Syria imperium 
armis tueri, ut certatim foeminae, principes et Privati, 
praedia, arces, oppida in sumptus belli suppeditarent.» 


v1. 


Eigentliche Gefchichte des Königreiches Jeruſalem. 
König Balduin IM. 


1. Wir verließen das Königreich erufalem *) 
bei.dem Zode des Königs Fulco und der Thronbe⸗ 
fteigung feines Sohnes, Balduins des Dritten. 
Da diefer jedoch erft das zmölfte Jahr feines Alters 
zurüdgelegt hatte, fo übernahm deſſen Mutter und 
Vormünderin, die Königin Melifene, auch vie Ne 
gierung des Reiches, worauf fie zugleich mit ihrem 
Sohne in der Kirche zum heiligen Grabe von dem 
Patriarchen gefalbt und gekrönt ward **). — Meli- 


») Nämlich in dem fieben und zwanzigften Band unferer 
Fortſetzung. 

**) veſchichti che Quellen find: Wilhelm von Tyrus, 
Jacobus Vitriacenſis, Robert de Monte, 
Albufaradſch's ſyriſche Chronik, Kemleddin Ges 
ſchichte von Haleb (Aleppo) und von den Neuern 
vorzüglich Wilken, Schloſſers allgemeine Ges 
ſchichte der Zeiten der Kreuzzüge und von Herrn von 
Raumers Geſchichte der Hohenſtaufen der zweite 
Band. — Nicht wenig erfreulich iſt es, daß die Er⸗ 
zaͤhlungen der arabiſchen Geſchichtſchreiber mit den Be⸗ 


— 


bis zum Ende bes dritten Arcugzunes; 193 


fende war eine geiftuolle Fürſtin, von männlicher 
Feftigfeit und hohem, zartem Weiberfinn. Unge⸗ 
trübt gingen daher aud die erflen Jahre ihrer Re⸗ 
gierung vorüber Das Reich, in feinem Innern 
wohl geordnet und beruhiget, ward von feinem. Aus 
Bern Feinde bedrohet, denn der nachher fo gefürchtete 
Nourreddin war damals noch mit Befeftigung feiner 
Macht in feinen eigenen Erbftanten, fo wie mit Aug» 
gleichung der anfangs fo unfreundlichen Verhältniffe 
mit feinem ältern Bruder beichäftiget, und Saladin, 
ber jpäter fo großes Verderben über Paläftina brachte, 
fand zu jener Zeit erft noch an der Schwelle der 
Laufbahn, die er in der Folge fo glorreich durchlief. 
Aber gerade diefe Zeit der Ruhe war nichts weniger 
als eine Wohlthat für das Königreich Jeruſalem. 
Nur in immerwährenden Kämpfen war vaffelbe er- 
ſtarkt, nur durch umunterbrocenen fiegreichen Kampf 
Tonnte es fich erhalten, und Stillſtand im Erobern 
war ber erfle Schritt zu feinem nachherigen völligen 
Verfall. Indeſſen ſah Meliſende doch im zweiten 
Jahre ihrer Regierung fi) gezwungen, gegen eine 
zu dem Königreiche gehörige und in dem Thal Mo⸗ 
fls an dem Haderwaſſer gelegene Burg einen Feld⸗ 
zug zu unternehmen, an welchem auch ſchon der 
Junge, noch im Knabenalter befindliche König An- 
theil nahm. Die Bewohner jener Burg hatten naͤm⸗ 
lich die ſchwache darin liegende Befagung mit Hülfe der 
eben fo verrätherifchen, in jener Gegend wohnen⸗ 
den Bauern erfchlagen und hierauf die Burg den 
Türken übergeben. Gegen dieſe Verräther zug num 
ein Theil der Miliz des Königreiches. Die Veſte 
Ward umringt und förmlich belagert, Aber die Bes 


richten des Erzbiſchofs von Tyrus und der übrigen ba- 

maligen abendländifchen Gefchichtfehreiber, ſtets im 

Wefentlichen und fehr oft fogar auch in außerwefentli= 

chen Nebenumftänden vollkommen übereinflimmen. 
bortf. d. Stolb. R. ©. B. 44. AI: 
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lagerung würde, da man nur wenig Wurfgeſchutz 
mitgebracht hatte, lange Zeit gedauert haben, haͤt⸗ 
ten die Belagerer nicht noch ein anderes Mittel er⸗ 
griffen, welches fie viel leichter und ſchneller zum 
Ziel führte. Sie fingen nämlid an, alle die Del 
bäume, die in zahlloſer Menge ver ganzen Gegend 
das Anfehen eines Waldes gaben, und beinahe den 
einzigen Nahrungszweig der Bewohner ausmadhten, 
umzuhauen und zu verbrennen. Als die Leute, welche 
in der Burg waren — und aud Die ganze, in ber 
Umgegend wohnende Bevölferung hatte fi hinein 
geflüchtet — viefes ſahen, baten fie um Gnade und 
verfprachen, die Thore dem Könige zu Öffnen, wenn 
er ihnen ihren Abfall verzeihen und der türfifchen 
Befagung freien Abzug zufichern wollte. Diefe Bes 
bingungen wurden von ben Chriften angenommen ; 
der junge König zog in die Veſte, verjorgte fie 
mit Lebensmitteln, legte eine ftärfere Beſatzung hin⸗ 
ein und kehrte dann, fehr erfreut über ven glüdli» 
hen Erfolg feines erften Eriegerifchen Verfuches, mit 
dem Heere nach Serufalem zurüd, 


2, Weit glorreicher war jedoch eine zweite, ein 
paar Jahre nachher von dem König unternommene 
Heerfahrt; zwar war diefelbe völlig erfolglos und 
dabei mit bedeutendem DBerlufte verbunven, aber fie 
machte dem auspauernden Muth des jungen Monar⸗ 
hen, wie feiner Ritterfchaft und deren ganzen Mi⸗ 
liz ungemeine Ehre. Die Beranlaffung zu biefem 
Heerzuge war folgende: Ein vornehmer Türke, ars 
menifcher Abkunft, Namens Tuntaſch, Statthalter 
bed Sultans von Damaskus über die beiden Stäpte 
Bosra und Sarchod — beide in der Lanpfchaft Tau⸗ 
ranutis gelegen — kam nad) Serufalem und bat um 
Beiftand gegen Anar, den Reichsverwefer von Das 
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mästus*), in deſſen Ungriade er gefallen war, und 
von dem er nun das Aergſte befürchten zu müffen 
glaubte. Das fchöne und offene Aeußere des Tun⸗ 
tafıh flößte Zutrauen ein, und da er ſich jetzt noch 
erbot, die beiden Städte, über die er geſetzt war, 
den Chriften zu überliefern, denen der Befiß von Bosra 
und Sarchod megen der geographifchen Lage dieſer 
Städte ungemeine Vortheile bringen mußte; fo ward 
auch das Anerbieten des Tuntafh in einer zahlrei⸗ 
hen DBerfammlung der Barone und Prälaten ohne 
- Anfland angenommen, und die gefammte Miliz des 
Königreiches zu einer, wie es fehien, ganz gefahr- 
Iofen Heerfahrt aufgeboten. Wenige Tage vor dem 
Pfingfifefte des Jahres 1147 zog der junge. König 
nach Tiberias, das man zum Sammelplage ſaͤmmt⸗ 
liher Schaaren beflimmt hatte, Auch das heilige 
Kreuz ward dahin gebracht und dem Sultan von 
Damasfus, mit welchem die Chriften einen Waf⸗ 
fenſtillſtand gefchloffen hatten, nach den Forderungen 
des allgemeinen Völkerrechts ein Abfagebrief und 
eine förmliche Kriegserflärung gefchict. Aber kaum 
war dieß gefhehen, als man auch leider fogleid 
die traurige Ueberzeugung gewann, daß die Zeiten 
der Bouillong, der Balpuine, der Boömunde, Tan⸗ 
frede und deren Tampfluftigen Ritter vorüber war 
ren. Die jebigen Ritter zogen Unterhandlungen, die 
fie Feiner Gefahr ausfeßten und bedeutenden Gewinn 





*) Der Sultan von Damaskus hatte eigentlich gar feine Ges 
walt mehr ; dieſe war gänzlich in ben Händen ber Reiches 
verwefer, die man, wie alle Statthalter der Seldſchiuken, 
Athabefen, das heißt Pflegeväter der Fürften nannte, 
und die alle Gewalt an fich geriffen hatten, in ihren 
Provinzen unumfehränft herrfihten, den Sultanen nur 
Würde und Titel ließen, und ihnen erlaubten, mit ih⸗ 
ren reichlichen Einkünften in thatenlofer Trägheit zu 
ſchwelgen. 

3a. 
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ihnen boten, einem offenen Kampfe bei weitem vor; 
ynd da nun der Reichsverweſer Anar, als er den 
Abfagebrief erhielt, fich plötzlich ganz unvorbereitet 
überfallen fab, fo ſandte er Boten in das chriftliche 
Lager, und fuchte durch trügerifche Unterhanplungen 
bie Ritter fo lange in Unthätigfeit zu erhalten, bis 
er alle feine Zruppen gefammelt, und.-aud feine 
Bundesgenoffen herbei gerufen haben würde. Die 
angefnüpften Unterhbandlungen mußte Anar mit vies 
ler Schlauheit recht in die Länge zu ziehen; und 
als er endlich den Baronen das Anerbieten machte, 
ihnen, wenn fie von dem Kriege gegen ihn ab» 
fieben wollten, alle Unfoften ihrer Rüftungen wie, 
der zu erftatten, auch überdieß noch eine fehr bes 
deutende Geldfumme auszuzahlen; fo zögerten dieſe 
feinen Augenblick mehr, dieſes Anerbieten anzuneh- 
men, waren aber dabei noch fo unbegreiflich nieders 
trächtig, daß fie Feinen Anftand nahmen, ihren bis⸗ 
herigen Freund Tuntafch ganz unbedingt der Gewalt 
wie der Rache feiner Feinde zu überlaffen; denn in 
ihrer legten Botfchaft an den Reichsverwefer, in ver fie 
befien Anerbieten annahmen, verlangten fie von dem⸗ 
felben nur noch, daß es ihnen erlaubt würde, ven 
Zuntafch fiher und ungefährvet wieder in feine Stabt 
einzuführen, worauf alsdann deſſen Herr, oder wer 
über ihn Gewalt hätte, mit ihm feines beabfichtig« 
ten Verrathes wegen nad den Geſetzen verfahren 
Fönnte *). — Aber weit edler Dachte Das gemeine 
Boll in dem Heere. Selbſt der gemeinfte Mann 


*) Diefes erzählt ſelbſt Wilhelm von Tyrus, wodurch ung 
nun aud) alle Hoffnung benommen wird, an einer fols 
chen Niederträchtigfeit body wenigfteng noch zweifeln zu 
bürfen, — Aber mit welcher grenzenlofen Verachtung 
mußten nun nicht auch die Ingläubigen, fobald ihnen 
biefe Treulofigfeit der Kürften befannt ward, auf das 
gefammte Chriſtenvolk herabbliden? 
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fühlte die Wichtigkeit des Beſitzes jener beiden Stäpte, 
‚wofür er auch ven Testen Tropfen Blutes zu vers 
- gießen bereit war. Seit einem ganzen Monat hatte 
Das Heer jeden Tag den Befehl ver Fürften zum 
Aufbruch mit Sehnfucht erwartet. Als es jebt Die 
bisher gepflogenen Unterbandlungen und deſſen In⸗ 
halt erfuhr, entflammte es in furdtbare Wuth; es 
bedrohete die Ritter, welche beflimmt waren, zum 
Abſchluß des getroffenen Vertrages noch einmal zu 
Anar zu gehen, mit dem Tode, und würde fie uns 
fehlbar erfchlagen haben, wenn fie einen Fuß aus 
bem Lager gefegt hätten. Das Toben und Wüthen 
‚des Volkes war jo groß, daß jeden Augenblid eine 
allgemeine Empörung zu befürchten war, und Die 
Ritter endlich gezwungen waren, das Heer gegen 
Bosra zu führen. Aber leider war es jest viel zu 
ſpaͤt. Der Reichsvermwefer hatte feinen Zweck erreicht, den 
größten Theil feines Heeres zufammengezogen und zahl- 
reihe, von den Bundesgenoffen dem Anar zu Hülfe 
gefandte Schaaren waren ebenfalls jegt angefommen. 


3. Schon am erflen Tage des Aufbruches, ale 
Das Heer fih durch den langen Engpaß bei Roob 
purchgewunden hatte und in die Ebene gekommen 
war, erblidte es Die ganze Gegend mit feindlichen 
Schaaren bevedt. Dadurch geſchreckt, verließen meh⸗ 
vere heimlich das Lager und Fehrten nach Tiberias 
zurück. Selbſt viele aus ver Nitterfehaft würden jest 
fogleich wieder den Rückzug angetreten haben, hätten 
nicht auch die damaligen Ritter, troß ihrer Abar- 
tung, die Schande eines feigen Rüdzuges weit mehr 
- als den Tod geſcheut. Es warb alfo befchloffen, 
mit den Waffen in der Hand mitten durch die feind- 
lichen Haufen, wie zahlreich auch dieſe ſeyn möthten, 
den Marfch nach Bosra fortzufegen. Nah einer 
äußerft unruhigen und gefahrvollen Nacht, während 


1068 . Bon ber Epronbefleigung driederichs I. 


welcher die Türken mit ſchrecklichem Getöß und Ges 
ſchrei das chriftliche Lager unaufhörlih umſchwaͤrmten 
und jeden Augenblid mit einem allgemeinen Angriff 
droheten, fette endlich das Heer ſich am folgenven 
Zage in Bewegung. Sehr Flug war es von den 
Kittern, daß fie unter Todesſtrafe an die Soldaten 
das Gebot erließen, unter feinem Vorwande ihre 
Reiben und licher zu verlaffen. In feft zufammen- 
gedrängten Schaaren rüdte alfo das Heer vor, übers 
wand daher auch überall jeven feindlichen Widerſtand, 
mußte aber fehr vieles von dem feindlichen Geſchoß 
leiden ; denn da die Zürfen ihre Pfeile nur auf ganz 
dicht gefchlofiene Maſſen richten durften, verfehlten fie 
auch beinahe nie ihren Zweck, während die Pfeile der 
Ehriften, die diefe nur auf einzelne herumſchwaͤrmende 
türfifche Reiter abfchießen mußten, dem Feinde nicht fehr 
bedeutenden Schaden zufügen fonnten. Aber dag fchred- 
lichite dabei war, daß die Chriften bei einer unertraͤg⸗ 
lihen Sommerhige nirgends ihren glühenvden Durft 
löfchen konnten. Die Gegend, in welcher fie fi 
befanden, hatte Feine Duellen, war ein bDürres, 
waflerlofes Land, und die Einwohner hatten auch Fein 
anderes Waſſer, als was während des Winters und 
der Megenzeit in Gruben gefammelt ward. Da aber 
kurz vorher zahllofe, vielleicht ganze Millionen von 
Heufchreden über Das Land gezogen und eine unges 
heuere Menge davon todt in die Gruben gefallen wa⸗ 
ven, fo war das Waſſer dadurd völlig untrinfbar 
gemadt worden. Unter den größten Mübfeligfeiten 
und unaufhörlich von einem Hagel feindlicher Pfeile 
begleitet, langte endlich das Heer der Ehriften am 
Abend des erfien Tages bei der Stadt Adra an"). 
Hier hofften fie Erquidung und trinkbares Waffer zu 
finden. Aber diefe Hoffnung war eitel, Die Eins 





*) Adra war no breißig Stunden von Bogra entfernt. 
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wohner, in gutem Einverflännniß mit ven Türken, 
hatten fi mit allen Vorräthen in unzugängliche un⸗ 
terirdifche Höhlen verkrochen. Nicht einmal ihren 
brennenden Durft zu loͤſchen war den armen Chris 
ften gegönnt; denn da alle Brunnen mit jenen uns 
terirdifchen Höhlen in Berbindung ſtanden; fo wur⸗ 
ven die Seile an ven Eimern, die fie hinunterließen, 
von ben tüdifchen Höhlenbewohnern abgefchnitten. 
Aber alle dieſe unfägliher Mübfeligkeiten und Ents 
behrungen vermocdhten nicht ven Muth des Heeres zu 
breden. Bis nach Bosra hatte es noch drei Tags 
märfche, auch hatte die Anzahl der Feinde ſich bedeu⸗ 
tend vermehrt, und mehrte fich noch immer mit jedem 
Zage. Demungeachtet ſetzte das chriftliche Heer uns 
ter ununterbrochenem, jedoch ftets flegreichem Kampfe, 
und unter einem immer noch fortmährenden ununters 
brochenen Hagel von Pfeilen feinen Weg mitten durch 
die Feinde fort. Am dritten Tag erblidte es endlich 
Bosra, und neues Leben durchſtrömte nun alle Adern 
ber Ritter wie des gemeinften Solvaten. Man glaubte 
fih jest am Ende aller Mühſeligkeiten wie aller Ge⸗ 
fahren. Aber ſchnell vorübergehend war leider auch 
“jest wieder viefe füße Täufhung, denn noch am 
Abend deſſelben Tages Fam ein Bote, ver fich durch 
bie feindlichen Poften vurchgefchlihen hatte, in das 
Lager, und brachte die fehredliche Kunde, dag am 
vorigen Tage Tuntaſchs Gemahlin, theils gefchredt 
durch die furchtbaren Drohungen des Reichsverweſers, 
theils durch deſſen glänzende Berfpreßungen bethört, 
ihm die Zhore von Bosra geöffnet habe und bie 
„ Zürfen im Befig ver Stadt und der Burg wären, — 
Wie vom Donner gerührt ftanden die Ritter bei bies 
fer ganz unerwarteten, alle ihre Hoffnungen auf eins 
mal wieder zerftörenden Botſchaft. Sie gaben dem 
Könige ven Rath, das Pferd eines gewiſſen Ritters, 
welches man für das fohnellfte im ganzen Heere hielt, 
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unverzüglich zu befleigen und in der Dunkelheit ber 
Nacht mit vem heiligen Kreuze zu entfliehen. Aber 
mit Unwillen verwarf ver evelmüthige junge Monarch 
biefen Rath. War die Beftürzung der Ritter fohon 
fo groß, fo war noch weit größer der Sammer bes 
Heeres, als es in der Naht den Ruf der Herolve 
vernahm, die den Befehl zum Rückzuge verfündeten, 
und als es gar mit Anbruch des Tages fah, mie uns 
geheuer die Zahl der Feinde ſich vermehrt hatte, ins 
dem auch der fehon in ganz Syrien gefürdtete Nour⸗ 
reddin mit zahlreichen, wohlgerüfteten Schaaren in der 
Nacht bei Bosra angefommen war, mithin nur Tod 
oder ſchmähliche Gefangenfhaft Das unvermeibliche 
Long eines Jeden feyn würde, gerieth Das ganze Heer 
in belle Berzmweifelung, die aber gerade jetzt den gaͤnz⸗ 
lih ermatteten, erfchöpften, völlig entmuthigten 
Chriften auf einmal wieder neue Kraft und neue 
Stärfe gab. Um jedoch dem Feinde den bisherigen 
Berluft des chriftlichen Heeres zu verbergen, befahl 
ver König, daß alle Berwundeten und Kranfen 
Pferde befteigen und mit entblößtem Schwert ſich Das 
rauf halten follten; fogar die Leihen der Ertfchlages 
nen wurden aufrecht auf Roffe und Kameele gebun- 
den. Diefe Lift that felbft noch größere Wirkung, alg 
man davon erwartet hatte. Die Ungläubigen hielten 
nämlich ein Heer für unüberwindlih, das trog eines 
viertägigen, ununterbrochenen Kampfes, und bei den 
ſchrecklichſten Mühfeligfeiten und ven haͤrteſten Ent 
bebrungen dennoch fo wenig oder vielleicht gar keinen 
Verluft erlitten hätte, Die Türken vermieden baber 
anfänglich den offenen Kampf, und als fie fpäter, 
nachdem fie fih von ihrem erſten Erſtaunen erholt 
hatten, das chriftliche Heer wirklich angriffen, wur⸗ 
ben fie ftets mit großem Verluſte der Ihrigen zurück⸗ 
gefchlagen. Als fie endlich fahen, daß fie durch die 
Gewalt ihrer Waffen nicht einmal ven NRüdzug des 
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Heeres hemmen, noch vielweniger, wie ſie gehofft 
hatten, es vernichten Fönnten, nahmen fie ebenfalls 
zu einer Lift ihre Zuflucht. in heftiger Wind hatte 
ſich erhoben, der ven Chriften entgegenbließ. Sogleich 
zündeten die Zürfen alle hohen trodenen Difteln, 
alle Gefträuche und befonvers auch das Senftkraut 
an, das in diefer Gegend in außerorventlicher Menge 
wuchs. Durch den heftigen Wind wurden nun nit 
nur Rauch und Dampf und Feuerfunfen den Chriften 
in das Geficht getrieben, fondern auch die fchredfiche, 
immer zunehmende Gluth des Feuers, in Verbindung 
mit der beinahe unerträglichen Sonnenhige benahm 
den Chriften Odem und alle Lebensfraft, Viele ver- 
mochten nicht mehr ſich auf ihren Füßen zu erhalten 
und fielen zu Boden, Alle waren ſchon fo gefchwärzt 
wie Schmienfnechte in einer Feuereſſe. Der Unter⸗ 
gang des Heeres ſchien unvermeidlih, In biefer 
ſchrecklichen Noth wandten fi Ritter und alled ger 
meine Volk an den Erzbifchof Robert von Nazareth, 
welcher das heilige Kreuz trug, ihn bittend, zu Gott 
um Hülfe zu rufen. In ſtillem Gebete erhob der Erz- 
bifchof erft einige Augenblide fein Herz zum Himmel, 
flebete fodann laut zu Gott: „Herr, erbarme did 
des armen hriftlichen Volkes !” wandte hierauf das hei⸗ 
lige Kreuz gegen das euer und fogleich fihlug der 
Wind um, und wehete Feuer, Flammen, Funken, 
Raub und Dampf dem Feinde in das Geſicht. Die 
Zürden, geſchreckt und beftürzt, Tießen nun von dem 
Verfolgen ab, und ruhig zogen die Chriften auf ihrer 
Straße fort”). Aber dieſe Ruhe war von Furzer 
Dauer. Schon am folgenden Tage wurden fie von 
- dem zahlreichen, größtentheils blos aus Neiterei be- 


*) «Stupent hostes, » fagt Wilhelm von Tyrus, «novitate 
miraculi, et singularem reputant Christianorum 
fidem, quae tam praesens possit a domino Deo suo 
pro votis impetrare beneficium, » 
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ſtehenden türkiſchen Heere wieder erreicht und Noth, 
Mangel und Entbehrungen jeder Art nahmen nun 
bald fo ſehr zu, daß der König einen Ritter zu Anar 
ſchicken wollte, der um Frieden und ungeftörten Rüdzug 
bitten follte. Aber kaum hatte fich der Ritter in Bes 
wegung gefeßt, um des erhaltenen Auftrags ſich zu 
entledigen, als ein feindlicher Pfeil ihn traf und toͤdt⸗ 
Tich verwundete*). Da fein anderer, ver arabifchen 
Sprache fundige Ritter bei dem Heere war, fo mußte 
die Botfchaft unterbleiben. Wirklich hatte auch das 
Bedraͤngniß der Chriften nun feinen höchften Grad 
erreicht; denn als fie jegt an einen Engpaß kamen, 
durch den ihr Weg fie führte, und welchen fie nicht 
umgehen konnten, fanden fie denfelben von einer zahl 
reihen arabifchen Schaar unter der Anführung vier 
fürftliher Brüder befegt. Ohne menigftens zwei 
Drittel des Heeres zu verlieren, war es unmöglid 
ſich durchzuſchlagen. Sic lange zu berathen, dazu 
war es jegt Feine Zeit; denn Die Türken folgten dem 


*) Diefer Ritter fand im Verdacht, bei einer ähnlichen 
Gelegenheit die Ehriften an deren Feinde verrathen zu 
haben. Da man ihm nun den gegenwärtigen Auftrag 
nicht ohne fehr fichtbare Kennzeichen des Mißtrauens 
gab, fo ward er dadurch fo fehr ergriffen, Daß er, um 
diefen fhmählichen Verdacht von ſich abzuwenden, zu 
den ſchrecklichſten Betheuerungen fich vermaß, und end⸗ 
lich fogar zu Gott rief, daß, wenn er je fich eines fol 
hen Verbrechens fehuldig gemacht hätte, ihn auch, bes 
vor er noch feitten Auftrag an Anar ausgerichtet hätte, 
ein feindliches Geſchoß treffen möchte. Dieß geſchah 
nım wirflih; denn kaum hatte der Ritter den König 

verlaſſen, um fi zu dem Reichsverweſer zu begeben, 
ale er Togteich ‚ von einem feindlichen Pfeil getroffen, 
todt zu Boden ſtürzte. — Dieſes offenbare göttliche 
Strafgericht erfchätterte nicht wenig dag ganze dhriftlis 
che Heer, und machte auch , allem Anfeben nach, einen 
febr wohlihätigen Eindrud auf alle anmwefende Barone 
und Ritter. 
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Chriftenheere auf dem Fuße. In diefem entfcheiden- 
ben Moment warf ein farazenifcher Reiter aus Tun⸗ 
taſchs Gefolge fchnell fein Pferd herum, fprengte 
mit vorgelegter Lanze mitten unter bie feindlichen Hau⸗ 
fen und fpaltete mit einem mädtigen Hiebe einem der 
vier fürftlihen Brüder den Kopf. Yebt war das 
Heer gerettet; denn die Araber verließen nun ſaͤmmt⸗ 
lich ihre Poften und ihre Reihen, fammelten fi um 
ihren gefallenen Yürften und während fie deffen Tod 
beffagten und bejammerten, durchzogen die Chriften 
unangefochten den gefährlichen Enapaf. Das ganze 
Heer bemunderte die kühne Waffenthat des Saraze⸗ 
nen, der es feine Rettung zu danken hatte, — Sobald 
das Heer endlih das Gebiet des Fürſtenthums Das 
maskus verlafien hatte, fuchte Anar die frühern freund« 
fchaftlichen Berhältniffe mit den chriftlichen Fürſten mies 
der herzuftellen. Boten von ihm kamen alfo beiden Chris 
ſten an, und verfündeten dem Könige und feinen Baro⸗ 
. nen; Der Reichsverweſer werde jenfeits der Höhle Roob 
einen reichen Vorrath von Lebensmitteln bereit halten, 
um fie und das ganze Heer in Leberfluß zu bemirthen, 
indem er wohl wüßte, welchen fchredlichen und gaͤnz⸗ 
fihen Mangel an Nahrung fie ſchon fo viele Tage 
hätten erdulden müffen. Aber Niemand trauete dies 
fer Einladung, man fürchtete, obgleich wahrſcheinlich 
mit Unrecht, tücifche Arglift ſey darunter verborgen, 
um nämlich das chriftlihe Heer in den, vor der 
Höhle fih hinziehenden, Außerft gefährlichen Engpaß 
‚zu Ioden*), Man zog alfo nicht die Straße nad 





*) Sehr wohl möchten doch Die Ritter fich Diesmal geirrt has 
ben. Es hat nicht die mindefte Wahrſcheinlichkeit, daß un 
ter jener Einladung irgend eine Arglift verborgen gemefen 
feyn könnte, In der Tage, in welcher fi) Damals ber 
Reichsverweſer von Damaskus befand, war es für ihn 
ein dringendes Bedürfniß, nicht nur mit den Chriften, 
ſobald ale möglich, Trieben zu fchließen, fondern ſich auch 
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Roob, fondern wählte den, obgleich viel weitern und 
befchwerlichern Weg über das Gebirge. Aber unglüd- 
licher Weife war in dem ganzen Heere Niemand diefes 
- Weges kundig. Diefer Unfunde, die gar leicht das 
anze Heer in das Verderben hätte führen können, 
am jedoch die, über vie Chriften erbarmungsvoll 
wachende Vorſehung jrgt abermals mit einem offen». 
baren Wunder zu Hülfe. Als nämlich das Heer zum 
erftienmal aufbrach, um feinen Marſch auf den ihm 
völlig unbefannten Straßen anzutreten, erblidte man 
ylöglib an der Spitze veffelben einen auf einem 
weifen Roſſe fißenden Ritter in ſchwarzem Harniſch 
und mit rothem Panier. Diefer zeigte nicht nur Die, 


zu ihnen in höchft freundliche, möglicher Weife zu ei⸗ 
nem engern Bündniß führende Verhältniſſe zu fegen. 
Nourrebdin, der nun ſchon angefangen hatte, ein Erb⸗ 
berer zu werden, war jest freilich mit fehr zahlreichen 
Schaaren dem Sultan von Damasfug zu Hülfe geeilt; 
aber dieß geſchah nur deswegen, weil er durchaus nicht 
zugeben durfte, daß zwei fo wichtige, feſte Städte 
eines Fürſtenthums, nad) welchem es ihm ſelbſt gelü= 
ftete, in die Hände der Chriften fielen. Aber des Eros 
berers Plane auf Damaskus konnten für den fehlauen 
Anar unmöglich ein Geheimniß geweſen ſeyn. Offene 
bar lag es alfo in feinem Intereſſe, fi) mädıtige Bun- 
desgenoffen zu gewinnen, und von feiner Seite konnte 
er to Fräftige Hülfe erwarten, als son den Chriften 
in Paläftina und Syrien, indem diefe von Nourreddins 
fo fchnell wachfender Macht eben fo vieles zu befürchten 
hatten, als auch der Sultan von Damaskus, ober, 
eigentlicher zu reden, deſſen Reichsverweſer — befuͤrch⸗ 
ten mußte. — Wir haben ſchon an einem Orte, und 
“wie wir glauben, nicht ohne Grund, «es ſehr ſcharf 
gerüget, daß die Ehriften in Paläftina wie in Syrien 
von der lange beftehenden geheimen, feindlichen Stel- 
lung des Sultans von Damaskus zu jenem von Aleppo 
nicht den mindeften Vortheil zu ziehen wußten, woran 
jedoch offenbar blos die ftets unter ihnen felbft herr- 
ſchende Uneinigfeit, gegenfeitiger Neid und Eleinliche, 
jelbitfüchtige Eiferfucht ganz allein Schuld waren, 
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bem Marfche jedesmal zu gebenve Richtungen an, fon« 
dern führte es auch auf den Fürzeften Straßen und zu 
den bequemften Lagerpläßen, wo es an Duellen füs 
Ben und trinfbaren Waffers nie gebrad. So wie das 
Heer nah vollbrachtem Zagemarfh am Abend fein 
Lager aufſchlug, verſchwand der ſchwarze Ritter, er⸗ 
ſchien aber wieder am folgenden Tage, ſobald das 
Heer ſich in Bewegung geſetzt hatte. Auf dieſe Weife 
kamen die Chriſten ſchon am Abend des dritten Tages 
bei Gadara an, da ſie doch auf dem, als kürzer be⸗ 
kannten Wege von Bosra bis an die Höhle von Roob 
fünf Tagmaͤrſche gebraucht hatten”). Bei Gadara, 
wo fih das Gebiet des Sultans von Damaskus 
von dem chriftlichen Lande fcheivet, machten die Tür⸗ 
fen noch einen feindlichen Verſuch gegen das dhrifts 
liche Heer, und griffen veffen Nachtrab an. . Aber 
durch die angeftrengten Märſche und die glühenve 
Sommerhige fehr ermüdet und eifchöpft, war ihr. 
Angriff nur ſchwach, ward daher auch mit leichter 
‚Mühe von den Chriften zurüdgefchlagen, die nun 
in Gadara zum erftenmale wieder eine ruhige Nacht 
hatten. Am andern Tage fam das Heer nah Zibe- 
rias, und von dort aus nach Sjerufalem. Hier ward 
es mit dem größten Jubel empfangen, und Die 
Freude der Einwohner war um fo größer, da bei 
ihnen fohon feit mehreren Tagen alle Hoffnung, ihre 
hriftlichen Brüder wieder zu fehen, verſchwunden war, 
und der muthmaßliche Verluft des heiligen Kreuzes 
die ganze Stadt mit Trauer und Wehklagen erfüllt 
hatte. War nun auch diefe Heerfahrt völlig erfolg- 
[08 gewefen, hatte man felbft manchen wadern chrift« 


*) Auch der Erzbifhof von Tyrus berichtet Diefes Wunder 
umd bemerft dabei, daß es ihm von mehrern Augen 
zeugen fey erzählt und beftätiget worden, «Asserunt au- 
tem unanimiter, quibus illius facti adhuc plenior fa- 
mulatur memoria.» j 
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lichen Krieger dabei verloren, fo war dieß bios bie 
Folge des Mangels an Kampflufl der Ritter, die 
einen ſchmutzigen Geldgewinn einem ehrenvollen Kampfe 
vorzogen, und daher, weil in täufhende und am 
ſich böchit unrühmliche Unterhandlungen mit dem Feinde 
vermwidelt, eine foftbare Zeit, nämlich einen ganzen 
Monat in träger Unthätigfeit hatten vorübergehen 
laffen. Aber bald tilgten fie wieder diefe Schmach; 
denn als fie faben, daß ein unzählbares feindliches 
Heer das Feine Chriftenhäuflein zu verfchlingen prohete, 
erwachten in ihnen bei dem Anbli ver Gefahr alle 
frähern ritterlichen Zugenden, und unftreitig gebühren 
der Tapferkeit und Kühnheit ver Ritter, deren williger 
Selbftaufopferung*), der Unerfchrodenheit des juns 
gen Monarchen und deſſen, felbft in ven Fritifchften 
Deomenten fich nie verläugnenden Gegenwart des Geis 
fies, wie auch dem ausdauernden Muth und ber bei⸗ 
‚fpiellofen, die allergrößten Befchmwerlichkeiten ohne 
Murren ertragenden Geduld des gemeinen Volks vie 
größten, gerechteften und fchönften Lobfprüde ”). 
Als feile Sperulanten waren die Ritter nad) Bosra 
gezogen, aber als Helden, mit dreifachem Sieg 
gekrönt: Sieg über zahlloſe Feinde, Sieg über Hunger 

*) Nicht felten waren die Ritter in en der hoͤch⸗ 


ſten Gefahr und Noth von ihren Pferden abgeftiegen 
und erhoben auf Diefelben die völlig ermatteten Fußſol⸗ 


daten, die fich nicht weiter mehr fortzufchleppen vers . 


mochten, trugen fogar viele auf ihrem Rüden von den 
gefährlichften Stellen hinweg, ober nahmen fie unter 
ihre Armen, dienten ihnen bei deren ſchwankenden 
Schritten als Stügen, und vertheidigten fie Dabei mit 
heldenmäßiger Unerfchrodenbeit gegen ben Andrang 
der, das Schwache chriftliche Heer unaufhörlich verfo 
genden Türfen, 

*) Selbft der ehrwürdige Erzbifhof von Tyrus fagt: 
«Non habet praesentium hominum memoria, quod 
Latinorum tempore, in toto Oriente, absque manifesta 
hostium victoria, tam periculosa fuerit expeditio. » 
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und Durft, Sieg über unfäglihe, vie Kräfte der 
menschlichen Natur überfteigende Mühſeligkeiten, wie⸗ 
der nach Jeruſalem zurückgekehrt. Der dem chriſtli⸗ 
“den Intereſſe fo treu ergebene Tuntaſch ward aber 
leider jept völlig feinem eigenen Schidfale überlaffen. 
Zwar hatte der Reichsverweſer ſich mit ihm mieber 
ausgeföhnt., und wahrfcheinlich war dieſe Ausföhnung 
aud eine der vornehmfien Bedingungen geweſen, un« 
ter welchen Zuntafch’s Gemahlin ven Türfen die Thore 
von Bosra, von der Stadt wie von der Burg, öff⸗ 
nete. Im Vertrauen auf das, zwifchen ihm und Anar 
wiederbergeftellte gute Vernehmen, und nichts Arges 
ahnend, Fehrte alfo Zuntafch nach Bosra zurüd, Aber 
der Luft, fih an dem Manne zu räden, ber ihm fo 
viele fchlaflofe Nächte verurfaht und ihn gezwungen 
batte, fogar bei Nourreddin Hülfe zu fuchen, konnte 
Anar nicht gänzlich entfagen, wollte jedoch auch nicht 
wortbrücig ericheinen. Die Sache ward alfo fo ein» 
geleitet, daß Tuntaſch's Bruder Hatlach, den jener 
vor einiger Zeit, man weiß nicht welcher Urfachen 
wegen, ber Augen hatte berauben laffen, nun ale 
Kläger gegen feinen Bruder auftrat, und da Diefer 
entweder Die Anklage nicht zu entfräften vermodte, 
oder daß man vielleiht auch feine Vertheidigung vor- 


fäglich nicht für zureichend finden wollte, ward er 


von dem Gericht der Fakih's und Kadi's verurtheilt, 
daffelbe zu dulden, was er feinen Bruder ungerechter 
Weiſe habe erdulden laſſen. Tuntaſch wurde demnach 
ebenfalls beider Augen beraubt, ihm aber hierauf er⸗ 
laubt, ſich in ſeine Wohnung nach Damaskus zu bege⸗ 
ben, wo man ihn auch ganz ruhig ließ, er aber in im⸗ 
mer größere Armuth fiel und zulegt in ber ‚größten 
Dürftigfeit endigte *). 
*) In Anfehung der letztern Schickſale Tuntaſchs weichen . 
Doch die Berichte Wilhelms von Tyrus und der arts 
bifchen Geſchichtſchreiber fehr weit von einander ab. 
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4, Das Königreich Jerufalem hatte noch immer 
fich einer ununterbrochenen Ruhe zu erfreuen; denn 
gegen alle feindliche Verfuche der Einwohner vor 
Ascalon und deren Befagung, fo wie gegen die Ein- 
fälle ver Aegypter ſchützte das Königreich Die ungemein 
ſtark befeftigte Stadt Gaza und die ZTapferfeit ver 
darin liegenden Zempler; und ein räuberifcher Eins 
fall einiger arabifcher und tureomannifcher Horden war 
fhnell vorübergehend; denn dieſe wenig bedeutenden 
Yeinde eilten mit dem gemachten Raube fogleich wie 
ber nach Haufe, jehr froh dabei, daß die Schnellig- 
teit ihrer Pferde fie der Gewalt der fie verfolgenven 
hriftlichen Krieger entzogen hatte, Aber defto größere Un- 
fälle trafen die beiven nördlich gelegenen chriſtlichen 
Staaten; und der Tod des edeln und tapfern Yürften 
Raimunds von Antiochien Fonnte in Wahrheit für 
alle abendländifchen Chriften im Drient ein gemeins 
fhaftliher Gegenſtand ver tiefiten Trauer ſeyn. 
Raimund war der erfie, ver die Folgen ver fo 
fchnell angewachfenen Macht Nourreddins erfuhr. Dies 
fer war in das Fürſtenthum Antiochien eingefallen, 
hatte einige Burgen erobert und hierauf die Stabt 
Apamea belagert, ward aber hier von dem Fürften 
Raimund um die Mittagsftunde plöglich überfallen 
und gänzlich gefchlagen. Alles Gepäde feines Heeres 
ward die Beute der Ehriften. Aber dafür erfocht Nour⸗ 
reobin in einer zweiten Schlacht bei Bosra einen 
vollſtaͤndigen Sieg über die Chriften. Als einige Zeit 
darauf Nourreddin Die Burg Analb belagerte, eilte Rais 
mund fogleih, obgleih nur mit einem wenig zahl« 
reichen Heere, zum Entſatz herbei, zwang den gefuͤrch⸗ 
teten Athabek, vie Belagerung aufzuheben, warf 
neuen Vorrath von Lebensmitteln und eine Tleine 
Berftärfung an Mannſchaft in die Burg und wollte 
dann mit feinem ſchwachen Heere fich eifigft wieder 
zurüdzieben, wohl einfebend, dag Nourreddin, fobalo 
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er von der Schwäche des chriftlichen Heeres Kunde 
erhalten haben würde, mit nod weit zahlreicherm 
Heere zurückkommen und feine, Raimunds, fo ges 
ringen ÖStreitfräfte einer folchen Uebermacht nicht zu 
widerftehen im Stande feyn würden. Aber dieß gefiel 
den meiften feiner ftolzen Begleiter nicht. Nachdem fie 
ein Langes und Breites über Ritterehre geſchwatzt hatten, 
fagten fie: jeder Rüdzug fey ein Zeichen der Furcht; 
von Bergen, Wäldern und Sümpfen geſchützt, wäre 
es eine Thorheit, bier aufzubrehen und eine nod 
fiherere Stellung zu fuchen. Raimund hatte die Schwach» 
heit, der Meinung diefer aufgeblafenen Thoren nach⸗ 
zugeben, verbarg jedoch nicht feinen Unmillen und 
fagte fehr ernfthaft: „Ein Zapferer vermeidet Feine 
Gefahr; aber nur ein Tollfühner fucht fie auf, und - 
bald wird es fich zeigen, ob die Zollfühnften fich 
auch als vie Tapferſten ermeifen werden; denn id) 
halte unfere jegige Stellung für unhaltbar und fürchte, 
daß Nourreddin ung hier einfchließen wird, wie eine 
Heerde in einem Stall.” Was Raimund vorberges 
fehen, das geſchah. Als Nourreddin ſich verfichert 
hatte, daß dem Chriftenheere Feine NVerftärfung ges 
folgt fey, umringte er eg von allen Seiten mit feinen, 
unverhältnigmäßig weit zahlreihern Schaaren. Rai⸗ 
mund ordnete ſchnell fein Pleines Heer und griff die 
Türken muthig an. Aber nun zeigte es ſich, Daß ges 
rade jene, melde noch am vorigen Tag fo laut und 
. fo anmaßungsooll gefprochen hatten, jeßt bie erſten 
waren, welche mit ihren Leuten die Flucht ergriffen. 
- Nur Raimund und eine Anzahl Ritter, die fih um 
- ihren Fürften herbei vrängten, feßten den ritterlichen 
Kampf fort, mußten aber endlich unter ver allzugroßen 
Uebermacht der Feinde erfiegen und ftarben ſaͤmmtlich 
mit dem Schwert in der Hand den ruhmvollen Helden⸗ 
tod auf dem Schlachtfelve. Der Leiche des erſchlagenen 
Fürften hieben vie Türfen ven Kopf und die Hände 
Bortf. d. Steld. 8. 6. ©. 44. | Ah 
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ab, die Nourreddin als Zeichen feines Sieges dem 
Kaliphen in Bagdan fandte (29. Juni 1149) *). 
Die verlorne Schlacht hatte Die traurigften Folgen 
für das Fürftenthbum Antiochien. Ein Theil peffelden 
ward fchrecflich verwäftet. Nourreddin eroberte mehrere 
fefte Burgen, zwang die Stadt Apamea zur Ueber- 
gabe, rüdte hierauf vor die Mauern von Antiodien 
und wies den Einwohnern, um fie zu ſchrecken, fein 
zahlreiches Heer, dem fie ferner nicht mehr würden 
widerſtehen können. Bon da 309 er an dag Meer, 
veffen Küſte die Chriften bisher beberrfcht hatten, 
und zum Beweis, daß er jeßt Herr des Meeres fey, 
wufh er im Angeficht des ganzen Heeres feine Hände 
in den Wellen deſſelben. Nourreddin ging in feinen 
Forderungen fo weit, daß er fogar ven Beſitz von 
Antiochien, der Hauptftadt des Fürftenthums, begehrte, 
Aber König Balduin eilte aus erufalem dem be- 
drängten Antiochien zu Hülfe. Sobald. Nourreddin 
bie Ankunft des Königes erfuhr, fand er von feiner 
Forderung auf Antiochien ab; und fo viel vermochte 





*) Der Rumpf des Fürften warb nach Antiochien „gebracht 
und dort in der St. Peterskirche beigefegt. — Raimund 
hinterließ feine Gemahlin Conftantia mit zwei unmüns 
digen Knaben und zwei noch nicht erwachſenen Töch⸗ 
tern. — Das dem Leſer ſchon bekannte, höchſt ehren⸗ 
volle Zeugniß, das der Erzbiſchof Wilhelm von Tprus 
dem Fürften Raimund ertheilte, ward jetzt auch von 
einem mufelmännifhen Schriftiteller gelegenheitlich 
bei der von dieſem erzählten Schlacht zwifchen Nourrebs 
bin und Raimund vollfommen beftätiget. Nur verfteht 
fi} von felbft, daß der eifrige Muſelmann bei allem 
Lob, das er dem Fürften ertheilt, dennoch aud) feinen 
Sud ihm nicht vorenthält. „Dieſer Verfluchte,” fagt 

bufhanna , „war einer der ausgezeichnetften unter den 
Franken dur Ritterlichfeit, Stärke, Kraft, Leibes⸗ 

Dh Furchtbarkeit und Vollkommenheit in allem Boö⸗ 

en, 


“d 
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ſchon die bloße Gegenwart des Röniges, daß jegt felbft 
“unter den, für das Fürftenthum fo traurigen und ver⸗ 
. hängnißvollen Verhältniſſen dennoch ein ziemlich 
billiger Friede zu Stande kam. Nlles, was nahe 
an Haleb (Aleppo) lag, ward dem Nourreddin, 
und was nahe bei Antiochien lag, den Franfen übers. 
laſſen. 


5. Auch die Grafſchaft Eveffa*) und den Grafen 
Joscelin felbft trafen nicht minder große, ja wohl 
felbft noch größere Unfälle. Maſſoud, Yürft von 
Sconium, hatte fchon lange in Frieden mit den Chriften 
gelebt, und Mlles, was denfelben ftören Tönnte, 
forgfältig vermieden. Als er aber jet den Tod des 
gefürchteten Fürften Raimund von Antivchien und die 
jegt in diefem Fürftenthum herrſchenden Vermwirrungen 
vernabm, wollte er dieſen Augenbli ebenfalls be- 
nugen, fiel in das chriftliche Land am Euphrat ein, 
und belagerte fogar die Veſte Zellbafchar, Reſidenz 
bes Grafen, in welcher er ſich auch jetzt mit feiner 
ganzen Familie befand, König Balduin fhidte ihm 
zwar fogleich fechzig Ritter zu Hülfe, aber Yoscelin 
_ fand für gerathener, mit den tärfifchen Yürften ein 
Abkommen zu treffen. Er gab ihm zwölf ritterliche 
Rüftungen und überließ ihm alle gefangenen Mufel- 
männer, die aus deſſen Lande waren hinweggeführt 
worden, worauf Maffoud die Belagerung aufhob und 
mit feinem Heere nach Haufe zog. Aber bald darauf 
Batte Joscelin mit einem weit gefährlidern Feind zu 
thun. Nourreddin, ſchon im Beſitze von Coeffa, 


*) Obgleich, wie unſere Leſer längſt wiſſen, die Stadt Edeſſa 
durch Zenki den Chriſten war entriſſen worden, ſo 
nannte man dennoch Joscelins am Euphrat liegenden 
Beſitzungen noch immer die Grafſchaft Edeſſa, ſowie 
ihn ſelbſt den Grafen von Edeſſa. 
14* 
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wollte fich auch fämmtlicher zu der Grafſchaft gehörigen 
chriſtlichen Befisungen am Euphrat bemächtigen. Mit 
geübten, und wie gewöhnlich fehr zahlreihen Schaa⸗ 
ren rüdte alfo Nourreddin gegen den Euphrat vor. 
Aber Foscelin mit feinen Rittern und der ganzen 
Miliz feines Landes zog ihm Fühn entgegen, griff ihn 
mutbig an, ſchlug nad hartem Kampfe den Atha- 
befen fammt deffen ganzes Heer in die Sucht, tödtete - 
viele Türken und machte noch eine größere Menge zu 
Gefangenen, Unter viefen befand ſich auch Nourred⸗ 
bins MWaffenträger, fo daß die ganze Rüftung bes 
Athabefen dem Sieger nun ebenfalls in die Hände 
fiel. Im Uebermuthe über diefen Sieg ſchickte Jos⸗ 
celin dieſe Rüftung dem Schwiegervater Nourred- 
bins, dem Fürften von Iconium, und Tieß ihm fagen: 
er hoffe ihm bald noch glänzendere Trophäen ſchicken 
zu Fönnen. Als Nourreddin diefes erfuhr, entflammte 
er in beftigem Zorn; ſchon tief gefränft durch den 
Verluft einer Schlacht, fühlte fi fein Stolz durch 
den hinzugefügten Hohn noch meit fchmerzhafter gede⸗ 
müthiget. Nichts mwünfchte er jegt fehnlicher, als den 
Grafen in feine Gewalt zu befommen, um an demſelben 
die ihm zugefügte Schmach zu rächen. Unter Verheiß⸗ 
ung einer großen Summe Geldes gab er alfo einer 
turcomannifchen Horde den Auftrag, dem Grafen in 
Geheim auf allen veffen Wegen nachzuftellen, fi, 
wenn fie Fönnten, feiner Perfon zu bemächtigen und 
ihm venfelben zu überliefern. Lange lauerten bie 
Zureomannen fruchtlog dem Grafen auf. Aber endlich 
gelang es ihnen Doch, das ihnen verfprochene Geld zu 
gewinnen. Als nämlich Yoscelin, auf. Einladung des 
Patriarchen, ſich nad Antiochien begeben wollte, 
entfernte er fich Des Nachts, eines natürlichen Bes 
bürfniffes wegen, von feinem Gefolge und nahm nur 
einen einzigen Neitfnecht mit, ver ihm das Pferd 
halten mußte, Diefen Augenblick benugten die turco⸗ 
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mannifchen Räuber, überfielen plöglich den Grafen und 
bemächtigten  fich mit leichter Mühe des Wehrloſen. 
Joscelin bot als Löſegeld eine fehr bedeutende Summe 
ben Räubern an, die auch nach Furzer Berathung das 
Anerbieten annahmen, feft entfchloffen, von der Ges 
fangennehmung des Grafen dem Nourreddin ein Ges 
heimniß zu machen. Aber einer von den Räubern, der 
entweder mit bemabgefchloffenen Handel nicht zufrieven 
war, ober noch eine befondere Belohnung von dem 
Athabefen zu erhalten hoffte, eilte ſchnell nach Haleb 
und madte von Allem, was vorgefallen war, Nours 
reddins Statthalter *) die Anzeige, worauf dieſer 
fogleich eine weit zahlreihere Schaar ausfandte, wel⸗ 
her der Zureomanne als Wegmeifer dienen mußte, und 
bie nun den Grafen eben fo leicht den Hänven der 
Räuber wieder entriß und nach Haleb brachte. Jos⸗ 
celin blieb neun Fahre des Nourreddins Gefangener, 
erhielt nie mehr feine Freiheit und flarb in ver Ges 
fangenſchaft. Nourreddin hielt den Grafen in fehr 
harter, ja wohl graufamer Haft; und man möchte 
wohl fagen: in dem Lebensgemälde Nourreddins bilde 
beffen graufame Behandlung des gefangenen Grafen ein 
Seitenftüd zu feinem unmenſchlichen Verfahren gegen die 
unglüdlichen und ſchuldloſen Einwohner von Eveffa **). 
Nourredvin bediente fich der empörenpflen Mittel, um 
ben Grafen zur Berläugnung des Chriftenthums und 
Annahme des Islams zu zwingen. Aber Joscelin 
ertrug alle Entbehrungen, Dualen und Martern mit 
unerfehätterlicher Standhaftigfeit, reumüthig beken⸗ 
nend, daß er felbft noch ſchwerere Leiden, wenn Gott 


*) Nourreddin war vor einigen Tagen von Haleb abges 
reißt und befand ſich fest in Emefa, wo er auch bie 
Nachricht von der Gefangennehmung des Grafen erhielt, 

**) Man fehe den XXVIL Band unferer Fortfegung ber 
Geſchichte der Neligion Jeſu; Abſchnitt 21. 8. 6. und 
7. ©. 497 und 98, 
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fie ihm auflegen würde, feiner Sünden wegen ver- 
dient habe, beſonders wegen der YAusplünderung bes 
Kloflers von Barfuma. Im Jahre 1159 machte 
endlich nach neunjähriger Gefangenfchaft der Tod den 
Leiden wie dem Leben des unglüdlichen Grafen ein 
Ende*). Nah der Gefangennehmung Yosceling bes 
mächtigte ſich Nourreddin mit leichter Mühe eines Theile 
ver Befigungen des gefangenen Grafen. Auch Yürft 
Maffoud von Sconium fiel in das Land ein, eroberte 
einige Burgen, die den Grenzen feines Landes am nächften 


*) Man wird fich erinnern, daß wir bei Gelegenheit bes 
Regierungsantrittes Joscelins 11. von deffen Charakter, 
Sitten und auch äußern Geftalt eine, nichts weniger 
als fehr ehrenvolle Erwähnung machten. iv folgten 
jedoch hierin blog dem Zeugniffe Wilhelms von Tyrug, 
der Joscelin alg einen, von feinen Vorfahren völlig 
entarteten, allen Ausfchweifungen ergebenen und für je 
den vernünftigen Rath durchaus unzugänglichen Fürften 
darftellt. Indeſſen wird man doch geiteben müffen, 
daß, da Yoscelin fo viele Jahre hindurch mit ächtem, 

chriſtlichen Heldenmuthe der Graufamfeit des Nourred- 
bins troßte, ſelbſt in ſchweren Banden, unter ben 
bärteften Entbehrungen und Qualen, dennoch unges 
fohredt Durch die Drohungen eines fanatijchen Tyran⸗ 
nen feinen Glauben und feinen göttlichen Erlöfer nie 
verläugnete, daß, fagen wir, dieſer Starfmuth und 
diefes edle Benehmen Joscelins zu der Vermuthung 
berechtigen koͤnne: in Wilhelms von Tyrus Schilder 
‚rung des Grafen möchte wohl fehr vieles übertrieben 
feyn, und der Erzbifchof, aus Verdruß uber den Vers 
luft von Edeſſa, fich in dem Bilde, dag er von Josce⸗ 
lin entwarf, viel zu Dunfler und gehäffiger Farben be- 
oient haben. Aber wie dieſem ‚auch ſey, fo hat I 
ber unglückliche Graf, in welche VBerirrungen er au 
in frühern Jahren befangen geweſen feyn mag, und 
weldyen Schaden fein Leichtfinn der Sache der Ehriften- 
heit in dem Drient zugefügt haben kann, durch feinen 
langen, neun Jahre danernden Märtyrertod fih uns 
fireitig, fo wie mit Gott und der Kirche, auch mit ber 
Belt und Nachwelt vollfommen wieder ausgefähnt, 
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lagen, und rückte hierauf vor die Veſte Tellbaſchar, 
den Hauptort des Landes. Aber nun eilte König Bal⸗ 
duin aus Jeruſalem wieder zur Hülfe herbei; und 
ſchon ftand Maffoud im Begriffe, fich der Veſte Tell- 
baſchar zu bemächtigen, als Balduin anfam und den 
Fürſten zwang, von feinem Vorhaben abzuftehen ynd 
mit feinen_Schaaren die Grafſchaft zu verlaffen. 


6. Aber wichtige Verhandlungen mit dem grie- 
chiſchen Kaifer riefen den König jest wieder nach An- 
tiochien. Als er allda anfam, fand er ſchon griechiſche 
Geſandten, welche ver Gemahlin Joscelins, nun re⸗ 
gierenden Gräfin von Edeſſa, gegen Abtretung aller 
‚ihrer übrigen, von den Türken nod nicht genommenen 
Städten, Burgen und Schlöffer ein fehr beveutendes 
Sahrgeld anboten. Ob man unter den gegenwärtigen 
Bedraͤngniſſen diefen Antrag annehmen over ihn ver- 
werfen müffe, darüber waren die Meinungen der Bas 
rone getbeilt, Balduin flimmte für die Annahme, 
Die Gräfin, fagte der König, fey nicht im Stande, 
ben vereinten Angriffen des Sultans oder Fürften von 
JIconium und des Athabefen von Aleppo zu wider: 
ſtehen, befonbers da ihre Befigungen über vierzehn 
Zagreifen von Jeruſalem entfernt wären, mithin von 
daaus nicht fo bald, als es vielleicht nöthig feyn möchte, 
Hülfe herbei fommen könnte. Zudem wäre es, bei 
der fih täglich immer mehr mindernden Anzahl ver 
abendländifchen Chriften, fehr ratbfam, Diefe mehr zu 
eoncentriren und deren Kräfte: zu größerm Widerſtande 
zu vereinigen. Endlich müßte es auch, wenn die Gries 
chen, wie e8 zu hoffen wäre, fich in jenen Landſchaf⸗ 
ten behaupten würden, ven Kreuzfahrern Vortheile 
bringen, die jeßt durch eigene Macht nicht erreicht 
werden Fönnten. Die Meinung des Königes behielt 
die Oberhand. Mean überließ den Griechen Alles, 
was von der Grafſchaft Eveffa übrig und immer nodh 
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ziemlich bedeutend war, und wodurch die Griechen in 
Stand gefept wurden, auch in dieſen Gegenden feiten 
Fuß zu gewinnen. Der König und Fürft Raimund 
von Tripolis zogen nun mit einer hinreichenden Schaar 
von Reifigen und Fußvolf nah dem Euphrat, um 
die Gräfin und deren Rinder aus der Feſtung Zell- 
bafhar fo wie auch alle bisher in der Graffchaft 
wohnenden lateinifchen Chriften, die fämmtlich mit 
Hab und Gut auszumahdern und in den Befigungen 
ber abendländifchen Chriften ſich niederzulaffen be» 
gehrten, nach Antiochien zu geleiten. Vollkommen 
gelang dieß dem jungen Könige, jedoch nicht ohne 
ſchweren Kampf; denn Balduin hatte Faum mit feinem 
Heinen Heere, mit der Gräfin und dem übrigen Volke 
den Marfch nach Antiochien angetreten, als der, von 
Allem wohlunterrichtete Nourreddin ſchon wieder mit 
feinen zahlreichen Schaaren erfchien. Aber Balduin 
hatte einen Borfprung gewonnen, und ohne allen Ver⸗ 
fuft erreichten die Chriften die fehr fefte, gegen ben 
Andrang der Feinde fie fhügende Burg Aintab, Am 
folgenden Tage ftellte man die Unbewaffneten, Die 
Weiber, Kinder, Greife und alles Gepädf in die 
Mitte. König Balduin führte das Vordertreffen und 
Raimund von Tripolis und der Kronfeloherr Hain- 
fried ſchloſſen mit der zweiten Heerabtheilung ben 
Zug. Trotz diefen trefflihen Anordnungen erneuerte 
doch Noutreddin gleih am Morgen des folgenven 
Tages wieder feine Angriffe, die jedoch ftets fiegreich von 
ben Chriften zurüdgefchlagen wurden. Nach dem Zeug» 
niß des Abulfeda fol fogar König Balduin bei dieſer 
Gelegenheit einen vollftändigen Sieg über Nourreddin 
erfodhten haben. Kurz, der König brachte den Zug mit 
feinem ganzen ungeheuern Gepäde glüdlich und ohne den 
mindeftien Berluft in das Fürftentbum Antiochien“). 


*) Die Griechen vermochten jedoch nicht lange fich in dem 
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7, Aber unglüdlicher Weife erhob fich jest felbft 
in ber Föniglichen Familie ein unfeliger, innerer Zwiſt, 
der immer heftiger werbend, endlich fogar auch einen 
ziemlich blutigen innern Krieg herbeiführte, — — Bisher 
hatte zwar Melifende mit Weisheit und männlichem 
Sinn das Königreich beherrfcht. Aber’ demungeachtet 
gab es dennoch, fo wie an allen Höfen, auch am 
dem Hofe von erufalem manche Mißvergnügte, des 
ren Unzufriedenheit zwar die Ehrfurcht vor der Koͤ⸗ 
nigin lange Zeit in den gehörigen Schranken erhielt, 
die aber auf einmal auf einen weit höhern Grab 
flieg, und mit dem ſich auch zugleich die Anzahl der 
Unzufrievenen ungemein vermehrte, als die Königin 
einen erft vor Kurzem in das Reich gekommenen 
Fremden, nämlich ihren Better Manaffe, zur Würde 
eines Connetable erhob*). Durch viefe Erhebung 
fand fi ein großer Theil ver Barone, die fi von 
der Königin zurüdgefegt fahen, auf das empfindlichfte 
beleidiget. Nur mit dem größten Widerwillen ertrus 
gen fie einige Zeit den täglich größer werdenden Ein- 
fluß des neuen Connetable, und als bald darauf 
Manaffe durch feine Vermählung mit Helius, ver 


Befig der ihnen abgetretenen Grafichaft zu behaupten, 
und noch vor Ende deffelben Jahres hatte Nourrebbin 
ben Griechen alle Burgen und Schlöffer, die man ihnen 
übergeben hatte, ſchon wieder entriffen, und nie iſt 
feitdem die chriftliche Herrfchaft in jenen Gegenden wies 
der hergeftellt worden. 

*) Die Würde eines Connetable war bie höchfte im Reiche, 
War der König abweiend, fo nahm er deffen Stelle an 
bem Hofe der Pairs ein, und hatte bei allen dort zu 
verhandelnden Gefchäften den Vorſitz. Eben fo hatte 
er auch das Recht, im Falle während ber Abmwefenheit . 

. des Königes ein Theil des Reiches von irgend einer 
Gefahr bedroht würde, alfogleih alle VBatallen zum 

Kriegsdienft aufzubieten und alsdann auch an der Stelle 

des Röniges bie Anführung des Heeres zu übernehmen, 
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Wittwe Baliams, zu Neichthümern und zu einer 
Macht”) gelangte, die alle Großen des Neiches bei 
weitem überflügelte, und Manaffe nun auch diefe 
mit Stolz und Uebermuth zu behandeln anfing, kam 
endlich die, in den Gemüthern Tängft ſchon herr- 
fhende Gährung zum Ausbruch. Die Barone wand- 
ten ſich alfo jegt an den jungen König und ftellten 
ihm vor, mie gefährlich auch für ihn der Einfluß 
des Manaffe werden könne, der ihm offenbar feine 
Mutter immer abgeneigter zu machen ſuche; über⸗ 
haupt fey es Zeit, fich der mütterlihen Herrfchaft zu 
entziehen; Vormundſchaft finde nur ftatt über Gei⸗ 
flesunmündige, denen er Doch gewiß fich nicht würde 
beisählen Taffen wollen. Bei Balduin, ebenfalls feit 
einiger Zeit ſchon im höchſten Grade verprießlich über 
bie Abhängigfeit, in der ihn feine Mutter und deren 
Günftling zu erhalten fuchten, machten diefe Vorſtel⸗ 
lungen den erwünfchten Eindruck. Melifendens Sohn 
hatte jegt fein einundzmwanzigftes Jahr erreicht, mar 
ein Prinz voll Geift, Kraft und Leben, mit allen 
ritterlihen Zugenden gefhmüdt und, weil des Re⸗ 
giments vollfommen kundig, auch eines Thrones 
nicht unwürdig. Kühn und mit ftolzer Zuverficht 
trat er alfo vor die Königin, und begehrte gefrönt 
und in den Befig der ihm gebührenden Gewalt ge- 
fest zu werden. Die Erfüllung diefer Foderung ver- 
weigerte zwar die Königin nicht, war aber doch auch 
nichts weniger als gefonnen, fich des Reiches gänz- 
lich zu begeben, befonvers da fie wußte, daß immer 
noch ein bedeutender Theil der Barone fih zu ihr 


*) Helius war nicht nur Erbin aller Güter ihres Vaters 
Balduing, Herren von Rama, geweſen, fondern hatte 
jest auch nod) von ihrem verftorbenen Gemahl Baliam 
bie fehr bedeutende Herrfchaft Jbelin geerbt, und nun 
alle diefe Güter und Herrfchaften an ihren zweiten Ges 
mahl Manaſſe gebracht. 
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halte, auch der Connetable unter denſelben noch einige 
treue Freunde habe. Alle verſtändigen Männer, und 
vorzüglich der Patriarch von Jeruſalem, ſahen die 
Folgen ein, die dieſer zwiſchen der Königin und ihrem 
Sohne beginnende Zwift haben Fünnte, und baten 
alfo den jungen König inftändigft, daß er auch zu 
gleicher Zeit feine Mutter mit ihm kroͤnen laſſen und fie 
als Mitregentin anerfennen möchte. Balduin fchien 
anfänglich diefen Bitten fich fügen zu wollen; als aber 
der erfte Tag des heiligen Dfterfeftes, an welchem 
die beiverfeitige Krönung hätte gefchehen follen, ges 
fommen war, mußte Balduin unter einem leicht zu 
erfinnenden Vorwande dieſe Teierlichfeit auf eine ans 
dere Zeit auszufegen, begab fich aber gleich) am andern 
Tage mit mehreren Baronen in die Kirde, nahm 
die Königsfrone von dem Altar, ſetzte fie auf fein 
Haupt ımd zeigte fich in dieſem Schmude dem Volke, 
Eine offene Fehde zwifchen der Mutter und dem 
Sohne ſchien unvermeidlih. Indeſſen fam doc durch 
Vermittelung des Patriarchen und einiger der ange⸗ 
fehenften Großen eine friedliche Abfunft zu Stande, 
und in einer, bald nah Oſtern gehaltenen, che 
zahlreichen Berfammlung ward endlih nach langen 
Verhandlungen befhloffen, daß zwifchen Mutter und 
Sohn das Reich, fo viel wie möglih, gleichmäßig 
getheilt und dem Sohne die Wahl eines der beiden 
Theile follte überlaffen werden. Seiner eigenen Wahl 
nach erhielt alfo jest Balduin die Städte Tyrus, 
Akkon, Ptolemäus und die Seefüfte, Mielifende aber 
Serufalem, Neapolig und die zu diefen Stäpten ge- 
hörigen Regierungskreiſe. Aber mie fehr dieſe Theis 
fung das ohnehin ſchon fo ſchwache Königreich ſchwä⸗ 
eben, und wie verbderblich fie daher für die gefammte “ 
abendländiſche Chriftenheit jn dem Orient werden 
müffe, diefes Fonnte Niemand entgehen. Der Ver⸗ 
trag hatte. demnach auch faum die Dauer yon eintagn 
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Monaten, worauf Balduin ſich entſchloß, fich des 
ganzen Königreiches zu bemächtigen”). Da \jeder- 
mann das Gefährliche und Verderbliche einer getheil- 
ten Herrfchaft einfah, fo nahmen auch die zu dem 
Ländertheile der Königin gehörigen Barone und Ritter 
feinen Anftand, dem jungen Könige den Lehngeid zu 
ſchwören. Als Meliſende dieß erfuhr, übergab fie die 
Bewachung von Neapolis einigen ihr treu gebliebenen 
Nitter, und eilte nad Jeruſalem. Balduin rüdte 
hierauf zuerft vor die, dem Connetable Manaſſe ge- 
hörige fefte Burg Mirabel, eroberte viefelbe nad 
einer kurzen, aber mit der größten Thaͤtigkeit betrie- 
benen Belagerung, nahm den Connetable, ver fih in 
der Burg befand, gefangen, und zwang ihn zu dem 
eidlichen Verfprechen, das Königreich Jeruſalem und 
fämmtlihe, ven abendländifchen Chriften im Orient 
gehörigen Fürftenthümer unverzüglich zu verlaffen, 
und fie in feinem ganzen Leben nicht mehr zu betreten. 
Balduin bemächtigte fich hierauf auch der Stadt Nea⸗ 
polig und zog dann, ohne Zeit zu verlieren, gegen Je⸗ 
rufalem. Unter Weges Fam ihm ver Patriarch mit 
den Bornehmften der Geiftlichfeit feiner Kirche entgegen, 
ihn bittend, von feinem Vorhaben abzuftehen und die 
Königin in dem Beſitze der, durch den legten Vertrag 
ihr zugeficherten Städte und Gebiete nicht zu flören. 


*) Aus dem Gefichtspunet des Privatrechts betrachtet, 
hatte Balduin offenbar Unrecht; denn der fterbende 
König Balduin II. hatte nicht dem Grafen Fulco allein, 
fondern aud) feiner mit dieſem vermählten Tochter Me⸗ 
liſende das Reich übertragen, fo daß diefe, fowohl zu 
Lebzeiten ihres Gemahls als aud nachher ihres Sohnes 
Mitregentin feyn follte. — Aber den weit wichtigern 
Forderungen des Staats wie des Wohle der gefammten 
abendländifchen Chriftenheit im Drient mußten jet 
bie, auf jenem Teſtamente beruhenden Rechte Melifen- 
des nothivendig aufgeopfert werben. 
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Diefe Borftellungen fanden jedoch bei dem König 
feinen Eingang. Cr feßte feinen Marfch gegen Jeru— 
falem fort, und da alle Einwohner dem jungen Mo⸗ 
narchen ergeben waren und mit Liebe ihm verehrten, 
fo öffneten fih ihm auch, ſobald er vor den Mauern 
der Stadt erfohien, die Thore derſelben. Meliſende 
hatte dieß vorausgefehen, daher wenige Tage vor 
der Ankunft des Königes ſich auf die Burg geflüchtet, 
Sogleih ward diefe mit der größten Heftigfeit ange: 
griffen. Stürme folgten auf Stürme; aber die weni⸗ 
gen, der Königin Zreugebliebenen vertheivdigten vie 
Burg mit der größten ZTapferfeit; viel Blut floß 
auf beiden Seiten, und die Belagerung und das 
Blutvergießen würde noch weit länger gedauert haben, 
hätte nicht Mangel an Lebensmitteln die Königin ges 
zwungen, fich und die Burg zu ergeben, auf das Reid 
zu verzichten und mit der, ihr zum Wittwenſitz anges 
wiefenen Stadt Neapolis fih zu begnügen. 


8. Seit dem Tode des tapfern und thätigen Yür« 
fien Raimund von Antiodhien, der Gefangennehmung 
Joscelins und bei der täglich wachfenden Macht Nours 
reddins und deſſen Fortfchritte in Syrien war die 
abendländifche Chriftenheit, befonders in Syrien, auf 
allen Seiten yon Feinden und Gefahren umgeben, 
aber felbft in diefen Zeiten allgemeiner Noth berrfchte 
unter den Fürften und großen Vaſallen nichts ale 
Neid und Eiferfuht. Jeder war nur auf feinen Pris 
vatvortheil bedacht, und Feiner gefonnen, dem Andern 
bei eintretender Gefahr Hülfe zu Teiften *), Nur 


*) Auch fogar dem Grafen Foscelin fol die Nachricht von 
dem Tode des Fürften Raimund nidt unwillfommen 
gewefen ſeyn, und er fehon Vorkehrungen zu treffen 
angefangen haben, um yon ber, jest in Antiochien 
herrſchenden Verwirrung Bortheile zu ziehen und einige 
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König Balduin machte eine Ausnahme; nur Er hatte 
ftets das Geſammtwohl im Auge, und die Beſchir⸗ 
mung der einzelnen Gürftenthümer lag ihm eben fo warm 
am Herzen, als eine Fräftige, Schug und Schirm lei⸗ 
fiende Verwaltung des ihm unmittelbar unterworfenen 
Königreiches Jeruſalem. Um Friede und Eintracht 
unter den Fürſten wieder herzuftellen und deren Bes 
firebungen auf einen und denfelben gemeinfchaftlichen 
Zweck zu lenken, fchrieb Balduin einen Landtag nach 
Antiohien aus, auf weldem er alle große Vaſallen 
und Herren zur gemeinfamen Berathung über das 
Wohl der Chriftenheit, und befonders der hriftlichen 
Fürftenthümer in Syrien berief. Aber gerade in Dies 
fer zahlreichen Verſammlung ward es jegt erft recht 
offenfundig, welchen hohen Grad die gegenfeitige Ers 
bitterung fchon erreicht, und wie weit die Gemüther 
von einander entfernt waren; fo Daß unter dem ununs 
terbrochenen Toben wilder Leivenfchaften auch nicht 
ein einziger, das Geſammtwohl des Landes bezwecken⸗ 
der Beſchluß gefaßt ward, Nicht einmal des verftor- 
benen Raimunds Dinterlaffene Wittwe, die Fürftin 
Conftantia, Fonnte man bewegen, was Doc alle vers 
ftändigen Männer des Landes wünfchten, dem verwais⸗ 
ten Fürftenthbum wieder ein Oberhaupt zu geben, da⸗ 
her mit einem abendländiſchen Herrn fich zu ver- 
mählen, der im Stande wäre, das Fürftenthbum 
zu fhirmen und von beffen jegigen Verfall wieder zu 
erheben. Selbſt der König drang mit Bitten in fie, 
und ſchlug ihr entweder den Grafen von Soiſſons, 
pder den Burgvogt von St. Aldemar, oder auch den 
wadern Radulph von Morto zum Gemahl vor. Alle 
brei waren unlängft als Pilger nad dem heiligen 


Stüde von dem Fürftenthum an fid) gu reiffen, woran 
er jedoch noch zu rechter Zeit zuerſt durch feine Fehde 
mit dem Sultan von Iconium, und dann Durch feine 
Gefangenfchaft verhindert ward, 
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Lande gefommen, ftanden, um an dem Kampfe gegen 
bie Ungläubigen Theil zu nehmen, in dem Heeresgefolge 
des Königes, und feinem verfelben fehlte es an Geiſt, 
Muth, Kraft und Wille, jene, unter den gegenwärs 
tigen Umftänden nicht leichte Aufgabe auf eine, ben 
Zeitverhältniffen entfprechende Weife zu löſen. Aber 
‚an den Ohren der leichtſinnigen Fürftin gingen alle 
Bitten und Vorſtellungen unbeachtet vorüber; zu 
fehr gefiel ihr dag freie Leben, das fie feit dem Tode 
ihres Gemahls führte ; die Befchränfungen ver Che 
waren ihr läftig, und in ihrer Abneigung gegen eine 
zweite Vermählung ward fie, wie man wenigfteng be- 
hauptete, von dem Patriarchen von Antiodhien noch 
mehr beſtaͤrkt. Diefer hatte ſich nach Raimunds Tod 
beinahe der ganzen Verwaltung des Fürſtenthums 
bemaͤchtiget, und hatte keine Luſt, ſeiner uſurpirten 
Macht ſobald noch zu entſagen, welches doch nothwen⸗ 
dig geſchehen mußte, ſobald das Land wieder einen 
neuen Yürften erhielt. Ä 


9. Bon Antiochien ging der König nad) Zripolig, 
um auch dort einen Verſuch zu machen, den unfeli- 
gen Zwiſt, in welchem der regierende Graf Raimund 
HI. mit feiner Gemahlin Hodierna, Schwefter ver Köni⸗ 
gin Melifende, fchon feit einiger Zeit Tebte, wo mög- 
lich beizulegen und den ehelichen Frieden unter den 
beiven Gatten wieder berzuftelen. Zu demfelben 
Zweck war auch Melifende felbft ſchon vor einigen Ta⸗ 
gen nad Zripolig gefommen. Aber aller Bemühuns 
gen - des Königes wie feiner Mutter ungeachtet Fam 
doch Feine Ausföhnung zu Stande, und Melifenve 
ſah endlich die Nothwendigkeit ein, ihre Schwefter 
von dem Grafen zu trennen und mit ſich nach Neapo⸗ 
lis zu nehmen. Da dieſe Trennung, wie es ſcheint, 
dem Wunſche beider Theile entſprach, ſo ſchied man 
auch ganz friedlich von einander, und Graf Raimund 
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hatte ſogar noch die Hoͤflichkeit, mit einigen Rittern, 
unter welchen ſich auch Radulph befand, die beiden 
abreißenden Fürſtinnen einen Theil des Weges zu 
begleiten. Aber Verderben lauerte auf den Grafen 
auf deſſen Rückwege nah Tripolis, und ſchon wieder 
vor der Stadt angekommen, vielleicht gar ſchon un⸗ 
ter dem Thore derſelben, ward er von mehreren 
Aſſaſſinen plötzlich überfallen und fchändlich ermordet. 
Auch der edle Radulph und nod ein anderer Ritter 
fielen unter den Dolchen diefer elenden Meuchelmoͤr⸗ 
der. Darüber geriet) nun das gemeine Volt in eine 
fchreliche Aufregung; es rann zu den Waffen und 
ermorbete in feiner Wuth alle, welche es in morgen- 
länvifcher Kleidung in den Straßen antraf und ihm 
ihrer Tracht wegen verdächtig ſchienen. König Bab 
duin war gerade im Brettfpiele begriffen, als auf 
einmal Waffengeflirr und Mordgefchrei ihn auffchredte, 
aber noch weit heftiger ward er ergriffen, als er bie 
Urfahe des Zumultes, mithin die Ermordung des 
Grafen erfuhr. Indeſſen verlor er doch nicht einen 
Augenblid die jest fo nothwendige Gegenwart des 
Geiſtes; er eilte in die Straßen ver Stadt, um den 
Aufftand zu dämpfen, und bald gelang es ihm, und 
zwar ohne Anwendung äußerer Gemwaltsmittel, die 
Gemüther ver Einwohner zu befänftigen und bie 
Ruhe in der Stadt wiever herzuftellen. Da des Er⸗ 
mordeten Sohn noch Feine zwölf Jahre alt war, fo 
"mußte nun deffen Mutter Hodierna die Vormundfchaft 
über denfelben, und mit diefer auch die Verwaltung 
des Landes übernehmen. Durch Eilboten ließ alfo 
ber König feine Tante jet fogleich wieder zurüdrufen, 
und hierauf ihr und ihrem Sohne von fämmtlichen 
Baronen der Graffchaft huldigen. Da ver Sohn 
fih noch in jenem zarten Alter beftand, in welchem 
Knaben, bei einer, noch lange nicht vollftändigen Ent- 
widelung ihre phyfifchen Kräfte, gar leicht von einer, 


‘; 
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in diefem Alter gewöhnlichen Krankheiten hinmegge- 
rafft werden können; fo ward, um bie Erbfolge in der 
Familie zu fihern, auch Raimunds mit Hodierna 
gezeugten Tochter ebenfalls gehufdiget. 


10. Aber eine Schredensnachricht folgte jebt auf 
‚die andere. Währenn Balduin noch in Tripolis 
weilte und der größte Theil des Föniglichen Heeres 
bei Neapolis fland, waren Timurtafh, Yürft von 
Maedin und deffen vier Brüder, fämmtlich aus dem 
Sefchlechte der Ortokiden, mit einem zahlreichen Heere 
Zureomannen in dag Königreich eingefallen. Unſere 
Lefer werden fich erinnern, daß die Familie Ortof 
früher im Befige von Serufalem und deſſen Gebiete 
war, mas ihnen jedoch die ägyptifchen Yatimiten, 
kurz vor der Ankunft Gottfrieds von Bouillon, wieder 
enttriffen hatten. Bei den mancherlei Unglüdsfällen, 
bie ſchnell nach einander die Franken getroffen hatten, 
und befonders bei der unter venfelben berrfchenven Uns 
einigfeit, glaubten diefe Nachkommen Ortoks den 
günftigften Zeitpunkt gefunden zu haben, das alte vaͤ⸗ 
terliche Erbe wieder zu erobern, brachen demnach, bes 
fonders auf den Rath ihrer Mutter, über Damaskus *) 
in das Königreich ein, rückten mit ungemeiner Schnellig« 
feit bis nach Jeruſalem vor, und ſchlugen ihr Lager 
auf dem Delberg auf, Für ihre Stadt hatten die 
Ehriften nicht das mindefte zu befürchten. Serufalem 
war trefflich befefliget, die Anzahl feiner Vertheidiger 
nicht Fein, und auch der König, ber bei der erften 
Nachricht von diefem feindlichen Einfall mit feinem 


*) Nach der Erzählung des Bifchofes von Tyrus fol 
Moudichireddin, Fürſt oder Reichsverweſer von Damas⸗ 
kus, den Timurtaſch und deſſen Brüder von einem 
Zug gegen Jeruſalem auf alle Weiſe abzuhalten geſucht 
haben, und zwar aus Gründen, welche unſere Leſer 
erſt in der Folge werden kennen lernen. 

Sort. d. Stold. X. 8. ©. 44. AS 
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Heer vor Neapolis aufgebrochen war, nicht mehr 
ſehr meit entfernt feyn konnte. Was aber die Ritter 
ungemein fehmerzte, war, daß die Ungläubigen auf 
dem Delberge Iagerten. Diefer Anblid ward ihnen 
immer unerträglider. Die Entweihung einer fo hei- 
ligen Stätte glaubten fie enplich nicht mehr dulden zu 
dürfen, und in feflem Vertrauen auf Hülfe von Oben 
machten fie an ver Epige der ganzen Miliz von Jeru⸗ 
falem einen wüthenden Ausfall, griffen mit beifpiel- 
Iofer Unerfehrodenheit das, obgleich weit zahlreichere 
türfifhe Heer an, fehlugen es in die Flucht, und 
brachten ihm eine vollftändige und dabei äußerft blus 
tige Niederlage bei; denn da die Befhwerlichleit tes 
Weges über feinige und fteile Gebirgsgegenden ven 
Feinden die Flucht ungemein erfchwerte, fo entrans 
nen nur wenige dem fiegreichen Schwert der, fie 
mit der größten Hitze verfolgenden Chriften. (1152.) 
Diefer fo unverhoffte und doch fo vollftändige Sieg 
wedte bei den Rittern wieder die ehemalige, leider 
jet fchon fo lange bei ihnen ſchlummernde Kampfluft, 
erböhete ihren Muth wie die Zuverficht zu ihrer ei⸗ 
genen Kraft. Alle verlangten gegen die Ungläubigen 
geführt zu werden. Dem jungen Monarchen, dem e6 
weder an Eriegerifchem Geifte noch an Kriegskunde 
gebrah, und der feine Regierung auch durch glänzen 
de Waffenthaten auszuzeichnen fuchte, war dieſe Stims 
mung feiner Nitterfehaft im höchſten Grade erwünfcht. 
Ohne zu zögern brachte Balduin die Belagerung und 
Eroberung Askalons, ver fefteflen Stadt in ganz 
Syrien, in Vorſchlag. Die Erinnerung, daß vpr 
einigen jahren die beiden mächtigften Monarchen des 
Abendlandes Askalon fruchtlos belagert hatten, und 
ihr Unternehmen an der Seftigfeit ver Mauern und 
Thürmen dieſer unbezwingbaren Feſtung gefcheitert 
war, konnte weder den König noch deſſen Ritter bei 
ihrem unerfchütterlichen Vertrauen auf Hülfe von 
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Oben zurüdfchreden. Alle theilten die Meberzeugung 
des Röniges, daß nämlich unter dem Beiftande Got⸗ 
tes, einem feften und ſtarken Willen und einem aud« 
dauernden, allen widrigen Creignifien trogendem 
Muthe am Ende doch alles gelingen müfle. Uebri⸗ 
gens waren auch die Zeitumflände dem Unternehmen - 
nicht ungünſtig. Nourreddin dachte jetzt nicht daran, 
die Chriſten zu beunrupigen ; zu ſehr befchäftigten ihn 
in dieſem Augenblide feine Entwürfe auf Damaskus, 
bie er auch gleich im folgenden Jahre mit allem nur 
möglichen Erfolge ausführte. Noch weniger war: 
von dem, aller Macht beraubten ägpptiihen Chalis 
- fen etwas zu befürchten. Diefes Land war jegt der 
Schauplag unaufhörlicher biutiger Kämpfe unter den 
ſchwungſüchtigen Großen des Reiches, Die fih um dag 
Vezirat fohlugen, daher mit ihren eigenen Privatin« 
terefien zu fehr befchäftiget waren, als daß fie an kraͤf⸗ 
tige Maßregeln zur Befhügung einer, fo weit von dem 
Mittelpunft ihrer Macht entfernten Stadt hätten 
denken mögen, Unverzüglih ſandte Balduin Boten 
durch das ganze Reich, und ließ alle große und kleine 
Bafallen zum Heeresdienfte aufbieten. Willig und 
freudig folgten alle dem Rufe des Koͤniges. Selb 
der Patriarch von Jeruſalem, beinahe alle Erzbifchöfe, 
Bifhöfe und Aebte eilten mit ihren Leuten herbei; 
auch die beiden Großmeilter des Templer⸗ und Jo⸗ 
banniterordens ftellten fih mit ihren zahlreichen 
Schaaren ein, und endlich ſchloſſen fich auch noch von 
den, unlängft aus dem Abendlande angelommenen 
Pilgern, unter welchen man nicht wenig beveutende 
und angefehene franzöfifche Herren zählte, und jetzt 
in dem „Heersgefolge des Königes fanden, an Die 
hriftlichen Krieger an. Balduin wußte feinem Heere 
eine folche Zuverficht und einen folchen Enthuftasmus 
einzuflößen, daß alle Fürften und Ritter fi) gegen» 
feitig eidlich verbindlich machten, wicht eher — mag 
- We 
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auch immer vorfallen möge — von den Mauern von 
Askalon zu weichen, als bis fie fich zu Herren dieſer 
Stadt gemacht hätten. Unter dem Schutze des heis 
ligen Kreuzpartifels, das natürlicher Weife ein fo 
frommer König, wie Balduin, nicht vergeffen Fonnte, 
trat das Heer im Januar des Jahres 1153 feinen 
Marfch gegen Askalon an, und ſchlug am 24. dies 
fes Monates fein Lager vor den Mauern der Stadt 
auf. 


11. Askalon hatte die Geftalt eines Halbfreifes, 
deſſen Durchniefier zum Meere und deſſen Peripherie 
zum feften Lande gekehrt war”). Allmählig hob fi 
jevoch das Land über die Meeresflähe, und war von 
Erdwaͤllen umgeben, auf denen Doppelte, ungemein 
ftarfe Mauern, und viele bohe Thürme die Stadt 
befehüsten. Bier Thore, nach den vier Weltgegenven 
gerichtet, führten gen Jeruſalem, Gaza, Joppe und 
an das Meer, das jevoch bier Teinen Hafen bat, 
und defien fandiges Ufer allen Stürmen ausgefegt ift. 
Ueberhaupt findet man nur gegen Mitternacht einige 
anmuthige Thäler, außer dieſen ift die ganze Gegend 
unfruchtbar, Fein Fluß befpült fie, nirgends eine 
Duelle, auch nicht innerhalb der Mauern der Stadt, 
und die Brunnen» und Wafferbehälter in verfelben 
geben nur fehr Färglich dag nothwendige Trinkwaſſer. 
Aber an Lebensmitteln, Waffen, Kriegsvorrath jeder 
Art, und felbft an Mannfchaft war die Stadt, ale 
das chriftliche Heer vor derfelben anfam, in foldem 
Ueberfluß verfehen, daß fogar die Zahl ver Belager- 
ten jene der Belagerer um die Hälfte überftieg. In 
den erften zwei Monaten machte die Belagerung nicht 
bie mindeften Fortſchritte. Es gebrach an dem nöthigen 


— 





*) Vrgl. Raumers Gefchichte der Hohenftaufen II. 
Band. S. 336. ſchich voh ſ ß 
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.. Belagerungsgeräthe, an Kriens» und Wurfmaſchinen. 
Zudem zeigte die zahlreiche Befagung eine ganz uns 
erwartete Entfchlofjenheit, große Thätigkeit und uns 
ermübdete Wachfamfeit. Weder bei Tag noch bei Nacht 
waren die Mauern von Bertheidigern entblößt. Um 


einem, von der Dunkelheit der Nacht begünftigten Uebers 


fall zuvorzufommen, brannten die ganze Nacht hin⸗ 
dur auf den Mauern und allen Thürmen eine Menge 
Dellampen in gläfernen Gefäßen, deren heller Schein 
die Nähte in Tage verwandelte. König Balduin 
ſah bald ein, woran eg fehlte, und um das Mangelnde 
zu erfegen, gab er ven Befehl, daß feinem der, dieſes 
Jahr in großer Zahl zur Feier des Oſterfeſtes in Jeru⸗ 
falem angefommenen Pilger und Kreuzfahrer die Rück⸗ 
kehr in das Vaterland geftattet werden follte, bevor 
er nicht an der Belagerung thätigen Antheil genommen 
hätte. Dadurch ward nun nit nur die Landmacht 
ungemein vermehrt, fondern, was noch größern Ger 
winn brachte, unter diefen Pilgern befanden ſich aud 
mehrere fehr gefchidte, in dem Bau aller Arten von 
Belagerungsmafchinen erfahrne Kriegsbaumeifter. Mit 
der größten Thätigfeit ward nun an allem nöthigen 
Belagerungsgeräthe gearbeitet. Das dazu nöthige 
Holz ward "bon an den Maften ver Schiffe, melde 
die Pilger dem Könige überließen, gewonnen, und dag 
Mebrige mit unverdroffenem Muth, obgleich nicht ohne 
"große Anftrengung, felbft aus entfernten Gegenden 
herbeigebracht. In ungemein kurzer Frift ward end» 
lich auch noch ein Thurm von ungeheurer Höhe erbaut, 
der feiner Größe und feinem Umfange nad) einer Burg 
nicht unähnlich war und weit über die Mauern der 
Stadt hervorragte. Durch diefen gewaltigen Thurm 
_ ward die Stadt ungemein geängftiget; denn da er alle 
heile der Stadt beberrfihte und das Schießen von 
der Höhe deſſelben nur felten unterbrochen warb, fo 
konnte bald Fein Deufelmann fich in irgend einer Straße 
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mit Sicherheit mehr erblidden laſſen. Aber gerade in 
vieſem Augenblid der für die Stadt auf das Höchſte 

iegenen Gefahr, und als die Askaloniten fhon an⸗ 
Ang, an einem endlichen glüdlichen Erfolge ihrer 
bisherigen Anftrengungen zu verzweifeln, erfchien 
plöglich eine Agyptitche Hülfsflotte von ſechzig Segeln. 
Bor diefer Uebermacht mußte natürlicher Weife Gerhard, 
Graf von Sivon, welcher blos mit fünfzehn Schiffen bis⸗ 
her die Stadt von der Meeresfeite eingefchloffen hatte, 
fih augenblicklich zurüdziehen. Lebensmittel, Waffen 
und neue fehr bedeutende BVerftärfung an Truppen 
wurden nun ungehindert ausgefchifft und der Muth 
der Einwohner dadurch fo erhöhet, daß fie nicht mehr, 
wie bis jept, blos vertheidigungsweiſe, fondern felbft 
angriffsweife zu Werke gingen. Beinahe täglid 
machten fie mwüthende Ausfälle, vie aber ſtets, und 
nur unser äufßerft feltenen Ausnahmen, von den Chris 
ften flegreich zurückgeſchlagen wurden. Auch nicht ein 
einzigesmal gelang es den Askaloniten, irgend eine 
pri erbauten Mafchinen zu verbrennen oder zu zer- 

ven. . 


12. Aber leider traf jest für die Chriflen die für 
fie höchſt traurige Nachricht ein, daß Nourreddin bie 
Stadt Paneas belagere. Was jebt zu thun ſey, dar 
rüber waren die Meinungen getheilt. Viele glaubten, 
man müffe zum Entſatz einer, für die Chriftenheit 
im Orient fo ungemein wichtigen Grenzſtadt unvers 
glich berbeieilen. Uber der König und mit ihm 
noch mehrere Bifhdfe waren der entgegengefegten 
Meinung, und glüdlicher Weife behielt diefe die Ober⸗ 
hand. Die Belagerung ward demnach fortgefeßt, 
und nun dauerte es nicht lange, fo erhielten auch noch 
die Chriften die erfreulihe Kunde, daß Nourreddin 
unverrichteter Dinge vor Paneas wieder abgezogen fey. 
Die Belagerung hatte beinahe ſchon acht Monate ger 
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dauert, als ein unerwartete Ereigniß die Chriſten 
ganz unverhofft, felbft gegen ihr Erwarten, in ven 
Beſitz der Stadt mie der Burg gefept haben würde, 
hätten fie nicht die Gnade, die Gott ihnen jegt dur 
ein offenbares Wunder wollte zufließen laſſen, durch 
eigenes Verfchulden, durch eigenen Unverftand wieder 
vereitelt. Da nämlich ver hohe Thurm den Askaloni⸗ 
ten immer mehr Schaden zufügte, fo fannen fie auf 
Mittel, venfelben zu zerfiören. Zu dieſem Zweck 
bäuften fie an der Stelle, mo derſelbe ſtand, eine 
ungeheure Menge Holz auf, begoffen es mit Pe, 
Del und andern brennbaren Flüffigfeiten, warfen es 
hierauf über die Mauer und zündeten es an. Ohne 
Möglichkeit, ven Belagerungsthurm retten zu fünnen, 
hätte verfelbe jest in Flammen aufgehen müffen. Aber 
in demfelben Augenblid erhob fih,, zum Erftaumen. 
beider Theile, ein ungemein heftiger Oſtwind, welcher 
die Gluth von dem Thurme abhielt nnd gegen die 
Mauer hintrieb *). Die ganze Nacht hindurch mehete 
der Wind, dauerte mithin aud der furchtbare Brand, 
bis endlich durch die Heftigfeit der Gluth die Mauer 
jo fehr aufgelöst ward, daß ein großes Stüd derfelben 
zwifchen zwei Thürmen einftürzte und den Belagerern 
einen weiten Cingang öffnete. Der Großmeifter ber 
Templer, Bernhard Tremelai, drang fogleich mit 
einer nicht fehr großen Anzahl ver Ritter feines Or⸗ 
dens in die Stadt, ließ aber andere davon abmwehren, 
in der Abficht, daß die reiche Beute nur ausſchließlich 
den Seinigen zu Theil werden möchte. Die Aska⸗ 
Ioniten, die anfänglich glauben mußten, daß jetzt das 


*) Igne igitur immisso afluit notis manifeste divina cle- 
mentia, nam statim invalescente incendio suscitatus 
est vertus ab Oriente vehemens, qui totas incendii 
vires in murum civitatis flatu vehementi contorsit. 
(Guil. Tyr. XVII, 27.) . 
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ganze Heer der Belagerer eindringen würde, hatten 
ſich zurüdgezogen. Als fie aber bald bemerften, daß 
es der Eingenrungenen nur fehr wenige waren, erhol⸗ 
ten fie fich fehnell wieder von ihrem Echreden, grif⸗ 
fen mit großer Uebermacht den Großmeifter an, ers 
fchlugen ihn und alle feine Ritter und verfperrten 
hierauf die Oeffnung in folder Schnelligkeit mit 
ftarfen Balfen, Steinen und Erde, daß die Chriften, 
in ihrer Einbilvung fhon Herren der Stadt, fih auf ” 
einmal auf das Schredfichfte getäufcht fahen”), und 
dabei noch dulden mußten, daß ihnen zum Hohne 
die Askaloniten die Leichen fämmtlicher erfchlagenen 
Zempelritter auf der Mauer aufhingen. Zudem war 
aud ihr Belagerungsthurm bei dem Einſtürzen jenes 
großen Theils der Mauer ganz außerordentlich bes 
fhädiget und unbrauchbar gemacht worden. 


13. Diefer Unfall entmuthigte fo fehr das Heer 
der Belagerer, daß die meiften Fürften und Herren 
die Aufhebung der Belagerung verlangten, und felbit 
König Balduin diefen Wunſch mit denfelben zu theilen 
fhien. Wirklich hatte man aud gute Gründe dafür. 
Während der achtmonatlihen Belagerung nämlich 
waren mehrere der Barone verwundet, einige fogar ges 
tödtet worden. Nicht minder ſchmerzhaft fühlte man auch 
den Tod des Großmeifters der Templer und fo vieler 
feiner braven Ordensritter, und endlih mar auch 
Das ganze Heer durch die vielen Anftrengungen während 


' =) Die Histoire des Templiers leugnet ſedoch die, bei die⸗ 
fer Gelegenheit gegen die Tempelherren und deren 
Großmeiſter erhobenen Befchuldigungen, und behaups 
tet, daß das Unglück hauptſächlich daher entftanten 
fey, weil den in die Stadt eindringenten Rittern nicht 
frühzeitig genug eine binreichente Schaar Krieger ge⸗ 
folgt wäre, aud) die Asfaloniten fid) zu bald yon ihrem 

anfänglichen Schrecken wieder erholt hätten. 
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einer fo langen Belagerung völlig ermübet und er- 
ſchöͤpft. Zudem fehlte es auch an Holz und Geld, 
um einen neuen Belagerungsthurm zu erbauen. Was 
jet zu thun fey, follte in einem allgemeinen Kriegs⸗ 
rath entfchieden werden. Diefer ward au, am dritten 
Zage nach jenem Unfall, in dem Zelte des Königes 
vor dem heiligen Kreuze gehalten. Aber nun waren 
der Patriarch Fulcher, beinahe alle Bifchöfe und auch 
der Großmeifter des Johanniterordens einer ganz ans 
dern, von den Anfichten der weltlichen Herren völlig 
‚ abweichenden Meinung. Sie beftanden darauf, daß 
‚ ‚man von dem angefangenen Werfe durchaus nicht 
ablafien dürfe, und nur mit noch größerer Zuverfücht 
den göttlichen Beiftand erwarten müffe, und der Pas 
triarch Fulcher fprach darüber mit einer ſolchen Sal⸗ 
bung und einer fo binreiffenden Beredſamkeit, daß 
er alle Gemüther gewann und die Fortfegung ver Bes 
lagerung, und zwar noch heftiger alg bisher, ein» 
fimmig befchleffen ward. Gleich am andern, Tage 
machten die Chriften alle Anftalten zu einem neuen 
Sturm. Aber die Ungläubigen, bei denen der Muth 
durch die letztern Zufälle ungemein geftiegen war, 
fcheueten ebenfalls nicht mehr den offenen Kampf 
und 'rüften aus der Stadt den Chriften entgegen. 
Nun fam es zu einem hißigen und blutigen Treffen. 
Aber die Ritter übertrafen an Tapferfeit an biefem 
Zage beinahe fich felbft. Zwar fchlugen die Feinde 
fih nicht minder brav, aber demungeadtet ward 
ihr, obgleich weit zahlreicheres Heer, endlich in bie 
Slucht geichlagen und in die Stadt zurüdgetrieben, 
worauf die DBelagerer wieder bis an die Mauern 
vorbrangen. Nun kam abermals ein ganz unvorher- 
gefebener Zufall ven Chriften zu Hülfe. in unge- 
heurer Balfen nämlich, den vierzig Saracenen mit 
der größten Anftrengung aller ihrer Kräfte berbeis 
trugen, wurde durch einen, von dem Wurfgefchüge 
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der Ehriften gefchleuverten ungeheuern Stein fo bef- 
tig getroffen, daß fämmtlihe Träger zu Boden flürz- 
ten und von dem Balken zerfchmettert wurden. Die- 
fer, obgleich an fih nicht fehr bedeutende Unfall 
machte jedoch auf die Asfaloniten einen viel tiefern 
. Einprud, als felbft ein weit größerer Verluſt hätte 

machen Tönnen, fo daß derfelbe, wahrfcheinlich auch 
. in Verbindung mit der verlorenen Schlacht und ihrer 
nunmehrigen Ueberzeugung, daß feiner der mufel- 
männifchen Fürſten ihnen zu Hülfe zu fommen ge 
fonnen fey, bewog die Häupter der Stadt, nad 
gehaltener Turzer Berathung Abgeoronete an den 
König zu fenden, und ihm, unter der Bedingung 
freien Abzuges mit aller fahrenden Habe, und fihern 
©eleites bis nach Alarifch, die Hebergabe der Stapt 
anzubieten. Diefe, weder fo bald noch gehoffte ımb 
noch weniger jest ſchon erwartete Botfchaft erfüllte 
Das ganze Heer mit Jubel und jedes Herz mit dem 
lebhafteften Danfe gegen Gott, dem es ganz allein 
diefes Glück zu danken hätte. Natürlicher Weife be- 
willigte König Balduin den Asfaloniten deren Bes 
dingungen, und fegte nur noch hinzu, Daß die Raͤu⸗ 
mung der Stadt nah drei Zagen gefcheben feyn 
müffe. Sobald der Vertrag von beiden Theilen war 
unterzeichnet worden, und die Abgeordneten aus As⸗ 
kalon Geißeln geftellt hatten, begaben ſich einige Rit- 
ter in die Stadt und pflanzten auf den höchſten 
Thürmen das Föniglihe Panier auf, und als man 
biefes, hoch über der Stadt wehend, in dem Lager 
erblickte, brach das ganze Heer, die Hohen mie die 
Niedern, mit zum Himmel erhobenen Händen in 
lautes, fih mehrmal mieverholendes Jubelgeſchrei 
aus. Die Einwohner bedurften zur Räumung ihrer 
Stadt nicht einmal der ihnen gegönnten drei Tage; 
ſchon am Abend des zweiten Tages war fie geräumt, 
worauf am Morgen des folgenden Tages das dhrift- 


bis zum Ende des dritten Brenpuges. 235 


fiche Heere unter feierlihem Pfalmen - und Hymnen- 
gefang feinen fiegreichen Einzug in die Stadt hielt. 
(1153). Das heilige Kreuz warb nach der größten und 
fchönften Kirche gebracht, die, zwar feit vielen Jah⸗ 
ren von den Mufelmännern in eine Mofchee verwan⸗ 
delt, jett aber von dem Patriachen von Jeruſalem 


‘wieder eingeweiht und nad dem heiligen Apoftel 


Paulus benannt ward. Aber überrafcht wurden ber 
König und alle Ritter von dem ungebeuern Vorrath 
an Lebensmitteln, den man in der Stadt fand, der 


‚fo groß war, daß alles Ungemad eines Miswachſes, 


der in dieſem jahre das heilige Land getroffen hatte, 
beinahe völlig verſchwand *). Aber deſto -trauriger 
war das Schickſal der aus Askalon ausgemanderten 


Einwohner. Go lange die dhriftlide Bedeckung bei 


ihnen war, zogen fie fröhlich ihres Weges; als dieſe 
fte aber bei Alarifch verfaffen hatte, fiel ein türfi« 
[her Emir, der mährend der Belagerung in ihren 
Dienften geftanden war, reichlihen Sold von ihnen 
erhalten und jetzt ebenfalls mit ihnen die Stadt ger 
räumt hatte, fie plößfich treulos an und beranbte 
fie aller ihrer Habe und Vorräthe, fo daß viele 


von biefen Unglüdlichen in der Wüfte um das Leben 


famen. Für Askalon ordnete der Patriarch einen 
eigenen Bifchof, was jedoch zu Firchlichen Streitigfei- 
ten Anlaß gab, die nicht eher endigten, als bie nach⸗ 
ber durch eine päpftliche Entſcheidung die Kirche von 
Askalon dem Sprengel des Bifchofes von - Bethlehem 
zugetheilt ward. Alles Land um Askalon ward von 
dem König theils als Belohnung für geleiftete Dienfle 
vertheilt, theils auch um Geld verkauft, und da eine 
fehr große Strede Landes, wegen ber beinahe unun- 


*) Ein morgenländifcher Geſchichtſchreiber behauptet, daß 
man in dem eroberten Asfalon auch fehr große Geld. 
fummen und eine unermeßlihe Menge von Kriegsbes 
bürfniffen jeder Art vorgefunden habe, 
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terbrochenen Fehden zwifchen den Askaloniten und 
den Chriften ſchon feit länger als fünfzig Jahren gar 
nicht mehr war gebauet worden, aber jet wieder für 
den Aderbau gewonnen ward; fo herrichte feit Diefer 
Zeit in dem Königreich Jerufalem ein bis dahin unbe» 
fannter Ueberfluß, fo daß felbft bei wenig ergiebigen 
Erndtendocd nie ein Mangel an Getraide auch nur von 
weitem zu befürdten war. Die Grafſchaft Askalon 
erhielt des Königes jüngerer Bruder, Amalarich, 

Graf von Joppe, als ein Fönigliches Lehen. 


14. Askalons ganz unvermutheter Fall feste alle 
Mufelmänner in Syrien, und vorzüglich den Athas 
befen Nourreddin in nicht geringe Beſtürzung, bes 
fonders beunruhigte den Legtern die große Leichtigs 
feit, mit der die Chriſten jet in dag, Durch innere 
Unruhen und ſchlechte Verwaltung fo fehr gefchmwächte 
Aegypten vordringen fonnten. Der kluge Nourreddin 
fab fehr wohl ein, melden höhern Grad von Macht 
das Königreich Jeruſalem durch die Eroberung von 
Askalon erlangt hätte; und da er jede Vermehrung 
der chriſtlichen Macht, und zwar nicht mit Unrecht, 
als eine eben jo große Verminderung oder Schwaͤ⸗ 
hung feiner eigenen betrachtete, fo fuchte er nun eiligft 
wenigftens eben fo viel auf feiner Seite zu gewinnen, 
als die Chriften auf der ihrigen gewonnen hatten. 
Es dauerte demnach nicht lange , fo erhielten nun au 
bie Chriften, und zwar fihon in dem folgenden Jahr, 
die betrübende Nachricht, daß Nourreddin fich der 
Stadt und des ganzen Fürftentbums von Damaskus 
bemädhtiget habe. Auf ven Fräftigen Reichsverweſer 
Anar in Damaskus war Moudſchireddin gefolgt, Dies 
fer Fürft hatte eine ganz befondere Neigung und 
eben fo großes Zutrauen zu den Chriften; er fchloß 
Bündniffe mit denfelben, und glaubte fein und feines 
Fürſtenthums Wohl blos in einer engen und feften 
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“ Bereinigung mit den Chriften finden zu fönnen. Den 
König, wie au tie andern chriſtlichen Fürften bes 
trachtete er als feine ficherften Stützen gegen die wach⸗ 
fende Macht des Athabefen von Moful und Aleppo. 
Den Tureomannen, die durch ihre ununterbrochenen 
räuberifhen Einfälle die Chriften nicht felten beun- 
rubigten, bielt er mit aller Gewalt ab, meniaftens 
an den Grenzen feines Reiches Yeinpfeligfeiten gegen 
hriftliches Land auszuüben, nahm ihnen auch öfters 
ihren gemachten Raub wieder ab. Um diefes, in den 
Augen Nourreddins fo gottlofe Bündniß zwiſchen 
Chriften und Mufelmänner, zu zerfiören, zog der Atlas 
bef im Jahre 1151 mit Heeresmacht gegen Damas⸗ 
kus, mußte aber vor den vereinten GStreitfräften der 
‚Chriften und Damascener ſich wieder zurüdziehen. Als 
Nourreddin fih der Stadt Paneas bemächtigen wollte, . 
fuchte er ven Moudfchireddin zu bewegen, ihm bei ber 
Belagerung und Eroberung der Stadt behülflich zu 
feyn. Diefer Tieß nun wirklich fein Heer zu jenem 
des Nourreddin ftoßen, und beide Fürften Tagerten 
vor der Stadt. Ihr Heer war ungemein zahlreid, 
blos ihre Neiterei war über zehntaufend Mann ſtark. 
Aber Moudſchireddin verhinderte jeden ernften Angriff 
auf Die Stadt; erflärte endlih, daß er ale Bun⸗ 
desgenoffe des Königes von Serufalem nicht zugeben 
fönne, daß eine fo wichtige Grenzfefte den Chriften 
entriffen würde, und drohete dabei, jevem Crlühnen 
dieſer Art fich mit feiner ganzen Macht zu widerſetzen. 
Nourreddin, Der jegt befürchten mußte, daß, wenn 
er auf feinem Vorhaben beflünde, der Fürft von Da⸗ 
maskus fih mit den Chriften in Paneas vereinigen 
möchte, fah fi nun gezwungen, die Belagerung auf- 
zubeben. Ya als Nourreddin gegen das Ende ber 
Belagerung von Asfalon endlich einfah, meld ein 
empfindliher Schlag der Berluft von Askalon für 
feine Glaubensgenoffen feyn würde, Daher zum Ents 
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faß der belagerten Stabt mit feinem Heere herbeieilen 
wollte, meigerte fi fogar Moudſchireddin, ihm den 
frievlihen Durchzug durd fein Gebiet zu geftatten, 
welches doch Der einzige Weg war, auf welchen 
Nourreddin dahin gelangen Fonnte, ohne ſich 
mander Gefahr und manchem Berluft auszufegen. 
Der Fürft von Damasfus ging in feiner Gefällig- 
feit gegen König Balduin fo weit, daß er fih dem⸗ 
felben fogar zu einer jährlichen Zahlung von acht tau⸗ 
fend fyrifhen Denaren verbindlich machte, melde 
Zahlung jedoch offenbar blos in Yorm jährlicher 
Hülfsgelver, und nicht eines, einem unterwürfigen 
Fürften auferlegten Tribute geſchah. Aber nun hatte 
Moudſchireddin Die Unvorfichtigfeit zu geftatten und 
Balduin die Unklugheit es zu begehren, daß Bevoll⸗ 
mäcdhtigte aus Jeruſalem nad Damasfus fämen, nicht 
blos um felbft die Schagung von dem Volke zu er⸗ 
heben, fondern auch noch alle Knechte und Mägve in 
der Stadt fih vorführen zu laffen, und nachzuforfchen, 
welche von denfelben aus chriftlichen Ländern mit Ges 
walt wären hinmweggeführt worden, und dieſen als⸗ 
dann die Sreibeit zu ertheilen, ohne Löfegeld wieder 
in ihre Heimath zurüdzufebren, wenn anders fie 
es nicht vorziehen follten, bei ihren jeßigen Herren 
auch noch ferner zu bleiben. 


15. Aber durch dieſe allzugroße,, bei jeder Ges 
legenheit fich kundgebenden Freundſchaft Moudſchired⸗ 
ding gegen die Chriſten, und der knechtiſchen Bereits 
willigfeit deffelben, ſich in alle ihre Foderungen zu 
fügen, madte der Fürſt von Damaskus nicht blog 
bei feinen Unterthanen, fondern auch bei allen Meufels 
männern in Syrien fih im höchſten Grade gehäffig. 
Man fürdtete fogar, daß er endlih die Stadt Das 
maskus felbit den Chriften noch übergeben möchte, 
Dieſe für Moudſchireddin fo aͤußerſt ungünftige Stim⸗ 
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mung aller Dufelmänner, und befonders feiner eis 
genen Untertbanen fuchte nun Nourrebdin zu feinem 
Bortheil zu benugen. Längft ſchon war der Befig 
von Damaskus fein fehnlichfter Wunſch, aber dennoch 
hatte er e8 nie gewagt, und wagte es auch jetzt nod 
nicht aus Furt vor den Chriften, die mit ihrer gans 
zen Macht fogleih zur Hülfe herbeifommen würden, 
gegen Moudſchireddin feindlich zu ziehen und veflen 
Fürftenthum durch Waffengewalt an fih zu reiffen. 
Er nahm alfo unter den gegenwärtigen Umftänden 
zu Lift und Verrath feine Zuflucht. Zuerſt bemühete 
er fi, das Volf und das Heer in Damaskus immer 
noch mehr gegen ihren Fürften zu reißen, fuchte hie⸗ 
rauf mit den Emird und felbft mit den Imams ge: 
heime Einverftänpniffe anzufnüpfen, ſich eine Parthei 
zu verfchaffen und dieſe nach und nach noch mehr zu 
verſtärken. Indeſſen blieb er doch noch fortwährend 
mit Moudſchireddin in einem, dem Scheine nad 
freundfchaftlihen Briefwechſel, befledte aber dabei 
auch nicht wenig feinen fonft fo eveln Charakter, ins 
dem er fi jest die nieberträdhtigfte, feigfte Liſt er: 
laubte, die gewiß jede auch weit weniger edle Seele 
mit Abfcheu verſchmähet haben würde. Da er näms 
lich die Treue mehrerer Emirs unbeftechbar gefunden, 
mithin fi überzeugt hatte, daß er fie nie zu feiner 
Parthei würde herüberziehen können, fo fuchte er 
nun gerade biefe ihrem Herrn auf alle Weife ver- 
daͤchtig zu machen. „Hüte dich,“ fchrieb er dieſem eini- 
gemal, „vor geheimen Feinden und DVerräthern, von 
denen du umgeben bif. Schon öfters haben dieſe 
und jene, gerade deſſen treueften Diener ihm nen- 
nend, mid aufgefodert, und fodern noch immer 
mich unaufbörlih auf, mich deiner Länder zu be⸗ 
mächtigen, und verfprechen mir dabei ihre Hülfglei- 
fung und-thätigfte Mitwirfung. Aber ich bin ge- 
fonnen, blos gegen die Franken, dieſen erklärten 
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Feinden unferes Glaubens , und nicht gegen meine 
eigenen Glaubensgenoffen zu Fämpfen”).” Nachdem 
Nourreddin diefes unedle Spiel einige Zeit fortges 
trieben und der ſchwache Moudſchireddin gerade feine 
treueften , aber von Nourreddin ihm als Verraͤther 
bezeichneten Diener theils hatte hinrichten laſſen, 
theils verbannt, aber auch gerade dadurch die Ge⸗ 
müther aller Webrigen, die ven Grund dieſes ungerechten 
Verfahrens fich nicht zu erflären wußten, noch mehr von 
ſich entfernt hatte, erfchien Nourreddin, nach vorberges 
nommener Abrevde mitden Häuptern feiner Parthei, plögs 
lich mit feinem Heere vor den Mauern von Damaskus, 
Sogleich ward ihm das öftliche Thor geöffnet, und waͤh⸗ 
rend Nourreddins zahlreiche Schaaren, ohne Wider» 
ftand zu finden, in die Stadt zogen, flüchtete ſich 
Moudfchirendin auf Die Burg ; fandte jedoch unverzügs 
lich Boten nad Jeruſalem an den König, ihn um 
Beiftand bittend, und zugleih mit dem Verfprechen, 
zum Lohn feiner Hüffsleiftung ihm die Stadt Bal- 
beck abzutreten. Balduin machte fogleich die nöthigen 
Anftalten, um feinem treuen Bundesgenojfen zu Hülfe 
zu eilen. Aber Nourreddin hatte gleih am erften 
Tag die Burg zu belagern angefangen; da er jedoch, 
und zwar mit Recht, ver baldigen Anfunft eines chriſt⸗ 
lihen Heeres entgegen ſah, mithin befürchten mußte, 
dag ihm das, was er ſchon gewonnen zu haben 
glaubte, wieder möchte entriffen werden, fo fchlug er 
dem Moudſchireddin, deffen natürliche Gutmüthigfeit 
nicht ohne große Beimifhung von Schwäche geweſen 


*) Abulfaradfch ift der Tinzige ‚ ber dieſes in feiner ſy⸗ 
rifhen Chronik erzählt. Alle übrigen Gefchichtfchreis 
ber fcheinen nichts Davon zu wiffen,, und zur Ehre eis 
ner mehr veredelten Menfchheit wäre es zu wünfchen, 
baß dießmal das Zeugniß eines Einzigen durch das 
Ziughweigen aller übrigen möchte entfräftet werben 
Önnen, 
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zu feyn foheint, einen Vergleich vor, und verfprad 
ihm, als Entſchädigung für Damaskus, die Stadt 
Emefa und deren Gebiet ihm zu überlaffen, worauf 
berfelbe dem Nourreddin die Burg nach einer fehr 
furzen Belagerung, die noch nicht zehen Tage ge- 
dauert hatte, übergab, bevor noch das chriftliche 
Heer zu feinem Beiftand und zum Entfag der Burg 
hatte herbeifommen fönnen. Der Vergleich, obgleich 
Teine volle Entſchädigung für Damaskus, wäre do 
jo ziemlih annehmbar gewefen; denn Emefa war 
eine am Drontes gelegene, fehr große, prächtige, 
volkreiche Stadt; fie lag in einer ungemein fruchtba- 
ren, gefunden Ebene, und gehörte zu den erften 
und vornehmften Städten von ganz Syrien. Aber 
Nourreddin reuete es bald wieder feiner gemachten 
Zufage, und bot dem Moudſchireddin für Emefa bie 
weit weniger bedeutende Stadt Bales an. Im höch⸗ 
flen Grave über viefes Anerbieten aufgebracht, ver- 
sichtete Moudſchireddin auf alle Entſchädigung und 
ging nach Bagdad, wo er noch mehrere Fahre ganz 
unbefannt in völliger Verborgenheit lebte, und Das 
rin auch endlich fein Leben beſchloß. 


16. Die in Damaskus vorgefallene Thronrevo⸗ 
lution war für die Chriften nicht blos höchft betrübend, 
indem fie dadurch einen mächtigen und treuen Bun⸗ 
desgenoſſen verloren hatten, fondern zugleih auch 
nicht menig erſchreckend, da jegt ein ungemein Frieger 
sifcher Fürft, aber auch erflärter Feind bes chriftlichen 
Namens, der Grenzuachbar des Königreichs Jeruſa⸗ 
lem geworden war, aud bald darauf den Sig der 
Regierung nach Damaskus verlegte und allda feine 
ganze Macht zu concentriren ſuchte. Alle chriftlichen 
Fürften, Grafen und Barone ſchickten demnach Ger 
fandte an Nourreddin, um wo möglich friedliche 
Vergleiche und Verträge mit ihm zu fehließen. Auch 
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König Balduin felbft wünfchte die Fortdauer ber 
wifchen ihm und dem vorigen Fürften von Damas- 
bus beflandenen freundlichen Verhaͤltniſſe. Nourred⸗ 
bin, der zur Befeftigung feiner neuen Herrfchaft ſelbſt 
des Friedens und ruhiger Zeiten beburfte, ging gerne 
in alle von ven hriftlihen Fürſten ihm gemachten 
Anträge ein, bemilligte fogar dem Koͤnige von Jeru⸗ 
falem ven ferneren Bezug der, von Moudſchireddin 
ihm verliehenen jährlichen Schakung von acht tau- 
fend ſyriſchen Denaren. 


17. Die Chriften hatten von allen Seiten jebt 
wieder Ruhe. Aber ruhige Zeiten waren für fie beinahe 
noch ververblicher als Zeiten der Noth und der Gefahr. 
Auch jebt fehlte es ihnen bald wieder an Eintracht und 
gemeinfchafchaftlicher Berathung des allgemeinen Woh- 
les. Wohin man blidte, fah man nur Unordnung, 
oft ſchreiende Ungerechtigkeit und eine ganz unbegreifs 
liche Inconſequenz in allen ihren Handlungen. Großen 
Anſtoß gab zuerft wiener Raimunds hinterlaffene Wittwe 
Eonftanza. Nachdem fie Die Anträge mehrerer ver evels 
ſten und würbigften Herren blos aus Eigenfinn und 
weiblicher Laune zurüdgemwiefen hatte, reichte fie jegt 
ganz unerwartet ihre Hand einem gewiſſen Rainald von 
Ehatillon, einem ganz gemeinen franzöfifchen Ritter, 
ver jebt im Heere des Königes um Sold diente, wer 
ber durch Verdienſt und noch viel weniger durch hohe 
Geburt, fondern bins durch Unbefonnenheit und feine 
wilde flürmifche Gemüthsart ſich auszeichnete. Für alle 
Fürſten, Barone und Ritter, ja für alle nur einigers 
maßen verftändige Leute in vem ganfenfteiche war dieſe 
fo durchaus unpaflende Verbindung, die blos in der 
Sinnlichkeit eines Teichtfertigen Weibes — denn Rainald 
fol ein ziemlich ſchönes Aeußere gehabt haben — ihr 
ren Grund hatte, ein Gegenfland des Aergernißes und 
ber größten Unzufriedenheit. Man wundert ſich, daß 
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König Balduin feine Einwilligung dazu geben Fonnte, 
Aber offenbar waren es höhere, die gegenwärtige Lage 
der abendländifchen Chriftenheit im Orient ing Auge 
faſſende Rüdfichten, welche ven König bewogen, dieſe mit 
Recht fo großen Anftoß gebende Verbindung zu geftatten. 
Gleich der Anfang der Regierung Rainalds zeigte, 
was das Fürftenthbum und die abenvländifche Chriften- 
beit von ihm zu erwarten habe. Da Rainald ein 
blutarmer Ritter und dabei doch ein gedanfenlofer 
Verſchwender war, fo befand er ſich bald nach dem An- 
tritt feiner Regierung in großer Geldnoth. Der Pa- 
triarch war tim Befig großer Schäge; dem Fürften war 
dieß befannt, und Rainald hoffte von demſelben ein fehr 
bedeutendes Anlehen zu erhalten. Aber Aimerich, wohl 
wiffend, daß es nie mehr würde zurüdgezahlt werben, 
weigerte fich deffelben und gab ihm, trog aller feiner 
Zudringlichfeit, Fein Geld. Dadurch ward Rainald 
ſchon im höchſten Grade gegen ven Patriarchen erbitter, 
und als er bald darauf erfuhr, daß diefer ſowohl öffent- 
lich als auch in vertraulichen Gefpräche über Eonr- 
ftanzas Verheirathung mit einem obfcuren, völlig ver⸗ 
Dienftlofen Emporkömmling fih auf eine fehr bittete 
Weife geäußert habe, Tieß er ihn nicht nur ergreifen 
und gefangen auf die Burg führen, fondern auch 
noch mit einer raffinirten Graufamfeit auf das fchmerz- 
baftefte martern. Dem fihon in Jahren weit vor- 
gerücten, mithin durch hohes Alter, und noch mehr 
durch die Heiligkeit feines hohen Amtes höchſt ehr- 
würdigen Prälaten ließ er nämlich den Kopf mit 
Honig beftreichen und den ſchwachen, Fränflichen Greis 
an einem ungemein beißen Sommertage den glühen- 
ven Strahlen der Sonne ausfegen, dabei Jedermam 
‘auf das fchärffte verbieten, die Wespen, Fliegen und 
anderes blutfaugendes Ungeziefer von ihm abzuwehren, 
— unftreitig in dem heißen Orient eine der fchredlich- 
fien Plagen — und quälten ven, durch feine Leiden 
AG* 
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endlich ganz erfchöpften Patriarchen fo ange, big diefer 
ihm den größten Theil feiner Reichthümer überließ, 
Aber König Balduin hatte, fobald er Rainalds ruch⸗ 
loſen Frevel erfuhr, unverzüglich zwei fehr anfehnliche 
Seiftlichen, nämlich ven Bischof von Ptolemais und feis 
nen Kanzler Radulph nach Antiochien mit einem Schreis 
ben an den Fürften gefandt, in welchem er demfelben 
wegen deffen graufamen Verfahrens gegen den Patriars 
hen gerechte Vorwürfe machte, und ihn ſehr ernſtlich 
ermahnte, den fo ehrwürdigen Prälaten in Zukunft auf 
eine, der hohen Würde veffelben geziemende, ehrerbies 
tige Weife zu behandeln. Als Rainald diefen Brief ers 
halten hatte, fiel er — offenbar aus Hohn — auf den 
Gedanken, den Patriarchen in eigener Perfon aus dem 
Gefängniffe in feine erzbifhöfliche Wohnung zurüdzu- 
führen, ging auch zu Fuß neben dem Pferde des Patri- 
archen, und leitete vaffelbe an einem, von dem Sattel 
herabhangenden Riemen durch mehrere Straßen der 
Stadt. Uebrigens fah fich doch Rainald durch den Brief 
des Königes in die Nothwendigkeit verfegt, dem Patriars 
hen wenigſtens einen Theil von dem, was ihm war ges 
raubt worden, wieder zurüdzugeben, worauf der Patris 
arch, der ſich den tyrannifchen Launen eines fo tollen, ges 
waltthätigen Fürften nicht länger mehr ausfegen wollte, 
Antiochien verließ und ſich nach Ferufalem begab, wo er 
von dem Könige, deffen Mutter, der Königin Melis 
fende, mie von allen Baronen und Prälaten des 
Reiches geehrt und geliebt, noch mehrere Jahre ſtill 
und zufrieden lebte. 


18. Aber auch das Königreich Jeruſalem felbft 
ward jeßt Zeuge der Argerlichften, ja wohl gottlos 
feften und daher die Kirche wie alle hriftlichen Gemüs 
ther nicht wenig betrübenden Ereigniſſe. Der Ritters 
orden der Johanniter war, wie man ſich erinnern wird, 
von dem Papfte Paschalis II. vom Zehnten und allen 
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übrigen Abgaben an ven Patriarchen und die Bifchöfe 
befreit worden ; da jedoch der Patriarch und die übri- 
gen Prälaten gegen diefe Befreiung fehr ernftlich prote- 
flirten, fo entftand ſchon dadurch eine gewiſſe Kälte 
zwifchen dieſem Orden und den Kirchen Paläftinas. 
Eine neue genauere päpftliche Entſcheidung, wie Dies 
felbe hätte auch ausfallen mögen, würde ficher dem 
beginnenden Unfrieven ſchon in den erflen Augen- 
blicken feines Entftehens ein Ende gemacht haben, 
Da dieſe aber nicht erfolgte, fo dauerte der Streit 
fort, ward immer beftiger und Teivenfchaftlicher, und 
führte endlich die ärgerlichften und ruchlofeften Auf- 
tritte herbei. Die Hospitaliter fingen nun an, die 
Bifchöfe überall zu verfolgen, jede Art von Feind- 
feligfeit fih gegen diefelben zu erlauben, fie in Aus- 
übung ihrer bifchöflichen Gewalt zu ftören, ja dieſe fo» 
gar, fo viel fie vermochten, völlig zu entfräften. War 
3. B. ein Laie von feinem Bifchofe mit dem Bann be⸗ 
legt worden, fo reichte man ihm in der Kirche der Hos⸗ 
pitaliter, ungeachtet des auf ihm laſtenden bifchöflichen 
Bannfluches, dennoch die heilige Euchariſtie; und farb 
“ ein Gebannter, ohne mit der Kirche ausgeföhnt worden 
zu feyn, fo begruben veffen Leiche Die Hospitaliter, zum 
Zroße des Bifchofes, dennoch in gemeihter Erde. War 
endlich über irgend einen Drt oder einer Burg von dem 
Bifchofe das Interdiet ausgefprochen worden, fo läute- 
ten alsdann nur noch lauter und häufiger alle Glocken 
der Rirchen der Johanniter, und dieſe hatten davon auch 
noch flets einen fehr mwefentlihen Gewinn, indem alle. 
frommen Gaben, welche man zu den übrigen Kirchen, 
wenn dieſe das Interdiet nicht befolgt, mithin den öf⸗ 
fentlichen Gottesdienſt fortgefest hätten, würde gebracht 
haben, nun ven Hospitalitern zufloffen. Da der Orden 
überall in dem heiligen Lande Güter erworben und 
eine Menge Häufer gegründet hatte, fo gab es kaum 
hie und da noch eine Stadt, welche von ſolchen ärger, 
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lichen und alle Gewiſſen verlegenden Auftritten frei ges 
wejen wäre. Am heftigften war der Streit, wie zu⸗ 
gleich auch am fchamlofeften dag Betragen des Ordens 
in Syerufalem felbit. Da der ehrwürdige, bald hundert⸗ 
jährige Patriarch Fulcher ven Zehnten von dem Orden 
foverte, auch feine geiftliche Gerichtsbarkeit über die 
Glieder und Befigungen deffelben zu behaupten fuchte, 
fann Raimund, der Großmeifter des Ordens, auf neue, 
bisher gar nicht befannte Mittel, ven Patriarchen nicht 
nur recht zu verhöhnen und zu verfpotten, fondern felbft 
auf das gröbfie zu beleidigen. Vor der Kirche des heilis 
gen Grabes, die ſich durch die Einfachheit ihres Baues 
auszeichnete, ließ Raimund mehrere fehr große, hohe 
und prächtige Gebäude aufführen, Die Durch den Con⸗ 
traft, den fie mit der ſchmuckloſen Simplieität der Kirche 
des heiligen Grabes bildeten, für die Erbauer verfelben 
ein immerwährender Vorwurf ſeyn follten. Aber noch 
größer war Raimunds Bosheit, und noch viel größer 
die Unverantwortlichfeit feines Betragens, als er, fo 
oft der Patriarch fih in die eben erwähnte Kirche bes 
gab und, um dag Volk zu lehren, vie Kanzel beftieg, 
fogleich alle Glocken des benachbarten Hospitals fo ge⸗ 
waltig anfchlagen ließ, daß Niemand von der Rede des 
Patriarchen, wie fehr er feine Stimme anftrengen mochte, 
auch nur ein Wort verftehen Fonnte. Ueber folchen 
muthmwilligen und bübifch gottlofen Frevel machte nas 
türlich der Patriarch dem Großmeifter endlich fehr ernfte 
Vorſtellungen, erhielt aber zur Antwort nichts ale grobe 
Drohungen, die Raimund auch bald darauf, wenigſtens 
zum heile, ins Werf zu fegen Fein Bedenken trug; 
denn als eines Tages die Kirche zum heiligen Grabe 
mit Menfchen angefüllt war, drangen plöglich bewaff⸗ 
nete Johanniter in diefelbe und verjagten mit Pfeilfchüfe 
fen alles darin andaͤchtig verfammelte Volk; und ähn⸗ 
liche, wen auch nicht fo gewaltfame, doch nicht minder 
gehäffige Auftritte waren nun in Serufalem und den meis 
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ſten Stäbten Paläftinas gleichfam an der Tagesordnung. 
Um diefem immer zunehmenden Aergerniß ein Ende zu 
machen und bei vem Papfte Hadrian IV. Hülfe gegen 
ven Uebermuth der Johanniter zu fuchen, entfchloß fich 
endlich ver, obgleich dem hundertſten Fahre feines Les 
beng ſchon ganz nahe, ehrwürdige Patriarch Fulcher 
in Begleitung mehrerer Bifchöfe, unter denen ſich auch 
der Erzbifchof von Tyrus befand, und einiger Geiftlis 
chen feiner Kirche nach Rom zu reifen. Aber dazu hatten 


-» fie nicht einen fehr günftigen Zeitpunkt gewählt. Als 


ver Patriarch und feine Begleiter in Italien anfamen, 
war das ganze Land mit Waffengeräufh und Kriegsge⸗ 
tümmel erfüllt. Der heilige Bater felbft, deſſen Auf- 
merffamfeit die vielen ſich durchkreuzenden Firchlichen 
und politifchen Intereſſen in fteter Spannung hielten, 
war von Rom abweſend und mit Gefchäften überhäuft. 
Die Anfunft des Patriarchen und der Bifchöfe von Pas 
läftina war ihm alfo nichts weniger als willfommen, 
befonders da einige Denfelben voraneilenden und da⸗ 
ber früher angefommene ohanniterritter den Papſt 
ſchon ganz zum Vortheil ihres Ordens eingenommen 
hatten. Nur mit vieler Mühe und nach langem Wars 
ten erhielten fie zu Ferentina bei vem Papfte Audienz. 
Als aber die öffentlichen Verhandlungen der Angelegen- 
beiten, die fie nach Italien geführt hatten, ihren An- 
fang nahmen, bemerften fie bald , wie ungemein gün- 
fig das ganze heilige Collegium für die Johanniter 
geftimmt ſey, und in der vollen Ueberzeugung, daß 
fie Feine gerechte Entfcheivung in ihrer Sache erwar⸗ 
ten dürften, beurlaubten fie fich bei dem Papfte und 
Tehrten unverrichteter Dinge wieder nach dem Drient 
zurück. Diefer legte, aber leiver völlig mißlungene 
Verſuch des Patriarchen von Yerufalem erhöhete nur 
noch mehr den Hebermuth der Hofpitaliter, Deren im⸗ 
mer wachſenden Anmaßungen die Biſchöfe von Pa- 


A. 
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läftina jest nur Geduld und Hoffnung auf befiere Zei- 
ten entgegen zu fegen hatten. 


19. Durch einen noch weit fchändlichern, weit 
verabſcheuungswürdigern Frevel entehrten fih um 
viefelbe Zeit auch die Tempelritte. Abas, Vezir 
von Aegypten, aber nun von feinem Gegner aus dem 
Lande vertrieben, war auf feiner Flucht im vorigen 
Sahre (1154) mit feinem Sohne Naſireddin auf 
der Grenze von Aegypten und Syrien einer Heinen 
Schaar ZTempelritter begegnet. Bon dieſen glaubte 
Abas, der eine fehr zahlreiche beiwaffnete Begleitung 
bei fich hatte, nichts befürchten zu müffen. Aber die 
Ritter griffen ihn mit ihrer gewöhnlichen Tapferfeit 
an, erfchlugen ihn und mehrere feiner Begleiter im 
Gefechte, jagten die übrigen in die Flucht und mach⸗ 
ten Nafireddin, Abas Sohn, zu ihrem Gefangenen *). 
Diefes erfuhr der neue ägyptifche Vezir Saleh, und 
da dieſer glaubte, daß feine neu errungene Macht 
in Aegypten nur durch die völlige Ausrottung der 
ganzen Familie feines Gegners gehörig könne befeftis. 
get werden, fo wandte er fih an bie Templer, und 

egehrte von dieſen die Auslieferung ihres Gefangenen. 
Naſireddin war ein edler und dabei ungemein wohls 
gebilveter Jüngling. Früher hatte er fchon eine gemiffe 
Neigung zum Chriftenthbum gefühlt, nach feiner Gee 
fangennehmung Unterricht darin begehrt, alle Lehren 
unferes heiligen Glaubens mit Eifer und Tebendiger 
Meberzeugung in ſich aufgenommen, und überhaupt in 
ber Wiffenfchaft des Heils fehon beveutende Fortfchritte 
gemacht. Aber alles dieß vermochte ihn jet nicht zu 


*) Nach dem Bericht bes Erzbifchofes von Tyrug wurden 
nun auch alle, und zwar fehr bedeutende Scyäße, welche 
Abas aus Aegypten gebracht hatte, eine Beute ber 
Templer, | 
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retten; denn Geldgier und Durft nad Gold war bei 
den Zemplern ſchon fo übermächtig geworden, daß fie 
einem fehnöden Gewinn felbft die allerheiligften ihrer 
Pflichten zum Opfer brachten, daher auch jest ven 
edeln Füngling an feinen Feind Saleh für fechzig taufend 
Goldſtücken verfauften und es ruhig gefchehen ließen, 
daß gleichfam unter ihren Augen der unglüdliche Na⸗ 
firevdin in einen eifernen Käfig gefperrt und in dem⸗ 
felben auf einem Kameele nach Aegypten gebracht ward, 
wo der graufame Vezir ihn eines martervollen Todes 
fterben ließ. Wenn man geftehen muß, daß die geiftlis 
hen Ritterorven in den erften Zeiten ihrer Blüthe, 
durch einen feltenen Verein aller chriftlichen Heldentu⸗ 
genden, eine der erften und fchönften Zierden der Kirche 
und der Ritterfchaft waren‘, und durch ihren ununters 
brochenen Kampf gegen die Ungläubigen und ihren 
nicht zu ermüdenden Eifer in Beſchirmung und Beſchütz⸗ 
ung wehrlofer Pilger fih große, gar nicht zu berechnende 
Berdienfte um das heilige Land und die ganze Chriften- 
heit erwarben; fo kann man auch auf der andern Seite 
nit leugnen, daß, nachdem ihre Blüthezeit vorüber 
war, und die ungeheuern Reichthümer, die fie erlangt 
hatten, ihren Durft und ihr Berlangen nach zeitlichen 
Gütern immer noch mehr entflammten, fie nın, weil 
größtentheils blos von Geminnfucht und felbftfüchtigem, 
perfönfichem Intereſſe geleitet, auch von allem Unfries 
den, der in dem heiligen Lande entftand, wo nicht immer 
gerade die Urheber, doch ftets Die fhatigſten Theilneh⸗ 
mer dabei wurden. 


20. Auch den König Balduin ſchützte deſſen edler 
Charakter nicht gegen den Einfluß böſer Beiſpiele und 
einer verderbten Zeit. Er hatte ſo eben den mit 
Nourreddin geſchloſſenen Waffenſtillſtand erneuert, mußte 
aber auf die jährliche Schatzung, bie er, während 
Nourreddin ſchon Her ı von Damaskus war, noch 
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zwei Jahre bezogen hatte, jeßt verzichten. Aber 
große Geldnoth drüdte den König, und um dieſer 
abzuhelfen, griff er zu einem Mittel, zu dem ihm 
blos die Thorheit und Gewiffenlofigfeit einiger un» 
verfländigen Männer, denen der junge König, - ob- 
gleich nur felten, doch bisweilen Gehör gab, rathen 
fonnte und auch wirklich geratben hatte. Balduin 
hatte nämlich arabifchen und turcomannifchen Hors 
den in dem, mehrere Zagreifen langen Walde bei 
Paneas große Weivepläge für deren zahlloſe Vieh⸗ 
beerden angewieſen. Als nun jeßt- eine Menge Ara⸗ 
ber und Zürfen, meiftens Bauern, mit ihren zahl« 
Iofen Kriegsroffen und Weivepferden, wie aud Ars 
beits⸗ und Zugpferden fi in dem Walde von Paneas 
gelagert hatten, deren zahlreiche Heerden ruhig wei⸗ 
beten, fie felbft auch, weil aufdas Wort des Köni⸗ 
ges trauend, ohne alle Waffen und ganz wehrlog wa⸗ 
ren, ließ Balduin fie plöglich von gewaffneten Schaa⸗ 
ren überfallen. Viele wurden erfchlagen, noch meh⸗ 
rere in die Gefangenfchaft fortgefchleppt und alles 
Vieh geraubt. Die Beute war außerordentlih, und 
der geraubten Pferde waren es fo viele, daß bei ber 
Zheilung felbft auf jeden gemeinen Knecht, der dem 
Raubzuge beigewohnt hatte, mehrere Pferde kamen. — 
Diefer fchändliche, mit Wortbrücdigfeit verbundene, 
und nad) einem fo eben erft gefchloffenen Waffenftill- 
fland begangene Raub empörte alle Gemüther der 
Ehriften wie der Mufelmänner*). Der gottlofen 


*) Auch Wilhelm von Tyrus rüget in ſehr berben Aus⸗ 
drüden dieſe Treubrüchigkeit und betrachtete alle, bie 
Ehriften im folgenden Jahre treffende Unfälfe als eben 
fo viele, wegen biefer Gottloſigkeit über fie verhängte 
göttliche Strafgerichte. «Sed Justus retributor Domi- 
nus, Deus ultionum, non diu passus est, nos tam tur- 
pibus emolumentis laetari; sed significans, quod etiam 


- 
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That folgte jevoh nun auch die Strafe auf dem 
Fuße. Nourreddin rüftete ſich mächtig zum Kriege. Einer 
feiner Emirs flug die Chriften am Euphrat und 
ein Anderer in der Gegend von Paneas. Allen in 
diefen beiden Treffen gefangenen Ehriften ließ Nourred⸗ 
din die Köpfe abfehlagen. Aber einen noch weit ents 
ſcheidendern Sieg erfocht Nourreddin bald darauf über 
den König ſelbſt. Nourreddin nämlich belagerte aber» 


infidelibus fidei tenor observandus sit illibatus. — 
Ueberhaupt fcheint es bei den Fürften und Herren jener 
Zeit zur Sitte geworten zu fein, daß fie, wenn verfchul= 
bete oder unverfchuldete Geldnoth fie Drüdte, gewöhn- 
lich zu ähnlichen Kinanzoperationen ihr Zuflucht nah» 
men. Auch der Fürft Rainald von Antiodhien, dem es 
immer an Geld fehlte, rüftete um dieſe Zeit einige 
Schiffe aus und griff mitten im Frieden die Inſel Cy⸗ 
pern an, deren Einwohner Doch von jeher eine Menge 
Lebensmittel und alle Erzeugniffe ihres Bodens auf dag 
freundfichfte und bilfigfte den Antiochenern verfauft hatten. 
Mit feiner zahlreihen Räuberſchaar durchftreifte Rai⸗ 
nald die ganze Inſel, nahm den Statthalter des Kai⸗ 
ferg, der, weil eg auf der friedfamen Inſel feiner Trup⸗ 
pen bedurfte, auch Feine bedeutende bewaffnete Macht 
zu feiner Verfügung hatte, gefangen, plünderte Städte 
und Dörfer, beraubte Kirchen und Klöſter und geftattete 
noch überbieß feinen Raubgenofien die gröbften und 
fhändlichften Ausfchweifungen. Da der Kaifer ges 
rade in den Rändern an der Donau befchäftiget war, 
jo blieb dieſer unerhörte Frevel auch einige Zeit unbe- 
firaft. Als aber nady zwei Jahren Kaiſer Manuel, 
wie wir jetzt bald hören werben, mit einem furchtbaren 
Heere in Syrien erſchien, mußte Rainalb durch die 
niedrigften und fhimpflichften Demüthigungen,, denen 
vielleicht je noch ein Fürft fich zu unterwerfen gezwungen 
war, für diefe Gräuelthat büßen, und dabei noch froh 
fein, daß Manuel ihn nicht, wie er es anfänglich gefon- 
nen war, bes Fürftenthbums entfegte und aus Syrien 
verbannte , oder als einen Gefangenen nad) einer feften 
Burg nad Eicilien ſandte. Ä 
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mals die Stadt Paneas; fogleich eilte Balduin ber- 
bei. Bei feiner Annäherung hob der Athabef, ver 
jeve Schlacht vermied, wenn er, nicht mit großer 
MWahrfcheinlichfeit glauben konnte, daß er darin 
fiegen würde, vie Belagerung der Burg wieder auf 
und zog fich mit feinem Heere zurüd, verbrannte aber 
einen Theil der untern Stadt, der er ſich bemächtiget 
hatte, Balduin weilte nun einige Zeit in Paneas, um 
in der größten Schnelligfeit den zerftörten heil ver 
Stadt wieder aufbauen und deren Mauern ausbef- 
fern zu Taffen. Als er endlich wieder aufbradh, um 
den Rückmarſch nach Yerufalem anzutreten, hatte er . 
die Unvorfichtigfeit, fich nicht vorher genau zu erfun- 
digen, welche Richtung Nourreddin mit feinem Heere 
genommen und mo Derfelbe jest mit demfelben ſtünde. 
In der Meinung, der Feind fey fehr weit entfernt, 
entließ alfo Balduin einen Theil des Fußvolks und 
‚mehrere Ritter; mit den übrigen zog er ganz unbe- 
forgt die Straße, ohne dabei auch nur einige Ordnung 
zu beobachten; felbft in ihrem nächtlichen Lager vers 
nadhläßigten die Chriften jeve von Klugheit und 
Borficht gebotene Sicherheitsmaßregel. Aber Nourred- 
bin hatte fich mit feinem Heere in vem Walde von Paneas 
verborgen gehalten, war den Chriften bisher flets in 
der gerne gefolgt, immer auf einen günftigen Augenblid 
lauernd, wo er diefelben mit gewiffen Erfolge würde 
überfallen fönnen. Als er nun durch feine Späher 
die große unter den Ehriften herrſchende Fahrläffig- 
feit erfuhr, eilte er ihnen mit feinem Heere voran, 
ging früher als fie über ven Jordan, und legte ſich 
et einer Furt, wo, mie er jest ſchon wiſſen Fonnte, 
das chriftliche Heer über den Fluß gehen würde, in 
Hinterhalt, Als nun am Morgen des andern Tages 
der König und feine Ritter ven Uebergang über ven 
Fluß bemerffielliget, aber eben durch dieſen Ueber» 
sang auch ihre Reihen und alle Ordnung im Heere fi 
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noch mehr aufgelößt hatten, und die Ritter, die 
Nahe des Feindes nicht von weitem ahnend, unter 
beiterm und frohem Gefpräche fortritten, brachen auf 
einmal die Türfen aus ihrem Hinterhalt hervor und 
brachten Tod und Verderben unter die Ritter, die, jebt 
plöglich überfallen, ſich nicht mehr in Schladhtord- 
nung oder nur in gefchloffene Reihen ftellen fonnten. 
König Balduin rettete ſich durch feheunige Flucht in 
bie benachbarten Gebirge, und hatte feine Rettung 
blos der Schnelligkeit feines Pferdes zu danken. Al- 
les Feldgeräthe und felbft die Föniglihe Kapelle ward 
die Beute der Zürfen, Biele tapfere und zum Theil 
auch fehr vornehme Ritter wurden im Zreffen erfihla- 
gen, eine noch größere Anzahl ward zu Gefangenen 
gemacht, und unter diefen mehrere Großen vom er⸗ 
fien Range, wie 3. B. Bertrand von Blanfefort, 
Großmeifter des Templerordens, Hugo, Herr von 
Ibelin, der Mearfchall des Königes und noch viele 
andere von nicht viel minderm Anſehen. Diefe er⸗ 
wartete jegt überdieß noch eine ganz befondere Schmadh, 
die Nourrebdin, immer noch um fich wegen des im 
Walde von Panens begangenen Raubes zu rächen, 
ihnen anzuthun befahl, Auf fein Gebot wurden fie 
in höhnendem, fehimpflichen Gepränge dem Bolfe 
zur Schau und Gefpötte in Damaskus eingeführt; 
die vornehmſten Ritter, mit Panzer und Helm aus⸗ 
gerüftet, auf ihren Streitroſſen fitend, und jeber 
fein Panier in der Hand haltend; die Ritter von 
geringerem Range je zwei und zwei auf einem Kameele - 
und ausgebreitete Fahnen tragend, an welchen die 
Häute der Köpfe der Erfohlagenen mit deren Haaren 
befeftiget waren; die gemeinen Kriegsfnechte endlich 
je drei und drei, oder auch vier und vier an Striden 

bunden. Die Unzahl ver Gefangenen war jedoch 

groß, daß nicht alle nach Damaskus, und blos in 
bie einzige Stadt Emefa noch über Tauſend derſelben 
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eingebracht wurden. Aber trog dieſem jo großen und 
empfindlichen Verluſt fammelte doch der König 
mit feiner unermüdeten Thätigfeit in unglaublich kurzer 
Zeit wieder ein neues Heer und eine nicht minder zahls 
reihe Schaar Fampfluftiger Ritter, und ale er hörte, 
dag Nourreddin nach feinem erfochtenen Sieg Paneas 
auf das neue belagere, eilte er fogleih zum Entfag 
der Stadt herbei. Unter Weges fließen auch die Fürs 
flen von Antiochien und Tripolis mit ihren Schaaren 
zu dem Föniglichen Heere, worauf Nourrebdin, wie 
es fcheint von den Bewegungen feiner Feinde ſtets ges 
nau unterrichtet, die Belagerung alfogleih aufhob 
und mit feinem Heere ſich zurüdzog, wie gewöhnlich 
auch diesmal eine offene Feldſchlacht forgfältig vermei⸗ 
dend. Der König hatte demnach nur einen Theil 
feines Zweckes erreicht; denn fein fehnlichfter Wunſch 
war es geweſen, die Schmach ver legten Niederlage 
durch einen eben fo glorreichen und nicht minder ents 
fheidenden Sieg über die Feinde zu tilgen. Mit den 
Fürſten und vielen andern Herren begab fih Balduin 
nad Antiochien, um ſich mit ihnen zu berathen, was 
jest gegen den gemeinfamen Feind zu unternehmen ſey. 


21. Aber plöglich erhob fich wieder ver Muth der 
abenvländifchen Ehriften im Drient, als fie die ers 
freulihe Kunde erhielten, daß Graf Dieterih von 
Flandern mit feiner Gemahlin Sybilla und mit einem 
fehr anfehnlichen Friegerifchen Gefolge und einem ſehr 
zahlreichen Haufen gemaffneter, kampfluſtiger Pilger 
im heiligen Lande angekommen fey. Graf Dieterih 
war ein Herr von großer Einficht, heldenmäßiger 
Zapferfeit und des Krieges ebenfo wie der Angelegens 
heiten des Landes Fundig; denn es war ſchon Das 
drittemal, daß er jest nach Paläftina fam, auch hatte 
er mit großer Auszeichnung den Kreuzzügen Conrads 
Il. und Ludwigs VII. beigewohnt. Wo er hinfam, 
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ward er mit dem größten Jubel empfangen. Der Rös 
nig, von vielen der vornehmften Ritter begleitet, ging 
ihm eine große Strede entgegen, und führte ihn wie 
im Triumphe nach Serufalem. Hier war der Graf 
- für alle Stände, für den hohen Adel wie für bie 
übrige Ritterfchaft, und für die Kirche wie für das 
Volk ein Gegenftand der höchften Achtung. Der Kö⸗ 
nig fchenfte ihm ein unbefchränftes Zutrauen, und 
zu allen Berathungen, nicht bloß über die äußern, 
auch über die innern Angelegenheiten des Königreiches 
ward er ftets beigezogen und fein Rath auch größten- 
theils befolgt. Der Graf war es aud jegt, der den 
König, der, obgleich er das männliche Alter Tängft 
fhon erreicht hatte, doch immer nod Feine Neigung 
zu einer ehelichen Verbindung zeigte, endlich bewog, 
um die Hand einer Faiferlichen Prinzeffin zu werben. 
Mit diefem Auftrag fandte Balduin den Bifchof 
Attard von Nazareth, den Connetable Honfrey und 
noch einige andere vornehme Ritter als feine Gefand- 
ten nach Eonftantinopel. Sehr gnädig nahm Kaifer 
Manuel den Antrag der Föniglichen Gefandten auf, 
und noch vor Ende des Jahres trat ſchon die junge 
und fohöne Theodora, Manuels Nichte, weil Tochter 
feines Bruders Iſaak, mit einer glänzenden Ausfteuer 
von den koſtbarſten Gewändern und Geräthichaften 
und hundert taufend Golpftüäden, bei Tyrus ans Land. 
‚Um die Prinzeffin beim Ausfteigen aus dem Schiffe 
gi auf das ehrerbietigfte zu bewillflommen, hatte 
alduin die VBornehmften von feinem Hofe nach Tyrus 
geſchickt. Cr ſelbſt Fam ihr auf halben Wege entge- 
gen; und von dem ganzen Hofe und einer glänzen» 
den, zahlreichen Ritterfchaft umgeben, hielten Beide 
ihren feierlichen Einzug in Jerufalem. Da der Pas 
triarch Fulcher, diefer ehrwürdige Greis, Furz vorher 
geftorben war, fo ward nun dem, jetzt in der heiligen 
Stadt wohnenden Patriarchen Aimerich von Antiochien 
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die Ehre, das erhabene Paar in der Hauptkirche von 
Jeruſalem einzufegnen. In Berüdfichtigung der großen 
Schätze, welche Theodora dem König zubradte, 
verfchrieb Balduin feiner Gemahlin, im Falle er vor 
verfelben fterben würde, die Stadt Affa und deren 
Gebiete zum Wittwenfige (1158) *). 


22, Auf die Feſten und Feierlichkeiten der Vermähs 
lung folgte jevoch bald wieder eine lange Reihe Frieges 
rifcher Ereigniffe. Auf Anrathen des Grafen von Flan⸗ 
dern zog fich die gefammte chriftliche Macht zufammen 
und rüdte vor die zwifchen Tripolis und Emefa gelegene 
ſehr fefte Burg Rugia. Da aber die Stadt tapfern 
Wiverftand leiftete und Nourreddin zum Entfaß her⸗ 
anrüdte, fo hoben die Fürften die Belagerung wieder 
auf und Fehrten nach Antiochien zurück. Während man 
nun bier über das, was jeßt vorzunehmen, fich wieder 
nicht vereinigen konnte, traf die Nachricht ein, Daß 
Nourreddin in feinem Lager bei Sarnim und Anab 
tödtlich erfranft fey, und durch das, obgleich falfche, 
aber überall ſchon verbreitete Gerücht von feinem Zope, 
in den meiften Städten feiner Herrfchaft die größte 
Deflürzung, Verwirrung und Unordnung herrfchten, 
ja dag fogar an verfihievenen Drten die Soldaten 
einen Aufftand erregt und ihren Oficieren den ſchul⸗ 
digen Gehorfam verweigert hätten **). — Einen fo güns 
fligen Augenblid wollten Balduin und die Fürften nicht 
unbenugt vorüber gehen laffen. Mit ihrer gefammten 


*) Dieß ift dieſelbe nad) dem Tode ihres Gemahls, bes 
Königes Balduin, fo tief gefunfene Theobora, bie, 
son dem Wüftling Andronikus verführt, an deſſen 
Seite gleich einer Landläuferin, zur Schmach ber 
chriſtlichen Kirche und zweier chriftlicher Reiche, aber 
um Spottgelächter aller Emirs und türfifchen Fürften, 
alb Aſien unftät und flüchtig durchzog. 

°°) In Aleppo war bie Berwirrung am größten, bg 
Nourreddin, gleich in den erfien Tagen feiner Fr 
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Macht zogen alſo vor Caͤſarea, einer ſehr wichtigen, von 
Jeruſalem 600 Stadien (ungefähr etliche fechzig rö- 
miſche Meilen entfernten, an der Grenze von Paläftina 
gelegene Stadt. Nourreddin hatte fie unlängft ihrem 
Emir, einem türfifchen Fürften, entriffen, fie mit feinen 
Staaten vereintund, weil ihre Feſtungswerke kurz vorher 


ae fich in einer Sänfte nad) der Burg von Aleppo 
atte bringen Iaffen. Das war jedoch dem Naftrebdin, 
Nourreddins Bruder, unbefannt. Ebenfalls getäufcht 
durch jenes Gerücht, erfchien er nun, und wie es fcheint, 
zu Folge einer, fchon früher zwifchen beiden Brüdern 
getroffenen Verabredung, vor Aleppo und begehrte 
eingelaffen zu werben. Aber der Befehlshaber der 
Stadt verfchloß ihm die Thore, worauf bie HE 
ſich bewaffnet zufammenrotteten, ven Befehlshaber fort- 
jagten, mit Gewalt die Thore erbrachen und den nun 
mit feinen Gefährten in die Stabt einziehenden Naſired⸗ 
din als ihren nunmehrigen Beherrſcher begrüßten, 
jedoch zugleich die Erfüllung einer Menge unbeionnener 
Foderungen mit großem Ungeflümm begehrten. Aber 
nun ließ der Befehlshaber ber Stadt, der fi auf.bie 
Burg geflüchtet hatte, dem Naftrebbin noch einmal ſa⸗ 
. en, daß Nourreddin noch lebe und auf der Burg ſey. 
Das Nämliche ließ er auch dem Volfe befannt machen. 
Aber dieſes wollte feinen Worten nicht glauben, ſchickte 
aber aus feiner Mitte einige Männer auf die Burg, um 
bort zu erfunden, ob Nourreddin wirklich noch am Leben 
fey. Als die Männer auf die Burg Tamen, ließ Nour⸗ 
reddin fie Togleich vor fich kommen, ſchien auch über das 
Geſchehene gar nicht aufgebrasht, äußerte im Gegentheil 
darüber mit vieler Nachficht: „Ich verzeihe,” Io ei, 
„den jungen. Leuten Ihren Fehltritt; ich werbe fle auch 
nicht dafür beftrafen; ihre Meinung war nicht böſe; fie 
hatten blos die Abſicht, Die Herrſchaft meines Bruders, 
ber, mein Erbe iſt, zu befeftigen.” — Als bie Männer 
wieber von ber Burg herablamen, und berichteten, was 
Nourredbin zu ihnen geſprochen, verließ Nafirebdin mit 
einem Gefolge ſogleich wieber Aleppo, auch das ver⸗ 
faminelte Volk ging auseinander, und Ruhe und Ord⸗ 
2 nung kehrten auf das neue in bie Stadt zurüd. 
Fortſ. d. Stolb. R. G. B. 44. AT. 
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Durch ein Erpbeben waren zerftört worden, fie auf Das 
neue wieder trefflich befeftiget. Cäſarea's Einwohner, 
größtentheils Fabrikanten und Handelsleute, des Krie⸗ 
ges eben fo unfundig als ungewohnt, Teifteten Feinen 

roßen Widerſtand. Schon nach menigen Zagen 
Bemächtigten fih die Ehriften ver Stadt, und umla- 
gerten hierauf auch fogleich Die Burg. Da die Befagung, 
die Darin lag, nur auseiner nicht fehr zahlreichen Schaar 
Bogenfhügen beſtand, fo war auch hier Fein großer 
Widerſtand zu beforgen, und man Fonnte mit Grund 
erwarten, daß nach einer fehr kurzen Belagerung auch die 
Burg in ver Gewalt der Chriften feyn werde. Aber 
nun erhob ſich wieder Zwift unter ven Fürften felbft. 
Die Beranlaffung dazu gab die Trage: welcher von 
ihnen die Stadt Cäſarea und deren Gebiet erhalten 
folte. Der Graf von Flandern, ver ſchon bei 
feinen frühern Pilgerfahrten feinen fehnlichern Wunfch 
gehabt hatte, als im Befige eines Fürftenthums in dem 
gelobten Lande zu feyn, daher auch jegt bei ver Bela» 
gerung von Cäfaren ſich ungemein thätig und unter» 
nehmend gezeigt hatte, zmweifelte feinen Augenblid daran, 
daß nach ver Eroberung der Burg er die Stadt und beren 
Gebiet als ein königliches Lehen erhalten werde. Balduin 
felbft war vollfommen geneigt, ven Wunfch des Gras 
fen zu erfüllen, befonders da Fein anderer der anwe⸗ 
fenden Fürſten dieſe Stadt fo Fräftig behaupten konnte, 
als der mächtige und reiche Graf von Flandern. Aber 
nun fiellte der unbefonnene Fürft Rainald die höchft 
ungeziemende Sorderung auf, daß, weil die Stabt 
Caͤſarea in uralten Zeiten zu dem Sprengel von An- 
tiochien gehört habe, fie jetzt auch ein von den Yür- 
fien von Antiochien abhängiges Lehen feyn müffe, wo⸗ 
rauf der Graf von Flandern, mit Necht über viefe 
unerwartete Anmaßung eines obfcuren Emporkomm⸗ 
lings im höchſten Grade aufgebracht, öffentlich er- 
Härte, daß er zwar fehr gerne ver Lehnsmann König 
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Balduins werden wolle, fich aber nie fo tief ernies 
brigen werde, einem Fürften wie Rainald, der eigent« 
lich auch nur als der Verweſer des Fürſtenthums zu 
betrachten wäre, oder dem Knaben Boemund ven 
Lehnseid zu Teiften. Diefer Streit erbitterte viele Ges 
müther. Die Belagerung warb demnach jest auch 
nur ganz ſchwach betrieben und endlich ganz aufgege- 
ben. Das Einzige, was man dabei gewonnen hatte, 
war bie in der Stadt gemachte, obgleich fehr reiche 
Beute; und fo war ein, für die ganze abenpländifche 
. Ehriftenheit im Drient höchſt heilfames Unternehmen, 
und an deſſen glüdlichem Erfolge gar nicht mehr zu 
zweifeln war, abermals bloß durch die efelhafte Selbft- 
fucht der Fürſten wieder vereitelt worden. 


23. Indeſſen war Nourreddin noch immer nicht 
genejen, und die Nievergefchlagenheit unter den Mus 
felmännern dauerte fort. Diefe Umflände waren für 
den König und die übrigen Fürften zu lockend, ale 
daß fie nicht einen neuen Verfuch hätten machen follen, 
durch irgend eine beveutende Unternehmung von 
ber gegenwärtigen ängftlichen Lage ihrer Feinde einen 
bleibenden Vortheil zu gewinnen. In dem Kriegs, 
ratb warb demnach die Belagerung der an ver 
Grenze des Fürftenthums Antiochien Tiegenven fehr 
feften Burg Harem befchloffen. Neun Jahre vors 
ber, gleich nad dem bejammernswerthben Tod des 
edlen, in der Schlacht bei Anad gefallenen Für⸗ 
fien Raimunds, hatte Nourreddin, die Beflärzimg 
und Verwirrung der Antiochener benutzend, diefe Burg 
den Chriften entriffen und auf das Beſte befefliget. 
Die Feftung leiftete auch wirklich hartnädigen Wider⸗ 
ſtand; und obgleich die Belagerung mit der gemöhn- 
lichen ZThätigkeit und Anftrengung betrieben ward, . 
machte fie noch nur ſehr ſchwache Yortfchritte. Aber 
wie es ſcheint beſtand Die ganze Stärke” der Burg 

; rs 
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blos in der Tapferkeit, in dem Muth und der Einſicht 
des Befehlshabers; denn als dieſer gegen das Ende des 
zweiten Monates der Belagerung von einem, aus 
chriſtlichem Geſchoß geſchleuderten Stein zerſchmettert 
ward, übergab die Beſatzung ſogleich die Burg, blos un⸗ 
ter der Bedingung freien Abzuges ſowohl fuͤr die Beſatz⸗ 
ung, als auch jene Einwohner, welche mit ihrer fahren⸗ 
den Habe die Stadt zu verlaſſen geſonnen ſeyn ſollten. 
Die Bedingungen wurden bewilliget und die durch die Be⸗ 
lagerung ſtark beſchädigten Mauern auf das ſchleunigſte 
wieder hergeſtellt. Da Harem ehemals zu Antiochien ge⸗ 
hört hatte, ſo gab ſie jetzt der König auch dieſem Fürſten⸗ 
thum wieder zurück. Das chriſtliche Heer verbreitete 
ſich hierauf in den benachbarten Landſchaften, machte 
überall reiche Beute, rückte hierauf vor Apamea und 
bemächtigte ſich gleich beim erſten Angriff auch dieſer 
Stadt, und zwar beinahe ohne allen, wenigſtens nur 
einigermaßen bedeutenden Verluſt. Leider Tonnte der 
König diefe errungenen Vortheile nicht weiter verfolgen , 
benn fein eigenes Königreich Serufalem ward von einem 
Einfall eines zahlreichen, von dem furchtbaren Schir⸗ 
kuh befehligten Heeres von Zurcomannen bedroht. 
Auch war.eine ägyptifche Flotte an der fprifchen Küfte 
erfchienen, und hatte ſchon mehrere riftliche Schiffe 
genommen. Balduin eilte alfo unverzüglich nach. Je⸗ 
rufalem und traf alle Anftalten, um dieſem Feinde 
nicht minder Fraftig zu begegnen. Die Gefahr für 
das Königreich ging jedoch fchnell vorüber; und bevor 
noch Balduin dem Feinde entgegenrüdte, hatte fchirs 
fuh mit feinem Heere ſich ſchon wieder eingefchifft, 
nachdem dieſes jedoch vorher noch einige Laͤnderſtrecken 
von Paläfting verheert und ausgeplündert hatte. 


24. Aber. Nourreddin hatte id) indeſſen von feiner 
Krankheit vollkommen erholt, ſtand eben fo rüftig und 
ben Ehriften eben.fo furchtbar, wie vorhin, wieder da, 


bis zum Ende des dritten Kreuzzuges. 2618: 


und belagerte fest das fehr fefle Bergſchloß Sueta 
Bei der erfien Nachricht davon eilte Balduin mit dem 
Grafen von Flandern und deſſen Schaaren zum Ente 
faß der Sefte herbei. Bei der Annäherung des rift- 
lichen Heeres hob Nourreddin die Belagerung auf, 
war aber diesmal gar nicht gefonnen, einer offenen, 
enticheidenden Feldſchlacht auszumeichen, fondern ftellte 
ben Chriften gegenüber fein zahlreiches Heer auf, Ks 
nig Balduin und feine Ritter jubelten, als fie ſahen, 
wie Nourreddins Schaaren fich unter ihren Augen im 
Schlachtreihen entwidelten. Eine entſcheidende Schlacht 
war laͤngſt ſchon ihr ſehnlichſter Wunſch. Die Chriſten 
hatten bei ihrem Heere den heiligen Kreuzpartikel. 
Dieſer ſtand in dem königlichen Zelte. Der Erzbis 
hof Petrus von Tyrus trug ihn dem Heere vor, 
Der Anblick diefes triumphirenden Zeichens füllte mit 
Heldenmuth jedes hriftliche Gemüth ; und des Sieges 
ſchon im Voraus verfichert, flürzten ſich vie Chriften 
mit dem größten Ungeftümm auf die Feinde. Der 
Heftigfeit dieſes Angriffes vermochten die Mufelmänner 
nicht lange zu widerſtehen; fie fingen an immer mehr 
und mehr zurüczumeichen. Aber nur deſto bigiger 
und unerfchrodener drangen die Chriften in den Feind; 
ſo daß nach einem Kampfe, der kaum etwas über 
eine Stunde gedauert hatte, die feindlichen Linien 
auf allen Punkten durchbrochen waren. Neue, ſo eben 
bei Nourreddin angekommene, obgleich ſehr anſehnliche 
Truppenverſtaͤrkungen vermochten nicht den Chriſten 
ihre errungenen Vortheile wieder zu entreiſſen, wurden 
ebenfalls mit großem Verluſt zurückgeſchlagen, und 
ihre Flucht vermehrte noch um Vieles die in dem 
Heere der Muſelmänner herrfchende Verwirrung ; 
kurz, der Sieg der Ehriften war an biefem Tage fo 
volftändig, daß das ganze feindliche Heer beinahe 
vernichtet ward, und Nourreddin, nur von einem 
‚Heinen Haufen Getreuer umgeben, von allen feinen 
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Schaaren verlafien, auf einem Hügel fland und, wenn 
bie Ritter es in ihrem tollen Siegesrauſch bemerkt 
hätten, wie fie es hätten bemerfen follen, ver Ges 
fangenfchaft unmöglich mehr hätte entgehen Fönnen *). 
Leider mußten die Chriften wieder nicht ihren Sieg zu 
benugen. Die Ritter, fihon zufrieden und hoch erfreut 
über die ihnen gelungene fo glänzende Waffenthat, eil⸗ 
ten auf ihre Burgen zurüd, und die ganze Frucht 
dieſes fo herrlichen Sieges war blog ein von Balduin 
mit Nourreddin gefehloffener und für die Chriften nur 
fehr wenig vortheilhafter Waffenſtillſtand. König Bal- 
buin kehrte jett ebenfalls nach Jeruſalem zurüd, wor 
rauf auch der edle Graf von Flanvern, nad einem 
zweijährigen Aufenthalt in dem heiligen Lande, ven 
Drient wieder verließ **). 


*) Nach dem Bericht morgenlänbifcher Gefchichtfchreiber 
bemerften die Ritter fehr wohl den Nourrebbin und bie 
Feine Anzahl feiner Begleiter auf jenem Hügel. Aber 
fie beforgten, es möchte eine Lit darunter verborgen 
feyn, viele der zerftreuten türfifchen Schaaren Eönnten 
fih wieder gefammelt haben und dort in einem Hin- 
terhalt auf fie lauern. Daß Nourrebdin jedoch ſelbſt 
für feine Perfon in großer Gefahr geweſen fey, berich- 
ten diefelben morgenländifchen Gefchichtfchreiber eben- 
falls, Ihrer Erzählung zu Folge waren es einige 
Dfficiere aus feinem Heere, welde, nachdem fie ihm 
Vorwürfe darüber gemacht, daß Er, auf dem do 
ganz allein Das Heil aller Mufelmänner in Syrien un 
ben benachbarten Rändern beruhe, fich folder Gefahr 
ausfette, die Zügel feines Pferdes ergriffen und mit 
Gewalt ihn von dem Hügel herabführten. 

++) Wären nicht Selbftfucht und Leidenfchaften die einzigen 
Drgane ber Politif der Fürften gewefen, und hätten 
dieſe nur einigermaßen das Gefammtwohl ber abend= 
ländifchen Ehriftenheit im Drient im Auge gehabt, fo 
würden fie fich alle nur mögliche Mühe gegeben haben, 
ben fo reichen und mächtigen Grafen durch irgend 
einen, eines foldhen Herrns würdigen Beftgftand in dem 
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25. Nun trat wieder einige Ruhe ein, auf die aber 
bald wieder mancherlei Schredensnadrichten, und 
zwar von einer ganz neuen Art folgten. An ver 
Spite eines furchtbaren Heeres näherte ſich nämlich 
der Friegerifche und fieggewohnte Kaifer Manuel ven 
Grenzen Syriens. Darüber erfchraden nun die 
Chriften eben fo fehr wie die Zürfen. Die Erſtern 
fürchteten, und zwar mit vielem Grunde, daß Manuel 
jetzt komme, um die alten Anfprüche feines Hauſes 
auf Die Stadt Antiochien und das ganze Fürftenthum 
geltend zu machen, welches zu verhindern fie mit 
- ihrer ganzen Macht nicht im Stande feyn würden, 
Unftreitig wäre auch der Verluſt dieſes Fürftenthums, 
welches bisher die ganze Aufmerkfamfeit ver Türken 
beinahe ausfchließlich in Anfpruch genommen, ein für 
das Königreich Jeruſalem in feinen Folgen nicht zu 
berechnendes Unglück geweſen. Aber auch für bie 
Zürfen war Manueld Ankunft in Syrien ein Gegen- 
fand nicht mindern Schreckens. Nourreddin und 
feine Emirs zmeifelten feinen Augenblid daran, ber 
griechifche Kaifer werde jest feine, ohnehin ſchon fo 
furchtbare Macht mit jener des Königes von Jerufas 
lem. und aller übrigen Fürften gegen ihn und feine 
Glaubensgenoſſen vereinigen, und er alsdann einer 
ſolchen ganz unverhältnigmäßigen Uebermacht noth⸗ 
wendig unterliegen müſſen. Aber am meiſten von 
Furcht und Angſt gequält ward jetzt Fürſt Rai⸗ 
nalv von Antiochien. Ihn ſchreckte ver Gedanke an 
ſeinen, vor zwei Jahren gegen Cypern unternom⸗ 
menen, ſchändlichen Raubzug, ſo wie die Ueberzeugung, 


heiligen Lande für immer darin zu feſſeln. Der Ver⸗ 
luſt der Grafſchaft Tellbaſchar, einer der nördlichen 
Vormauern des Königreichs Jeruſalem, würde durch 
den Beſitz von Cäſarea, deren Gebiete und umliegen⸗ 
den Burgen und feſten Schlöffer vollkommen erſetzt 
worden ſeyn. 
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daß der Kaiſer dieſen Frevel jept gewiß nicht unbes 
ftraft laſſen mwerve*). Diefes Fürften ganze Exi⸗ 
ſtenz ſtand jeßt auf dem Spiele, befonders da auch 
feine Berhältnifje zu den übrigen Fürſten ihm im 
böchften Grade ungünftig waren; denn Feiner berfel- 
ben gönnte ihm, als einem bloßen Emporfömmling 
von ganz obfeurer Geburt, den Bells feines Fürften- 
thums. Auch König Balduin war ihm nicht hold, hatte 
auch Feine Urfache es zu ſeyn. Da alfo Rainald es nicht 
wagte, weder bei dem König noch beieinem andern Fürs 
ften deſſen Fürfprache bei dem, ihm fo fehr zürnenden gries 
hifchen Kaiſer nachzufuchen; fo entfchloß er fich endlich 
zu Schritten, wodurd er nicht nur ſich felbit mit 
unvertilgbarer Schmach bevedte, fondern auch die 
ganze abenpländifche Ritterfchaft im Drient tief herab» 
würdigte, und felbft in ven Augen ver Griechen ver- 
ächtlich machte. Als es ihm nämlich nicht gelungen 
war, durch die demüthigften Gefandtfchaften und 
durch die Fürfprache einiger von ihm durch Gefchente 
und Schmeicheleien geruonnener, in der Umgebung 
des Kaiſers befindlichen griechifchen Großen Gnade 
und Verzeihung von dem Kaifer zu erhalten, begab 
er fih mit dem Bifchofe Gerhard von Laodicea und 
mehreren feiner Hausritter nad Mamiftra in Eilicien. 
Hier ſtand das griechifhe Heer im Lager und das 
Faiferliche Hauptquartier befand fih in ver Stadt 
Mamiftra, und hier war es jeßt, mo der Fürft und 
befien ganze Begleitung fich ver fehimpflichften Abbitte 
unterwarfen. Baarfuß und mit entblößten Hauptern, 
die Aerme blos mit wollenen, kaum bis an den Elnbo⸗ 
gen reichenden Ermeln bevedt, und mit einem Strid 
um den Hals, zogen nun Rainald, ver außerdem 


*) Wilhelm von Tyrus nennt Rainalds P ünderung der 
gegen bie Antiochener fo freundlich gefinnten Infel Cy⸗ 
pern ein piaculare flagitium, ein maleficium und eine 
abominandam invasionem. 
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noch ein bloßes Schwert anf der Bruft trug, mit 
fammtlichen ihn begleitenden Rittern durch die Stra⸗ 
fen von Mamiftra nach der Faiferlichen Wohnung. 
Als fie aber des darin errichteten Thrones anftchtig 
wurden, ftand der ganze Zug ftille. Wie auf eim 
gegebenes Zeichen fielen dann Alle auf die Knie 
und fleheten, mit zum Throne ausgeftrecten Händen - 
und den bemüthigften Gebärden um die Gnade, ſich 
dem Monarchen nähern zu dürfen. Als nun der 
Kaiſer, nachdem er vorfäglich, um dem Fürften und 
feinen Begleitern ihre gegenwärtige Demüthigung 
recht tief fühlen zu Taffen, einige Augenblide mit feiner 
Antwort gezögert hatte, dem Füuͤrſten enblich die er- 
betene Erlaubniß ertheilt hatte, näherte fich dieſer den 
Stufen des Thrones, überreichte Fnieend dem Kaifer 
fein Schwert und bat in. den reuvollſten und demüthigſten 
Ausdrüden um Wiederaufnahme in die Gnade und 
Huld des Kaifers. Auf diefe Weife ward Rainald in feis 
nem Sürftenthum erhalten, mußte aber der Lehns⸗ 
mann des Kaiſers werden, ihm den Lehnseid Teiften 
und überdieß ſich noch verbindlich machen, dem Rats 
fer in deſſen Kriegen gegen die Türken, fo oft es 
verlangt werben follte, eine gewiſſe Anzahl von Zrups 
pen zu fielen *), ferner die Befegung des Patriarchen- 
ſtuhls von Antiochien dem griechifhen Kaiſer zu übers 
lafien **), überhaupt bei jeder Gelegenheit das kaiſer⸗ 
liche Intereſſe zu wahren und allen fernern Befehlen 


*) Durch die Vermittelung des Königes von Yerufalem 
ward doch nachher die Anzahl der zu ftellenden Truppen 
bedeutend vermindert. 

**) Diefer Beflimmung zu Folge würde Antiochien flets 
einen fchismatifhen Patriarchen gehabt haben. Glüdki- 
her Weife ward jedoch die Sache dahin vermittelt, daß 
der Fürft die zur Patriarchenwürde geeigneten Indivi⸗ 
duen vorfchlagen follte, aus welchen aledann der Kaifer 
den, der ihm am beſten gefiel, ernennen fönnte, 
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des griechifchen Monarchen fi) mit der, einem Vaſal⸗ 
len geziemenvden Bereitwilligfeit zu unterwerfen. 


26. Bald darauf fam auch König Balduin mit 
feinem Bruder, dem Grafen Amalrich von Yoppe und 
Askalon, an das Faiferliche Hoflager. Manuel empfing 
den, jegt fo nahe mit ihm ver dandten König mit den 
größten Chrenbezeugungen. Um ihn zu bewillfommen, 
fchiekte er ihm mehrere ver vornehmften Faiferlichen Bes 
amten entgegen, wovon immer Die Nachfolgenden noch 
von höherem Range als die Vorhergehenden waren, 
endlich felbft Prinzen des kaiſerlichen Haufes; auch er- 
laubte er dem König, in der Faiferlichen Wohnung 
da von dem Pferde zu’ fleigen, mo Diefes, nach der by⸗ 
zantinifchen Hoflitte, nur dem Kaifer zufland. Balduin 
und deſſen ganzes Gefolge wurden von dem Kaifer mit 
einer mehr als fürftlichen Freigebigkeit beſchenkt. Dem 
Gemahl feiner Nichte machte Manuel nicht nur ein 
Geldgeſchenk von vierundzwanzigtauſend Golpftüden 
und viertaufend Marf Silbers, fondern ſchickte ihm auch 
eine Menge der prachtvollſten Gewänder, mehrere Vaſen 
von ganz ungeheuerm Werthe, und andere Koſtbarkei⸗ 
ten manderlei Art. So lange jetzt Manuel in Syrien 
blieb, erblickte man ven König von Jeruſalem flets an 
der Seite des Kaiferd, und Balduin wußte durch Bes 
fcheidenheit, Klugheit und fein ganzes würdevolles Be⸗ 
tragen bie Gunft des Kaifers fo fehr zu gewinnen, daß 
biefer, blos auf die Yürbitte Des Königes, den Für- 
fien Zorog, der bisher den Chriften in ihren Kämpfen 
gegen Nourreddin beveutende Dienfte geleiftet hatte, 
wieder in Gnaden aufnahm. Die Lefer werben fich aus 
der Regierungsgefchichte Kaifer Manuels erinnern, daß 
fhon der Vater des Toros, wie auch deſſen älterer 
Bruder Leo, in einer Landfchaft in Eilicien, über welche 
fie blos als Faiferliche Statthalter gefegt waren, fich zu 
unabhängigen Fürften aufgeworfen hatten, daß aber 
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Fürft Leo, als der Kaiſer Johannes nach Gilicien kam, 
von demfelben überwunden und gefangen genommen 
ward, und auch in der Gefangenfchaft ftarb, worauf 
Toros wieder aus den Gebirgen, in die er geflohen 
war, hervorkam, von den Einwohnern mit Jubel em 
pfangen ward, daher fich der Herrfchaft auf das neue 
bemächtigte, felbft ven Faiferlichen Waffen troßte, den 
leichtfinnigen Andronifus bei Mopfuefta ſchlug und 
feit diefer Zeit die Provinz, da Manuel, weil mit 
weit größern und meitausfehendern Kriegen in Aſien, 
an der Donau und in Stalien befchäftiget, Diefem Win, 
fel von Cilicien Feine beſondere Aufmerkſamkeit fchenfen 
konnte, auch als ein eigenes, ihm gehöriges, unabhängis 
ges Fürſtenthum beherrfchte. Als der Kaifer aber jegt 
nach Syrien zog, nahm er mit der größten Schnellige 
feit die bedeutendſten, in dieſer Landſchaft gelegenen 
Städte und Schlöffer ein, und zwang den Toros, wies 
der aus dem Lande zu fliehen und ſich in den Gebirgs⸗ 
ſchluchten des Taurus zu verbergen; und nun vermochte 
die Fuͤrſprache des Königes bei dem Kaifer fo viel, daß 
er dem Toros nicht nur erlaubte, wieder vor ihm zu 
erfcheinen, fondern fogar das Fürftenthbum,. und zwar 
beinahe ganz ungefchmälert *), ihm alg ein Faiferliches 
Lehen wieder zurüdgab**). Balduin begleitete auch den 
Kaifer, als diefer von Fürften und einer glänzenden, 
zahlreichen Ritterfchaft umgeben, feinen feierlichen Ein- 


*) Nur einige in Cilicien und Sfaurien gelegene Burgen 
mußte Toros dem griechifchen Reiche wieder zurüdgeben. 

**) Diefes Fürſtenthum war jeboch nicht fo ganz unbedeutend. 
Es erftredte fih nad Syrien hinein und grenzte big 
‚auf vier Meilen an das Fürftenthum Antiochten. Seine 
Ausdehnung war in der Länge von ſechszehn, und 
in der Breite von zwei Zagesreifen. Auch hatte es 
mehrere anſehnliche Städte, ale: Tarſus, Mamiftra, 
Adama, Mopfuelta und einige andere von nicht minde- 
ver Bedeutung. . r 
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zug in Antiochien hielt. Da man ven Kaifer ſchon 
früher aufmerffam darauf gemacht hatte, Daß es moͤg⸗ 
licher Weife in Antiochien Unzufrievene und Verräther 
geben, und diefe vielleicht gar einen mörberifchen Vers 
fu auf fein Leben machen könnten, fo warb zwar 
Manuel dadurch nicht im mindeften geſchreckt, Tegte je 
doch, an dem Tage des Einzuges, einen doppelten 
Panzer und fehr dichten Waffenrock an, fprang aber 
dennoch diefer Laft ungeachtet, als ver feierliche Zug 
au der Hauptlirche anfam, mit einer bewundernswür⸗ 
digen Behendigfeit vom Pferde, und ſchwang füch, nach 
verrichteter Andacht, auch mit verfelben Leichtigkeit 
wieder auf dasſelbe. Acht Tage vermeilte der griechifche 
Kaifer in Antiochien und übte während dieſer Zeit alle 
Rechte eines Dberberrn über das Fürftenthum aus”). 
Aber an dem fürftlichen Hofe folgten jest Fefte auf 
Feſte, Ritterfpiele auf Ritterfpiele, wobei Manuels 


*) Während der Anmwefenheit des Kaifers in Antiochien 
ward auch die Gerechtigfeitspflege blos in feinem Na⸗ 
men verwaltet. Er ordnete fogar befonbere römifche 
Richter an, welche in diefen Tagen ben ftreitenden 

- Partheien dag Recht fprechen mußten. Es verfieht 
ſich von felbft, daß vor das Gericht derſelben nur 
leichte, wenig bedeutende, feiner Yangen Unterfuchung 
und Digcutirung bedürftige Sachen Fonnten eh 
werden, und auch wirklich gebracht wurden; da es ja 
dem Raifer nur barum zu thun war, die ihm zuftehen- 
ben oberherrlichen Rechte thatfächlich zu beweifen und - 
dadurch noch fefter zu begründen. Freilich machten da⸗ 
zu der Fürft und die antiochenifchen Ritter ſehr faure 
Geſichter; Hatten aber doch wahrhaftig alle Urfache, 
fehr froh zu fen, daß Manuel blos mit oberlehng- 
herrlichen Rechten fi) begnügte und nicht, wie fein 
Bater, Kaifer Johannes, zu thun gefonnen war, bag 
ganze Fürftenthbum als einen dem römischen Reiche 
ehemals inhärirenden Landestheil in Befig nahm und 
auf dieſe Weife es dem abendländifchen chriftlichen Ge⸗ 
fammtftaate in dem Drient auf immer entriß. 


+ 
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ungewöhnliche Körperftärfe und feine ungemeine Ges 
wandtheit in allen ritterlichen Uebungen felbft von ven 
Franken bewundert wurden. Den König Balduin 
behandelte ver Kaiſer immer mit der größten Auszeich⸗ 
nung als feinen treuen Freund und lieben Verwandten, 
unterhielt ſich öfters mit ihm ganz allein, und gab bei 
jeder Gelegenheit zu erfennen, wie fehr er den even 
Charakter und die liebenswürpigen Eigenfchaften des 
jungen Königs zu würdigen wiſſe. Nachdem der Rats 
fer dag Nöthige in Antiochien georpnet hatte, und feine 
oberherrlichen Rechte über das Fürſtenthum von allen 
abendländifchen Fürften und Rittern allgemein waren 
anerfannt worden, verließ er. endlich wieder Antiochien, 
und rückte mit feinem Heere und vielem Belagerungs- 
zeuge einige Zagmärfche auf dem Wege nad Aleppo 
vor*); aber Nourreddin fuchte jetzt auf alle Weife 
den ihm drohenden Sturm von fich abzuwenden. Cr 
ſchickte Sefandten mit vielen Gefchenfen in orientalifchem 

eſchmack an den Kaiſer, Tief um Frieden bitten, und 
verfprach nicht. nur alle gefangenen Chriften in Freiheit 
zu feten, fondern auch dem Kaiſer in feinen aftatifchen 
Kriegen Hülfe zu leiſten**). Manuel nahm die An- 


*) Während.diefes Aufenthaltes des Kaiſers in Antiochien 
geſchah es auch, was wir jedoch in der Lebensgeſchichte 
Manuels unfern Lefern fchon erzählt haben, Daß naͤm⸗ 
lich, als Balduin auf einer Jagd, auf welden er ben 
Kaifer begleitete, durch den. Sturz feines Pferdes eis 
nen Arm brah, Manuel fogleic von feinem: Pferde 
oo Derabiprang,, fi, zum Erſtaunen ber abendlänbifchen 
‚Ritter, auf ein. Knie niederließ, die Wunde unter- 
ſuchte, dann den erſten Verband auflegte, hierauf mit 
eigenen Armen und mit ber zärteften Schonung ben 
König. wieder auf: fein Pferb hob, mit. ber größten 
Sorgfalt ihn nad ‚Antiochien zuräckhrachte,: deſſen 
Pflege und Heilung , gleich einem Arzte, übernahm und 
auch in wenigen Tagen vollkommen wieberherftellte, 
**) Rourreddin lag damals ſelbſt in einer ſehr ſchweren und 
harten Fehde mit dem Sultan von Iconium. 


N 
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erbietungen Nourrebdins an. Die von dem Athabes 
fen an ven Kaifer geſandten Gefchenfe wurden durch noch 
weit prachtuollere Gefchenfe an reich geftickten Gewaͤn⸗ 
bern, edeln Steinen, prachtvoll gezierten Zelten und 
einer Menge ver fchönften Gebirgspferbe erwiedert, und 
hierauf fogleich fechstaufend gefangene Chriften in 
Freiheit geſetzt?). Den bei weitem größten Theil von 
diefen machten jene aus, welche vor etwas mehr als 
zwei Jahren in ver unglüdlihen Schlacht an ver Jor⸗ 
dansfurt in die Gefangenfchaft gerathen waren. Offen» 
bar war viefes Feine Feine Wohlthat von Seite des 


*) Sp erzählt Cinnamus, ber bier offenbar mehr Glaube 
verdient, als der morgenländifche Befchichtfchreiber 
Abu⸗Schamah, obgleich deffen Bericht auch von bem, 
den Griechen, jedoch nicht ohne hinreichenden Grumd, 
völlig abholden Biſchof Wilhelm von Tyrus beftätiget 
wird. Dem Abu-Schamah: zu Folge foll Kaiſer 
Manuel zuerft Gefandten mit reichen Gefchenfen an 
den Nourrebdin gefchickt und den Frieden, oder einem, 
einem Frieden ähnlichen Waffenftillftand bei dem Atha⸗ 
beten nachgefucht haben. Aber dieß lag durchaus nicht 
in dem Charakter des Friegerifchen, bisher alle feine 
Kriege fo glücklich und fiegreich führenden Kaiſers. 
Zudem fland biefem nun nod die ganze Macht des 
Königes von Jeruſalem und aller fyrifchen Fürften zu 
Gebote; und endlich war jetzt Nourrebdin ſelbſt noch 
in einen Krieg mit dem Sultan von Iconium verwickelt. 

- Dringendes Beblrfniß nach Frieden war alfo offenbar 
auf Seite Nourreddins. Uebrigens beweißt Die Wahr- 
heit der Erzählung des Cinnamus auch noch der große 
subel, der unter den Mufelmännern und befonbers an 
bem Hofe von Aleppo herrichte, ale bie fichere Kunde 

einlief, daß der griedhifche Kaiſer mit feinem Heere 
Syrien verlaffe habe. Indeſſen möchte es wohl mög» 
lich feyn, daß beunrubigende Nachrichten, welche der 
Kaifer aus den norbifhen Provinzen feines Reiches 
erhalten aben fol, ihn bewogen haben könnten, Nour⸗ 
reddins Anerbietungen fo fchnell umb fo bereitwillig 
anzunehmen. | Ä 
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Nourreddin; denn durch die Freigebung fo zahls 
reicher Gefangenen, unter denen fich fo viele brave, tap⸗ 
fere und erfahrne Ritter, und unter dieſen auch der 
Heermeifter des Templerherrnordens, dann Hugo 
von Ibelim, der Marfchall des Königes und noch meh- 
rere andere von gleichem Range und Verdienſt befan- 
den, wurden die Streitfräfte der Chriften wieder fehr 
beveutend vermehrt. Der Abzug des griechifchen Kai⸗ 
ſers aus Syrien verurfachte eine ganz ungemeine Freude 
unter ben Dufelmännern, fo daß Nourreddin, um die 
Befreiung aus fo großer Gefahr recht fro und 
freudig zu feiern, feinen Bruder Naſireddin, oder 
Rottbeddin, wie andere ihn nennen, und alle Emirs, 
welche fi zum Kampfe gegen den Kaifer gerüftet hats 
ten, zu einem feftlichen Mahle einlud, fie auf das präch- 
tigfte bemwirthete und hierauf alle noch mit Gold, aras 
en Pferden und Maulthieren fehr reichlich bes 
enkte. 


27. Mit dem Abzuge des Kaiſers aus Syrien 
endigte ſich auch zugleich wieder die bisherige Waffen⸗ 
ruhe des kriegsluſtigen und ſtets zum Kampfe gerüſteten 
Königes von Jeruſalem. Da Nourreddin jest in 
Kleinafien mit dem Sultan von Jconium Krieg führte, 
fo wollte Balduin die Abmefenheit des Athabelen und 
deflen Heeres benußen, fiel mit Heeresmacht in bie 
Staaten Nourreddins ein und drang, alles mit euer 
und Schwert verheerend, felbft bis an die Thore von 
Damaskus vor, fo Daß Nodſchmeddin Ajub, damaliger 
Statthalter von Damaskus, fich gezwungen fah, einen 
Waffenſtillſtand auch nur von wenigen Monaten 
mit vier taufend Goldſtücken, ver Loslaſſung ſechs 
gefangener Ritter und reiche Geſchenke an des Koͤni 

itterfchaft zu erfaufen. Als aber viefer Waffen 
ſtand abgelaufen. war und Nourredpin noch nicht her⸗ 
beieilen Tonnte, begann Balduin auf das Neue bie 
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Verwuͤſtung des Landes, bereicherte dadurch nicht 
wenig fih und fein Heer und zog dann endlich mit 
vielen Gefangenen wieder nach Jeruſalem zurüd. Ger 
lockt durch die reiche Beute, welche Balduin gewon⸗ 
nen, entichloß fih Fürft Rainald von Antiochien 
ebenfalls zu einem Raubzug nad der, ehemals dem 
Joscelin, jept aber feit mehreren Jahren dem Nour⸗ 
reddin gehörigen Graffchaft Tellbaſchar. Seine Späher 
hatten ihm gemeldet, Die dortigen Burgen feyen nur 
aͤußerſt Schwach beſetzt. Dieß Fonnte nun freilich den 
Fürften noch mehr ermuntern, fein Vorhaben aus- 
zuführen. Was ihn aber eben fo fehr, ja noch weit 
mehr davon hätte abhalten müflen, war, daß bie 
ehemalige Graffchaft auch jetzt noch größtentheils bios 
von fyrifchen und armenifchen Chriften bewohnt ward, 
und daß es für einen chriftlichen Ritter höchſt unge⸗ 
ziemend fey, feine eigenen Glaubensgenofien, die ihn 
nicht beleidiget hatten, zu plündern und zu berauben. 
Aber folche oder ähnliche Bedenklichkeiten verſchwan⸗ 
ven bei Rainald, ſobald er einen recht großen Ger 
winn in ganz naher Ausficht zu erbliden glaubte, 
Der Raubzug ward alfo unternommen, den chriſt⸗ 
lihen Einwohnern alle ihre Viehheerden fortgetries 
ben und überhaupt Alles geraubt und geplündert, 
was nur immer geraubt und geplündert werden 
Tonnte, Wirklich war die Beute ungemein reich. Ob 
aber Rainald fie auch ficher nach Antiochien würbe 
bringen fönnen, war jebt eine andere Frage. Nours 
reddins Statthalter von Aleppo hatte alle feine Trup⸗ 
pen zufanmengezogen, war dem Fürſten Rainalo 
nachgerüdt und hatte eine Stellung genommen, wo⸗ 
durch er dem fürftlihen Räuber ven Rüdweg nad 
.Antiochien abſchnitt. Als Rainald auf feinem Ruͤck⸗ 

marſch ven Feind anfichtig warb, hätte er, wenigſtens 
feine Perfon, noch durch fchleunige Flucht retten fönnen, 
aber nothwendiger Weife alle gemachte Beute zurück⸗ 
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laſſen müſſen. Dazu konnte er fich jedoch durchaus 
nicht entfchließen, Tieß fich alfo in einen fehr ungleichen - 
Kampf ein, ward gefchlagen, gefangen genommen 
und wie ein ganz gemeiner Kriegsfnecht gebunden 
auf die befchimpfendfte Art nach Aleppo gebracht *), 
wo er nun für feinen, an der Chriftenheit begangenen 
Frevel, wie er es verdient hatte, büßen mußte, | 


28. Rainalds Gefangenſchaft nöthigte den König 
Balduin, fih unverzüglich nad) Antiochien zu begeben, 
am fowohl für die innere Ruhe als auch für Die äußere 
Sicherheit des Fürftentbums die gehörigen Vorkeh⸗ 
rungen zu treffen. Aber der König Fonnte ſich dies⸗ 
mal nicht lange in Antiochien aufhalten, und fobalo 
er das Nöthige für Die Verwaltung und Verthe idigung 
des Landes georpnet, dem Patriarchen die Regierung 
Übertragen, und der Fürſtin Conftanza für fie und ihre 
Hofhaltung die nöthigen Einfünfte angemiefen haitte, 
eilte er wieder nach Jeruſalem zurüd, wo feine Gegenwart 
hoͤchſt nothwendig war, indem gerade in Diefem Augen. 
blicke fogar auch das Königreich Jeruſalem durch Firchliche 
Wirrniffe mit der Gefahr einer nicht fobald wieder 


*) Compedibus religatus Halapiam (Aleppo) cunf: aliis 
concaptivis, spectaculum factus populis infidelibus, 
cum summa ignominia deductus est. (Wilh. Tyr.) — 
Ein Beweis der tiefen Verachtung, in welche Rainald 
auch bei ven Türfen gefallen war. Wir haben bisher 
Klon einigemal gefehen, daB chriſtliche Fürften, wie 

- jelbft König Balduin, Bosmund, Tanfred ꝛc. in tür- 
kiſche Gefangenfchaft geraten waren, ‘aber flets auf 
eine, ihrer Firkiügen ürde gebührende Weife behan- 
delt wurden. Nur mit Rainald erlaubten fie fich jegt 
eine Ausnahme zu machen. — Joscelins harte und 
graufame Gefangenfhaft war blos die Folge einer 
von ihm dem Nourrebdin zugefügten perfönlichen, das 
Gefühl Nourreddins tief vertwundenden Kränfung, ge« 
hört alfo auch nicht in die, jet zur Sprache gebrachten 

Rathegorie. - Ze . 
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zu heilenden Kirchenfpaltung bedrohet ward *). Aber 
während König Balduin jegt mit Kirchenangelegen- 
heiten befchäftiget war, Tangte eine glänzende Faifer- 
liche Sefandtfchaft, an deren Spitze ein Verwandter 
Manuels, nämlich Johannes Eontoftephanes ſtand, 
in Jeruſalem an, und überreichte in feierlicher Audienz 
dem Könige ein Faiferliches Schreiben, deſſen Inhalt 
fih auf eine neue Vermählung des Kaifers bezog, 
der entweder Melufine, Schwefter des Fürften von 
Zripolis, oder auch die Prinzefiin Marie, Tochter 
des verfiorbenen Raimunds von Poitou, Fürften von 
Antiochien, zur Gemahlin zu haben wuͤnſche. Auf 
den Rath des Königes begaben fich die Faiferlichen Ge- 

fandten zuerft nah Tripolis. Da ver Zwed ihrer 
Reife für den fürftlichen Bruder Melufinens nicht 
lange ein Geheimniß blieb, fo forgte der Graf fogleich 
mit einer, wie Wilhelm von Tyrus fagt, felbft den 
Aufwand eines Königes noch weit überfleigennen Ver- 
fhwendung für Melufinens Ausftattung, die wirk⸗ 
lich an Pracht und Koftbarfeiten jeder Art alle Er⸗ 
wartung übertraf **). ine folche Ausftattung hatte 
natürlicher Weife den vollen Beifall der Gefandten, 
und da dieſe auch mit der Außern Geftalt der Prin- 


*) Die Beranlafiung dazu war die damals gejchehene 
äwiefpältige Papſtwahl. Aber jeder der beiden Päpfte, 
Alerander II. wie Victor IV., hatte in Jeruſalem 
feine warmen Anhänger. Für Bictor waren die mehr- 
ſten Bifchöfe; Kr Alerander aber die beiden geiftlichen 

Ritterorden. Dieſe behielten audy die Oberhand, und 
auf einem zahlreichen, zu Nazareth gehaltenen Concilium 
vereinigten ſich endlich alle Stimmen, und Alerander 
ward nun aud in Paläſtina und in Syrien als dag 
wahre Oberhaupt der Ehriftenheit allgemein anerkannt. 

e*) Wilhelm von Tyrus geht hier fo fehr in das Detail, 
daß er alle die Koftbarfeiten, mit benen Melufine vor⸗ 
üglih von ihrem Bruder und dann aud von ihrer 
utter beſchenkt ward, ber Reihe nach aufzählt, 
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jeffin vollkommen zufrieden waren, ſo ward num bie 
Vermählung feftgefegt und Melufine jest die Braut 
des griechifchen Kaiſers. Aber nun gefihah es, Daß 
bie Prinzeffin, fo oft fie zu Schiffe ging, um nach 
Conftantinopel zu fegeln, ftets plöglih fo fehr er- 
franfte, daß man fie wieder an das Land zurüdbringen 
mußte. Dieß beunrubigte nicht wenig Manuels Gefand- 
ten; mancdherlei, vielleicht zum Theilfelbft abergläubifche 
Beforgniffe verwirrten ihre Köpfe, und von Angſt 
und innerer Unruhe getrieben nahmen fie endlich zu 
dem, obgleich fehon von fo vielen Eoncilien, mithin 
von der Kirche verbotenen, fogenannten Sors sanc- 
torum ihre Zufludt. Sie gingen nämlich in eine 
Kirche und fihlugen dort das Evangelienbud auf, 
und als fie auf dem zufällig aufgefchlagenen Blatte 
bie Worte laſen: „die Hochzeit ift zwar bereitet, 
aber die Gäfte waren es nicht werth,“ fo betrachteten 
fie diefen Ausſpruch als eine geheime, höhere War- 
nung, und gaben diefer fogar die Deutung, daß Me⸗ 
Iufine vielleicht nicht die Frucht einer ehelichen, von 
der Kirche geheiligten Verbindung feyn Fönnte *). 
Ohne ſich noch länger in Tripolis aufzuhalten, eilten 
fie nad) Antiochien, mo fie den König Balduin wieder 
fanden, und nun für ihren Kaiſer um die Hand der - 


mas jedoch, obgleich es beinabe ſelbſt alle Begriffe von . 


orientalifcher Pracht überfteigt, dennoch für ung Fein 
weiteres Sintereffe hat, ale daß es von dem großen 
Reichthum der abendländifchen Fürſten in dem Orient 
zeuget. 
*) Dieſe Vermuthung der griechiſchen Geſandten konnte 
möglicher Weiſe wohl auch ihren Grund in dem lang⸗ 
jährigen, zwifhen Melufineng Eltern berrfchenden 
ehelichen Zwiſt geht haben, der endlich in den Ge- 
müthern beider Gatten fo tiefe Wurzeln gefchlagen hatte, 
daß ihn felbft König Balduin, der, wie wir willen, 
blos um eine Ausföhnung zu bewirfen, nach Tripolis 
gefommen war, Doch nicht beizulegen vermochte. 


ar 
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Tochter des edeln Raimunds von Poitou warben, 
Wegen ihrer im ganzen Orient berühmten, außer 
orventlichen Schönheit nannte man die Prinzeffin 
Marie die Perle des ‚weiblichen Gefchlechtes. Selbſt 
die Gefandten wurden von Mariens Schönheit gleich« 
fam wie bezaubert, eilten alfo, den Erfolg ihrer 
Werbung dem Kaifer, ihrem Herrn, zu berichten, 
und da deſſen Genehmigung fogleich erfolgte, ward 
bie Vermählung feftgefegt. Aber Marie erfranfte 
nicht, als fie das Schiff beitieg, Fam glüdlich in Con⸗ 
ftantinopel an, und ward nun bie beneivete Gemahlin 
des mädhtigften und reichflen Monarchen der damals 
befannten Welt, worauf aber ver Graf von Tripolis, 
weil im höchſten Grade aufgebracht über die, wie er 
glaubte, feinem Haufe zugefügte Schmach, theils 
um ſich zu rächen, theils um fich feines Schadens zu 
- erholen, einige Raubfchiffe ausrüftete und eine be- 
deutende Küſtenſtrecke des griechifchen Reiches ſchreck⸗ 
lich verwüftete und ausplünverte *), 


29. Nachdem viefe Angelegenheit beendiget war, . 
befchäftigte fih Balduin noch einige Zeit mit verfchier 
denen, dem Fürſtenthum höchſt nüglichen Anftalten. 
Aber leider fland der treffliche Monarch jest ſchon am 
Ende feiner Laufbahn. Auch ver fonft fo Eluge und 
einſichts volle König war yon dem abgefehmadten Vor- 
urtheil nicht frei, daß der Menfh, um recht gefund 
zu bleiben, wenigftens einmal des Jahres Durch eine 
Arznei feinen Körper reinigen müffe. Diefem Grund- 


*) Wir müſſen bier noch bemerfen, daß beide Prinzeffinnen, 
bie von Tripolis wie fene von Antiochien, Teibliche 
Eonfinen König Balduing III. waren; indem die Groß⸗ 
mutter Mariens, die Fürftin Elife, eine Tochter Bal- 
duin II. war, und deren Echwefter Melifente, mit 
Suleo von Anjou vermählt, die Mutter Balduing II. 
ward, 
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fag zu Folge nahm er jedes Jahr, wenn der Winter fi 
näherte, ein reinigenves, abführendes Mittel. Jetzt 
hatte er das Unglüd, einen faracenifchen Arzt, Namens 
DBaraf, zu feinenrLeibarzte zu haben, Diefer gab ihm Pil« 
len, die den vorher gefunden König nun wirklich auf Das 
Krankenlager warfen und einen fehr gefährlichen, mit 
beftigem Fieber verbundenen Durchlauf berbeiführten. 
Daß die Pillen vergiftet waren, daran iſt nicht zu zweifeln; 
denn obgleich es durchaus an Gründen fehlte, welche 
den Baraf, ver noch zudem auch Leibarzt des Fürften 
oder Grafen von Tripolis war, zu foldem Frevel 
veranlaßt haben Fönnte, fo ward doch die Vergiftung 
dadurch erwiefen, daß ein Hund, dem man in’ einem 
Stückchen Brod einige jener Pillen gab, fogleid 
franf ward und nach wenigen Tagen ftarb *). Die 
Krankheit des Königes nahm bald eine, der Kunft 
felbft befferer Aerzte trögende Geftalt an und verwan- 
delte ſich enplih in eine unverfennbare, unbeilbare 
Auszehrung. In der Meinung, daß die Luft von 
Tripolis feinem Körper zuträglicher feyn könnte, begab 
fih Balduin in diefe Stadt. Hier verweilte er ein 
paar Monate. Als er aber ftatt ver Befferung fi 
immer noch ſchwaͤcher fühlte und feine Kräfte zufehends 
dahin ſchwanden, ging er nach Berytus, wo er noch 
einige Wochen lebte und endlich am zehnten Februar 


’, Wilhelm von Tyrus rüget bei dieſer Gelegenheit fehr 
Scharf die Damals unter den Fürften und Großen herr⸗ 
ſchende Sitte, ihre Gefundheit beinahe ausſchließlich 
nur jüdiſchen, arabifchen oder überhaupt faracenifchen 
Aerzten anzuvertrauen. Der Erzbiſchof fagt, daß dieſe 
mehr als thörichte Sitte vorzüglich durch Weiber fey 
eingeführt und in Umlauf gebradt morden, weldes 
um fo glaubwürbiger zu ſeyn fcheint, da Wilhelm 
zugleich verfichert, jene jübifchen oder ſaraceniſchen 
Aerzte wären größtentheild höchſt unwiffende, aber ge⸗ 
side und ungemein geſchmeidige Charlatans ge⸗ 

X we en. 


278 Bon der Thronbefleigung Friederichs J. 


1162 im breißigften Jahre feines Lebens und im 
zwanzigften feiner Regierung ſtarb. Nur felten wark 
vielleicht je ein König fo allgemein, fo fehr, und zwar 
mit Recht fo fehr bepauert und betrauert, als Kö⸗ 
nig Balduin der Dritte von erufalem. In 
allen Städten und Flecken, durch welche die Fönig- 
fiche Leiche nach Jeruſalem geführt ward, hörte man 
nichts als Weinen, Jammern und Wehllagen. Aus 
den entfernteften Gegenden eilte das Landvolk herbei, 
um durch feine laute Klagen, feine Zhränen und 
Seufzer dem guten König das legte traurige Opfer 
feiner Liebe und feiner Dankbarkeit barzubringen. 
Nicht blos in dem Königreich Jeruſalem, auch in 
den ſyriſchen Fürftenthümern betrachtete man ven all- 
zufrühen Tod eines ſolchen Königes als die größte 
Calamität, vie bisher die abendländifche Chriftenheit 
im Drient getroffen und je noch würde treffen koͤn⸗ 
nen. Wirklich, war auch Balduin ein Fürft, der alle 
Eigenfchaften ſowohl des Geiftes wie des Herzens 
eines großen und dabei höchft liebenswürdigen Regen⸗ 
ten in fich vereinte. Schon fein Aeußeres verfündete 
in.ihm den König. Cine hohe, ſchöne Geftalt, ein 
ſtark und trefflich gebauter Körper in dem fehönften 
Ebenmaße aller feiner Glieder, blondes Haar, ein 
feuriger doch ſtets milder Blid in Verbindung mit 
einer würdevollen, wahrhaft königlichen Haltung, 
flößten unwillführlih fchon Ehrfurcht ein, während 
fein ftets heiterer Geift, feine Milde, feine ungemein 
gefälligen, von allem Zwang entbundenen Manieren, 
feine Herablaffung und feine zarte Theilnahme an 
Allem, was die Menfchheit betraf, alle Herzen un- 
widerftehlich ihm zuzogen. Kin Held an der Spibe 
feines Heeres, tapfer, kühn und unerſchrocken, war 
Balduin auch wieder eben fo meife, ruhig und Flug 
in dem Kreife feiner Räthe. Kriegskunde, Frieger 
riſches Geſchick und ungewöhnliche Gewandtheit in 
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allen ritterlichen Uebungen waren nicht fein einziges 
Derdienf. Seinem wiffenfchaftlich gebildeten Geifte 
fehlte es eben fo wenig an richtigen und tiefen Einfichten 
in alle Zweige der innern Verwaltung, und der Gefeße . 
und Gemohnheitsrechte feines Reiches. war er Fundiger 
als irgend ein Anderer, fo daß felbft Die älteſten 
- Fürften in zweifelhaften Fällen fich feines Rathes er- 
holten und, ohne vollfommen belehrt und beruhiget 
zu feyn, ihn nie wieder verließen. Studium der Ge⸗ 
fhichte war fein Lieblingsgefchäft. in jenen Stunven, 
- welche beinahe ununterbrochene Kriege und die Sorge 
für die Angelegenheiten feines Reiches, fo wie ber 
Fürftenthümer, die ihrer Fürſten beraubt waren, ihm 
noch frei ließen. Er las. dann fehr fleißig, und 
durch feinen Alles ſchnell auffaffenden Verſtand wußte 
er auch das Gelefene fich ftets vollfommen anzueignen, 
Aber die Gefchichte war für ihn. nichts weniger ale 
bioße Befriedigung einer müßigen Neugierde; fondern, 
da fie ihm die Thaten und Bilder großer Männer 
lebendig vor die Seele führte, lernte er das wahr- 
haft Große von dem bloß Scheinbaren unterfeheiven, 
bereicherte fih mit den Lehren und Erfahrungen der 
- Vergangenheit, ftudirte ven Menfchen in dem Men⸗ 
ſchen und überzeugte fih immer mehr und mehr von 
einer, über alle Menſchen, Völker und Reiche mit 
erbarmenver Weisheit waltenden göttlichen Vorſehung. 

Mit dieſen trefflichen Negenteneigenfchaften - verband 
Balduin auch alle chriftlihen Tugenden eines from⸗ 
men Privatmannes Kin treuer Sohn der Kirche 
feiner Väter, erwieß er ſchon in feiner frühern Ju⸗ 
gend der Geiftlichfeit, ohne nachher von ihr blind- 
lings. fich. leiten zu laſſen, ſtets geziemende Ehre. 
Unerſchütterlich in ſeinem heiligen Glauben, wohl 
unterrichtet in der Wiſſenſchaft des Heiles, erfüllte 
er ſtets alle Pflichten eines katholiſchen Chriſten, 

wohnte gottesdienſtlichen Verrichtungen jeder Zeit 
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mit großer Erbauung bei, fehmüdte gerne Tempel 
und Altäre, war nicht ein bloßer Hörer, fondern auch 
Thäter göttliher Wahrheit, daher ftets Feufch, nüch⸗ 
tern, mäßig, ungemein mild gegen Arme und Hülfg- 
bevürftigen, ein Feind eitler Pracht und von jedem 
Zuge von Eigennug und Habfucht völlig frei. Nur 
Schade, daß ein Fürft, wie Balduin der Dritte, nicht 
ein Reich von meitgrößerem Umfange und fefterer Ver⸗ 
faffung, als das Königreich Jeruſalem war, zu be⸗ 
berrfchen hatte. Selbft die Sararenen, die den ums 
faffenden Verſtand Balduin, deſſen edles Herz, deſſen 
nie wankende Gerechtigfeitsliebe und unermübete Ihätigs 
feit fennen zu lernen Gelegenheit gehabt hatten, trauer⸗ 
ten über den Tod des großen Königes. Auch Nourreds 
din vernahm nicht ohne warme Theilnahme Balduins 
nur allzufrühzeitigen Tod, und als Einige ihn aufs 
fordern wollten, die allgemeine Nievergefchlagenheit 
der Chriften nicht unbenugt vorübergeben zu laſſen, 
fol er, nach dem Zeugniß Wilhelms von Tyrus, ihnen 
geantwortet haben: „Sie verdienen unfer ganzes 
Mitleiven und man muß ihren Schmerz ehren, denn 
fie verloren einen König, ver jest auf Erben feines 
Gleichen nicht hat ).“ Gemwiß ein großes und 
glorreiches Zeugniß aus dem Munde eines türfifchen 
Fürften, der, obgleich mit dem großen Verſtorbenen 
in unaufhörliche Kriege unter wechlelndem Erfolge 
verwidelt war, dennoch die Tugenden und feltenen 
Eigenfchaften feines gefrönten Gegners gehörig zu 
würdigen und zu ehren wußte. Lngefähr fünf Mo⸗ 

nate vorher, nämlich am fünfzehnten September des 
jahres 1161, ftarb auch Balduins Mutter, die Kö⸗ 
nigin Melifende, nach einer Tangmwührigen Krankheit, 


*) Compatiendum est et humane indulgendum justo eo- 
rum dolori: eo quod Principem amiserint, qualem 
reliquus hodie non habet orbis. 
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an ver Auszehrung in Neapolis. Noch lange nad 

dem Tode dieſes guten Königes erinnerte man ſich 

Wehmuth mancher Umftände, die darauf hindeuteten, 
daß er von feinem frühzeitigen Tode, und daß ex 
kinderlos fterben werde, ein ahnendes, geheimes Vor⸗ 
gefühl gehabt habe. So z.B. wird erzählt, daß, 
als Balduin zwei Jahre vor feinem Tode bei der 
Zaufe eines Sohnes feines Bruders Amalarich, deſſen 
Pathe er war, von einem der anmefenden Barpne im 
Scherz gefragt ward, was für ein Pathengefchenf er - 
feinem neugebornen Neffen zugedacht habe, er auf: dieſe 
Frage, obgleich fehr heiter, doch nicht minder ernft, 
zur Antwort gab: dag Königreich Jeruſalem. 
Balduins des Dritten Regierung war nicht frei von 
kirchlichen Streitigkeiten. Die erfle, und dem Lefer 
fhon befannte, entitand zwifchen dem Johanniterorden 
und dem Patriarchen FZulcher und den übrigen Bis 


ſchöfen von Paläftinn. Die andere betraf die zwiſtige 


Papſtwahl Alexanders III. und Birtors IV. Dei 
Erftere ſchickte frühzeitig den Cardinal Conti als Les 
gaten nach Palaͤſtina, um von den dortigen Bifchöfen, 
als höchftes Oberhaupt der Kirche anerkannt zu wer⸗ 
den. Aber Balduin weigerte fih, ven Cardinal als 
. einen päpftlichen Regaten aufzunehmen, und behaup⸗ 
tete: manfönne in fo großer Entfernufig und beim 
 gänzichen Mangel vollftändiger, genügender Berichte 
die Rechte beider Paͤpſte noch nicht gehörig beurtheis 

Ien, daher auch ohne hinreichende Gründe die Parte, - 
weder des Einen noch des Andern nehmen. Seine Meist 
nung wäre demnach, daß man zwar nicht — was von 
einigen Andern ſchon war vorgefchlagen worden — dem 
Cardinal den Eintritt in das heilige Land verfihließen 
dürfe, aber auch ihn nicht als einen päpftlichen Lega⸗ 
ten, fonvern blos als einen fehr vornehmen Pilger 
aufnehmen, ihm jedoch übrigens Die, der Cardinals⸗ 
würde geziemetiven Ehre ermweifen und ven ungeflörten 
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Beſuch aller heiligen Derter geftatten müſſe. Diefe 
Meinung fand allgemeinen Beifall, wurde auch an» 
fänglich befolgt, Fonnte aber nachher nicht mehr bes 
folgt werden, als die Bifchöfe, im Verein mit dem 
beiven geiftlichen Ritterorven, Alerander III. als dag 
rechtmäßige Oberhaupt der Kirche anerfannten, wo⸗ 
rauf natürlicher Weife auch deſſen Abgeordneter, der 
Cardinal Conti, als Legat des römifchen Stuhles 
mußte anerfannt und angenommen werben. 


vo. 


Amalarich folgt feinem Bruder auf dem Throne von 
Serufalem, 

1. Verfaffungsmäßig ftand den Königen von es 
rufalem das Recht -zu, ihre Nachfolger zu ernennen. 
Aber, obgleih Balduin vor feinem Tode alle Fürften 
und Prälaten in aller Eile hatte zu ſich rufen Taffen *), 
und in ihrer Gegenwart feinen Bruder zu feinem Nach⸗ 
folger ernannt hatte, fetten füch deſſen Thronbeſtei⸗ 
gung doch anfänglich mancherlei Schwierigkeiten und 
Zweifel entgegen. Mehrere Herren mwünfchten, was 
auch ſchon bei der Gründung des Königreichs viele ver, 
damaligen Barone zu erftreben gefucht hatten, das 
Königreid) Jeruſalem in ein Wahlreich zu verwandeln. 
Andere behaupteten fogar, das Königreich gehöre dem 
Papfte und fuchten deffen Rechte auf die Beherrfchung 

des heiligen Landes geltend zu machen **) Dffenbar 


*) Ecclesiarum praclatos, simul et regniPrincipes ad se, 
cum omni celeritate precipit evocari. (Wilh. Tyr.) 

**) Die Beweggrünte diefer Partei find Yeicht zu errathen. 
Bei der fo weiten Entfernung des Papftes würde deffen 
Regierung, durch einen Legaten als Statthalter des 
Neicheg, nie die nöthige Energie habe entwicheln und 
jene Partei unter einer ſchwachen, Feines fchnellen und. 
fräftigen Ein- und Durchgreifens gewohnt, ihre pers‘ 
fönlichen, engherzigen Zwecke befto Teichterer und ſicherer 
habe verfolgen können. | | U 
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wäre jede biefer Neuerungen gleich verberblich gemefen 
für Die innere wie äußere Sicherheit des Reiches. 
Slüdficher Weife wurden jedoch Beide von dem ehr- 
würdigen Patriarchen Aimerich von Jeruſalem, deſſen 
Eifer in diefer Angelegenheit auch der mächtige Johan-⸗ 
niterorden noch kräftig unterftügte, vollfommen bes 
feitiget. Schon am adten Tage nad dem Tode 
Balduins, alfo bevor noch die wiverfprechenden Par- 
teien. eine hinreichende Stärke erlangt haben fonnten, 
berief Aimerich die Prälaten und Barone in Die 
Kirche zum heiligen Grabe und feste, am achtzehnten 
Sebruar des Jahres 1162, dem Bruder des verftors 
benen Monarchen, dem Grafen Amalarich von Joppe 
und Askalon, die fönigliche Krone auf das Haupt. 


2. Amalarich hatte, alg er ven Thron beftieg, 
fein fieben und zwanzigſtes Jahr erreicht, ſtand alfo 
gerade in der vollen Blüthe männlicher Kraft. Im⸗ 
merbin war e8 ſchwer, der Nachfolger eines Königeg, 
wie Balduin III, zu feyn. Zwar fehlte es auch dem 
ehemaligen Grafen von Joppe und Askalon nicht an 
großen Anlagen. Er gehört durchaus nicht in bie 
Reihe jener Fürften, vie fpurlos aus der Gefchichte 
verſchwinden, wenn dieſe von ihnen nichts als ihre 
Namen aufzuzeichnen hatte, Es mangelte dem Amala- 
rich nicht an Kigenfchaften, die ihn zu einem großen 
Negenten hätten machen fönnen, deren Glanz aber 
durch grobe Characterfehler nicht; wenig getrübt ward, 
und durch deren Beimifchung auch feine Regierung im 
Ganzen genommen mehr ververblich als wohlthätig für 
das KRönigreid war. An Tapferkeit, Muth und 
Friegerifchem Geſchicke fand er auf. gleicher Linie mit 
feinem Bruder, aber weit hinter demfelben! zurüd an 
Gemüth, wahrhaft Föniglichen Gefinnungen, wie an 
Zugend und Reinheit der Seele. Schon fein Aeußeres 
war nichts weniger als imponirend; in der Bildung 
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beffelben hatte die Natur ihn fehr fliefmütterlich bes 
handelt. Er war Faum mittlerer Statur ; dabei un 
gemein did und fett*), hatte einen fhwammigen, uns 
förmlichen "Körper, eine ſchwere Zunge und daher 
- eine außerordentliche Unbeholfenheit in ver Rede; und 
. wahrfcheinlich ift dem, ihn drückenden Gefühle dieſer 
Naturgebrechen auch fein kaltes, düſteres, verfchloffeneg 
und mehr zurüdichredendes als anziehendes Weſen 
zuzufchreiben, das mit den freundlichen, gefälligen 
Manieren feines Bruders und deſſen ungemeiner Lie⸗ 
bensmwürdigfeit einen für ihn höchſt nachtheiligen 
Eontraft bildete. An Reinheit ver Sitten war er 
ebenfalls feinem edeln Bruder nicht gleich. Er übers 
ließ fih Ausfchweifungen noch zu einer Zeit, mo 
dieſe auch bei den Nachfichtsvollften Feine Entſchul⸗ 
Digung mehr finden, und feine unordentliche, unge⸗ 
regelte Frauenliebe befledte jogar fremdes Ehebett 
und fförte nicht felten den häuslichen Frieden. Auch 
beſchuldigte man ihn bes Geizes und der Geldgier, 
eine Befchuldigung, Dieer jedoch durch die Behauptung zu 
entfräften fuchte, daß vie äußere Sicherheit eines 
Reiches nicht beftehen Fönne, wenn nicht auch der 
König reich fey und, wenn die Wohlfahrt des Reiches: 
oder Die Ehre Des Thrones ungewöhnlichen Geldaufs 
wand erforderten, auch Die nöthigen Summen dazu ihm 
zu Gebote ftünden; auch foll er wirklich, fo oft diefer 
Fall eintrat, Feine Unkoften, wie groß fie auch immer 
feyn mochten, geſcheut haben**). Natürlicher Weife 


*) Pinguis erat supra modüm ita ut more foemineo ha- 
beret mammillas, fazt Wilhelm von Tyrus. 

**) Andere fagen jedoch wieder Das Gegentheil und machen 
Amalarich den Borwurf, Daß er kaum in den dringend⸗ 
fien Fällen die ihm zu Gebote ftehenden Geldmittel zum 
Beften des Reiches verwendet, fondern weit öfter 
Erhöhung der Steuern, deren Laſt ohnehin fchon m 
fhwer die Unterthanen drückte, feine Zuflucht ges 
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wurden nun auch unter ihm die Steuern nicht ver- 
‚mindert, im Gegentheil fehr beveutend vermehrt; und 
da er in jene Beamten und Verwalter feiner Gefälle, 
pie feine Gunft zu gewinnen gewußt hatten, ein fo 
grenzenlofes Zutrauen feßte,. daß er von ihnen nicht 
einmal Rechenschaft über die ihnen anvertrauten Gelder 
forderte, diefe aber jenes unbedingte Zutrauen des 
Königes nicht felten misbraudhten und mit nur noch 
größerer Härte und Strenge die ohnehin fehr hohen 
Steuern eintrieben; fo ward Diefes den Unterthanen 
noch weit empfindlicher als die Bezahlung der Abga- 
ben felbfl, Leider beſaß Amalarich nicht die Kunft, 
die Liebe feiner. Unterthanen zu gewinnen. Keine 
Klaffe der Nation war ihm hold, weder die Geifts 
Fichfeit, noch ver hohe Adel, noch das Volk. Die erftere 
machte ihm den Vorwurf ungerechter Erpreffungen 
gegen Kirchen und Klöfter, und befchuldiget ihn fo- 
gar, was jedoch noch eines überzeugenden, bisher noch 
nicht gegebenen Beweiſes erfordern würde, dag ihm 
felbft Die Gerechtigkeit feil gemwefen ſey ). Am meiften 
erbittert war der Adel gegen ihn, weil er einen 
zwar vornehmen, aber völlig verdienſtloſen, übermü« 
tdigen und ſtolzen franzöfifchen Ritter aus der Graf 
[haft Troyes, der, obgleich von ſich ſelbſt im höchften 
Grade eingenommen, dennoch blos ein leerer, geift- 
Iofer Schwäger war **), und Mio von Planei hieß, 





nommen. Gründe und vollkommen überzeugende Be⸗ 
weiſe werben jedod) von feinem Theile angegeben ; da- 
her auch hier der befannten Richtfehnur chriftlicher Mo⸗ 

tal zu folgen ift, nämlich in zweifelhaften Fällen immer 

bag Beffere, immer das, was dem Nächften zur Ehre ge⸗ 
reicht, anzunehmen; befonders wenn diefer das Glück oder 
Unglüd hat, ein Fürſt, ein Mächtiger dieſer Erde zu ſeyn. 

*) Diefe Anklage gründet ſich jedoch nicht auch nur auf eine 
einzige, fich darauf beziehende befannte Thatſache. 

**) «Erat,» fagt Wilhelm von Tyrus, «homo incireumspec- 
tus, superbus quoque et arzogans, verborum.inutilium 
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auf die übertriebendfte Weife zu begünftigen fuchte. 
Er machte ihn nicht nur zum Senefchall des Reiches *) 
und ſchenkte ihm fein-ganzes unbefchränftes Vertrauen, 
fondern gab ihm auch, nach dem Tode Honfroyg, deſſen 
hinterlaffene junge und ſchöne Wittwe Stephania zur 
Gemahlin, wodurch dem Milo die wichtige Burg 
Montroyol mit allem dazu gehörigen umliegenven 
Lande zufiel. 


‚3. Uebrigens war jedoch auch Amalarich, troß der 
Ungelenfigfeit feines Körpers, ein wahrhaft ritterlicher 
Herr, tapfer, kühn, unerfhroden und ſtets rüftig zum 
Kampfe. Cr fiheuete feine Arbeit, und bewies nicht 
felten, felbft unter ven größten Mühſeligkeiten und 
Gefahren, einen durch nichts zu beugenden ausdauern- 
den Muth. Cr Tiebte Feine Art des Spiels, nicht ein» 
mal das Bretifpiel, und noch meit weniger Gaukel⸗ 
fpiele. Seine einzige Erholung war die Jagd mit 
Falken und Reihern. Der Geſetze und Gewohnheits⸗ 
rechte des Königreiches war er eben fo kundig als fein 
Bruder und Borfahrer, Weberhaupt war er nicht 
blos fehr wiß-, fondern auch Iernbegierig. Nicht Teicht 
verfäumte er eine Gelegenheit fich zu unterrichten, Tas 


prodigus, et dese plus aequo praesumens.» — An einem 
andern Drt nennt Wilhelm ihn einen virum quidem 
secundum carnem nobilem, sed moribus degenerem, 
neque Deum timentem, neque ad hominem habentem 
reverentiam. — Kein Wunder, daß die Barone und 
bie übrige Nitterfchaft über die ungemeine Begünftigung 
und Erhebung eines folchen fremden, fahrenden Ritters 


. unwillig werden mußten. 


*) Der Senefhall war der Erfte der vier großen Beamten 
bes Reiches, Seine Würde war nach der Föniglichen 
bie erfte im Königreiches auch befchränfte ſich fein 
Geichäftsfreis nicht blos auf den Hof des Königeg, 
ſondern griff auch in mehrere ſehr bedeutende Zweige der 
Staatsverwaltung ein. | 
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fehr fleißig, wußte auch, da ein ungemein glüdliches 
Gedaͤchtniß ihm dabei zu Hülfe Fam, das Gelejene 
fih vollkommen anzueignen. Kamen Fremde aus fehr 
entfernten Gegenden an feinen Hof, oder auch nur nach 
Serufalem, fo unterhielt er ſich gewöhnlich oft und 
fehr lange mit ihnen während ihrer Anmefenheit; ers 
kundigte fich mit vieler Aufmerffamfeit nach der Natur 
und Befchaffenheit ver Länder, aus welchen fie famen, 
fo wie nach den Gefegen, Sitten und Gebräuchen der 
Voͤlker, die fie geſehen und einige Zeit unter ihnen 

gelebt hatten”). | 


4. Bei der ihm fo wenig glnftigen Stimmung der . 
Nation, die ihm nicht entgehen konnte, fuchte Amala- 
rich, fo viel wie möglich, die Geiftlichleit für fich zu 
gewinnen. Mit ver größten Genauigkeit entrichtete er 
ben der Kirche zuſtehenden Zehnten, bewies eine große 
Regelmäßigkeit in Beobachtung aller äußern Pflich⸗ 
ten des Chriſtenthums, hörte geduldig auf die biswei⸗ 
len von dem Patriarchen oder auch andern Bifchöfen 
ihm gemachten Bemerkungen, und unterwarf ſich fogar 


*) Eine befondere Eigenheit dieſes Königes war eg auch, daß 
er gerne fpiefindige, theologifche Fragen aufwarf, und 
gelehrte Geiftliche, ſelbſt — damit in Verlegenheit 
zu fegen ſuchte. Als er einſt in Tyrus krank lag, legte 
er fogar dem gelehrten Erzbifchof Wilhelm bie Frage 
vor: ob eg für die Unfterblichfeit der Seele, außer den 
Haren Ausſprüchen der heiligen Schrift, noch andere 
Beweife gäbe, Diefe Frage feste Wilhelm nicht in bie 
mindefte Berlegenheit; er beantwortete fie auf eine ben - 
König vollfommen befriedigende Weife, indem er ben 
Beweis, ben Amalarich von ihm foderte, auf die Gerech⸗ 
tigfeit Gottes gründete, in deren Wefen es liege, das 
Gute eben fo zu belohnen wie das Böſe zu beftrafen, 
welches Beides doch während des Lebens auf biefer 
Welt nicht immer geichehe, wo nur gar zu oft bas Gute 
unbelohnt und auch Das Boͤſe ungeftraft bleibe. 
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der firengen Forderung, welche die Geiftlichfeit gleich 
im Anfange feiner Regierung an ihn machten, nämlich 
fih von feiner Gemahlin Agnes, Tochter des jüngern 
Grafen Joscelin, wegen allzunaher Verwandtſchaft 
zu trennen. Mit aller Bereitwilligfeit gab Amalarich 
fogleich zu, daß der päpftliche Legat, Cardinal Johan⸗ 
nes und der Patriarch von Jeruſalem über viefe Anges 
legenheit fehr fharfe Unterfuchungen anftellten; und alg 
Beide, nach eidlicher Abhörung der beiverfeitigen Ver⸗ 
wandten, erklärten, daß eine im vierten Grade beftehenve, 
mithin nach den Kirchengefegen eine eheliche Verbin⸗ 
dung nicht zulaffende Verwandtſchaft ftattfinde, fo fügte 
fih der König mit der größten Yolgfamfeit diefem 
kirchlichen Ausfpruch, und zögerte feinen Augenblid, 
fih von feiner Gemahlin, der Mutter feiner Kinder, 
zu trennen. Agnes hatte ihm einen Sohn, Namens 
Balduin, und eine Tochter Sibylle geboren, welde 
beide jedoch jetzt für rechtmäßig erflärt wurden. Den 
Verluft feiner Gattin fuchte Amalarich unverzüglich 
durch eine byzantinifche Prinzeffin zu erfeßen, um bie 
er bei dem Kaifer Manuel anfuchte, und mobei er zu 
gleih auf eine fehr reiche Ausfteuer zählen Eonnte. Die 
biesfalls angefnüpften Unterhanplungen zogen ſich je⸗ 
doch fehr in die Länge, und erft nach zwei Jahren Fam 
die Zochter des Protofebaften Johannes, eines Neffen 
bes Kaifer Manuels, in Tyrus an. Mit einem glän- 
genden Gefolge, und in Begleitung des Patriarchen, 
309 Amalarich der Prinzeffin bis Tyrus entgegen, mo 
auch, nachdem man alle Prälaten und Barone des 
Reiches dahin berufen hatte, das Beilnger unter ven 
größten Feten und Yeierlichfeiten vollzogen ward. 


5. Aber gleich im Anfange ver Regierung Amalas 
richs warn Aegypten fo fehr der Gegenſtand aller feis 
ner Beitrebungen, daß diefe feine ganze Aufmerkſam⸗ 
feit beinahe ausſchließlich und bis zu feinem Tode in 
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Anſpruch nahmen, daher auch das Wefentlichfte und. 
den Hauptinhalt der ganzen Regierungsgefchichte Dies 
fes Röniges ausmachen. Schon während des zweiten 
Kreuzzuges, und noch mehr nach vemfelben, hatten 
viele, des Krieges wie der Statiftif auffereuropäis - 
fehler Länder kundige Staatsmänner eingefehen, daß, 
um: die Herrfchaft ver abenvländifchen Chriften im hei- 
ligen Lande zu befeftigen, daher auch ven Beſitz der 
forifhen Küften fih zu fihern, die Eroberung 
Aegyptens durchaus nothwendig fey. Durch Aegypten 
erhielten die Chriften nicht nur eine purdhaus nothwen⸗ 
bige, Fürzere und fchnellere Verbindung mit den euro» 
päifchen Reichen, fondern die ungemeine Fruchtbar- 
feit Des Landes und deſſen weit verbreiteter, bereichern» 
der Handel boten, auch felbft zu den weitausfehenften 
Unternehmungen, den Chriften in Paläftina die nöthi- 
gen Mittel var. Endlich konnte man, ohne Herr von 
Aegypten zu ſeyn, auch nicht im ruhigen, ungeftörten 
Beſitze felbft nur einer Kleinen, fyrifchen Küftenfirede 
feyn; und wir haben fo eben gefehen, daß fogar nach 
der Eroberung Askalons durch Balduin IH. und bei 
der damals in ganz Aegypten berrfchenden ungeheuern 
Verwirrung, Deffenungeachtet eine ägyptifhe Flotte 
große Streden der ſyriſchen Küfte verheerte, auf of 
fener See foger auf die, entweder nad Palaͤſtina 
reifenden, over daraus zurüdfehrenden Pilger Jagd 
machte und alle venfelben gehörige, in ven fprifchen 
Häfen vor Anker liegende Schiffe verbrannte. Schon 
Balduin I., die Wichtigkeit Aegyptens für die Chri- 
ſten und die Nothwendigkeit der Eroberung biefes 
Landes einfehend, unternahm gegen das Ende feirier 
Regierung, als die chriftliche Herrfchaft in Paläftina 
fo. ziemlich befeftiget zu ſeyn fchien, einen Zug nad 
Aegypten, in der Abficht, die Nefivenz des Kaliphen 
und mit. diefer einen großen Theil Aegyptens zu er- 
obern, fand aber auf Diefem Zuge feinen Tod. Bal⸗ 
Fort. d. Stolb. R. 6. ©. 44. Ce 
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vuin I. war bios mit Eroberungen in Syrien und 
der Regulirung der innern Angelegenheiten der chriſt⸗ 
lichen Staaten im Orient befchäftiget, auch dabei fo 
glücklich, daß die Zeit feiner Negierung zugleich bie 
Zeit ver fchönften Blüthe des Königreiches von Jeru⸗ 
falem war. Für König Yulco, obgleich in früheren Jah⸗ 
ren ein Friegerifcher , keinen Kampf ſcheuender Yürft, 
aber ſchon zu weit in Jahren vorgerüdt, als er den 
Thron von Jeruſalem beftieg, Tonnte die Ausführung 
folcher weitausfebender Entwürfe feine feiner Bes 
firebungen mehr feyn; und fein Sohn und Nachfolger, 
Balduin III., hatte fein ganzes Furzes Leben hindurch 
mit Nourreddin zu kaͤmpfen, veflen immer mehr 
wachſende Macht er allein noch zu hemmen im Stande 
war. Aber um deſto günftiger war ber jegige Zeit 
punft, und noch nie ſchien eine Unternehmung auf 
Aegypten einen gewiffern Erfolg zu verfprechen, ale 
im Anfange ver Regierung Amalarichs. Das Könige 
reich Jerufalem hatte jegt Ruhe; ein von Balvuin, Furz 
vor defien Tod mit Nourreddin gefchloffener Waffen« 
ſtillſtand fchügte es gegen einen Angriff dieſes mächtigen 
Athabefen, zudem war die wichtige Grenzfeflung Ass 
kalon in ver Gewalt der Chriften und ver Thron des 
Kaliphen in Aegypten, fo wie die Herrfchaft feines 
Vezirs, des eigentlichen Herrn des Landes, waren 
noch nie fo fehr bevrohet, fo heftig erfchüttert und 
zerrüttet als jegt. Gleich im zweiten Jahre nach dem 
Antritt feiner Regierung (1163) eröffnete daher ber 
König feinen erſten Feldzug nach Aegypten. Die Ges 
thichte des ägyptischen Feldzuges Amalarihs, feine 
Thaten in dieſem Lande, der Siege, die er erfocht, 
der großen Fortfchritte, Die er machte, fo wie bie 
noch größern Unfälle, welche ihn nachher trafen, bie 
er aber blos durch feinen Geiz, durch feine ſchonungs⸗ 
Iofe harte Behandlung des Kaliphen und deſſen 

zirs, fo wie der Einwohner des Landes, und end» 
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lich durch niedern Treubruch fich. ſelbſt zuzog und 
wodurch er nicht nur alle fchon errungenen Vortheile 
auf immer für die Chriften verlor, fonvdern auch 
deren gefährlichftem Feinde den Weg bahnte, auf 
weichen er nachher zu einer folchen Höhe von Stärfe 
und Macht gelangte, daß er den Preis fo vieler, 
felbft an das Wunderbare grenzenden Helventhaten, 
fo vieler außerordentlicher Anftrengungen, jo großer 
Opfer und fo vielen vergoffenen Blutes, nämlich 
die heilige Stadt, das heilige Grab und den größten 
Theil Palaͤſtina's ven Ehriften wieder entreiffen fonnte : 
Alles diefes ift dem Leſer bereits befannt und um 
überflüßige, ermübende Wiederholungen zu vermeiden, 
müfjen wir ihn alfo auf ven achtundzwanzigften Band 
der Fortſetzung unferer Gefchichte, und zwar auf den 
fiebenten Abfchnitt veffelben, der die Ueberſchrift führt: 
„Sefchichte Syriensund Aegyptens,“ jest hinweiſen. 


6. Bon Nourreddin ward das Königreih Jeru⸗ 
falem unter Amalarichs Regierung nur wenig beuns 
ruhiget, indem der Athabef jett feine ganze Aufmerk« 
ſamkeit auf Aegypten richten, alle die Fühnen Beſtre⸗ 
bungen Amalarichs in diefem Reiche zu vereiteln fuchen 
‚mußte. Aber nur mit dem Königreihe Jeruſalem 
und nicht mit den fyrifchen Fürftenthümern hatte Nour⸗ 
reddin einen Waffenſtillſtand gefchloffen. Gegen Tri⸗ 
polis 309 alſo Nourreddin während des Königes ere . 
fier Abweſenheit aus feinem Reiche. Aber diesmal 
war jedoch der Athabef nicht glüdlih. Gilbert de 
Laci, Zempelritter und Procurator des Tempelhofes 
in Tripolis, zog mit auserlefenen Schaaren dem Feinde 
entgegen. Die Mufelmänner jtanden bei dem foge- 
nannten Schloß der Kurden im Lager und ruheten 
an einem fehr heißen Sommertag, nad eingenoms 
menem Dittagsmahl, ganz forgenlos in ihren Zelten. 
Nicht Mein war daher ihr Schreien, als fie ganz uns 

19* 
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erwartet und unverhofft die Fahnen ver hinter dem 
Berge, auf welchem die Burg lag, hervorbrechenden 
Kreuzritter erblickten. Sich zu waffnen und in Schlacht⸗ 
ordnung zu ftellen, dazu war es jegt nicht mehr Zeit; 
der Feind war zu nahe; Widerſtand war nicht mög» 
lich und nur in eiligfter Flucht konnten die Mufel- 
männer noch Rettung finden. Don den Fliehenden 
wurden jedoch fehr viele von den fiegenden, ihren 
Feind mit der größten Heftigfeit verfolgenden Ehriften 
erfchlagen, viele andere. zu Gefangenen gemadt, und 
felbft Nourreddin hatte kaum noch Zeit, aus der Hins 
terthüre feines Zeltes zu entfommen und nur halb ge- 
kleidet fich auf fein Roß zu ſchwingen; und hätte ein 
Kurde nicht fohnell das Seil, an welchem Nourreds 
dings Pferd befeftiget war, abgefchnitten, fo wäre ber 
furdtbare Athabef jest den Chriften in die Hände ges 
fallen. Die Niederlage der Türken war vollftändig. 
Aber nun ſchwur Nourreddin, glühenn von Rache, 
nicht eher den Schatten hinter einem Haufe zu fuchen, 
als bis er ven Tod der bei dem Kurdenſchloß er⸗ 
fhlagenen Mufelmänner an den Chriften würde ges 
rät haben, und dazu gab ihm fehr bald der Leichte 
finn der fprifchen Fürften und Ritter alle Mittel an 
die Hand. Wie gewöhnlich hoch erfreut über den er» 
rungenen Sieg und fihon zufrieden mit der Ehre 
einer, mit fo großem Erfolge vollbrachten glänzenden 
Waffenthat, dachten die Fürften und Ritter nicht das 
ran, ihren Sieg auch zu benugen, Ruhig liegen fie 
es geicheben, daß Nourreddin, als er ſah, daß er 
nicht weiter verfolgt ward, feine zerftreuten Schaaren 
wieder fammelte, fie ordnete, ungeftört fi) mit ihnen 
nach Aleppo zurüdzog, Dort unverzüglich den an Dann» 
Schaft erlittenen Berluft durd) neue Zruppenaushebungen 
erfeste, alles in ver Schlacht beim Kurvenichloß vers 
Iorne Geſchütz und Kriegsgeräthe wieder anfchaffte und 
mit folder Thaͤtigkeit fich zum neuen Kampfe rüftete, 
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daß er, als kaum einige Monate vorüber waren, 
ſchon wieder vor Harem erſchien und dieſe Burg um⸗ 
lagerte. Harem war, wie man ſich erinnern wird, 
erſt vor fünf Jahren von dem tapfern König Balduin 
erobert und, weil zu dem Fürſtenthum Antiochien ge⸗ 
hörig, auch demſelben wieder zurückgegeben worden. Die 
Burg war für Antiochien von der aͤußerſten Wichtig⸗ 
keit, aber eben ſo laͤſtig auch für Aleppo, das ſich un⸗ 
aufhörlich von derſelben bedrohet ſah; beſonders da fie 
ſeit einiger Zeit einen ungemein tapfern, unternehmenden 
und eben ſo klugen als vorſichtigen Tempelritter zu ihrem 
Befehlshaber hatte, der keine Gelegenheit, den Ungläu- 
bigen zu ſchaden, unbenugt vorübergehen ließ. Bei . 
ver erftien Kunde von der Belagerung Harems fam- 
melten fich eiligft die Fürften und Ritter; auch der ars 
menifche Fürft Toros und Calman, des griechifchen 
Kaifers Statthalter in Eilicien, fchloffen ſich mit ihren 
Schaaren dem chriftlichen Heere-an, das jest fehr zahl- 
reich, vol Muth und eines glänzenden Erfolges ſchon 
zum voraus verfichert, gegen den Feind aufbrach. Bei 
feiner Annäherung hob Nourrebdin die Belagerung 
auf, und 309 fich, jedoch in guter Ordnung, mit feinem 
Heere zurüd. Die fprifhen Fürften, befonvers ver 
junge Fürft Boemund von Antiochien, glaubten, daß 
blos Furcht vor ihrem zahlreichen Heere den Nourreddin 
zum NRüdzuge bewogen habe, folgten daher dem ſich 
zurüdziehenden Heere auf dem Fuß, aber aus Verach⸗ 
tung gegen den Feind ganz unvorfichtig und in der größ- 
ten Unordnung. Der Rath des erfahrnen Fürften To⸗ 
r08 ward nicht gehört, und die Chriften wurden end- 
lich fo übermüthig, daß fie ihre Schlachtreihen verlie- 
Ben, und um Beute und Gefangenen zu maden, in 
einzelnen Eleinen Haufen herumſchwärmten. Nourred⸗ 
din ließ alles dies ganz ruhig gefchehen, bis er das 
hriftlihe Heer endlich auf eine, von Sümpfen und 
Moräften eingeengtes Terrain gelodt hatte, Jetzt machte 


294 Bon ber Thronbeſteigung Friederichs I. 


er plöglich Halt, wandte fein Heer gegen die Yürften, 
und griff diefe fogleich mit dem größten Ungeftümm an. 
Bei diefem gar nicht erwarteten heftigen Angriff ent 
fiel ven Ehriften, die fih wenige Augenblide noch fo 
übermüthig gezeigt hatten, auf einmal ihr bisheriger 
Muth. Bon panifhem Schreden getrieben, begab 
das ganze Heer fich auf die Flucht. Nur wenige leiſte⸗ 
ten Widerſtand. Von diefen wurden Die Meifteners 
fhlagen, und fämmtliche Tateinifche Fürften, Boemund 
von Antiochien, Raimund der Jüngere von Tripolis, 
Soscelin, ver Sohn des jüngern Joscelins, und legten 
Grafen von Edeſſa, nebft mehreren Rittern, und unter 
dieſen auch zwei fehr vornehme Pilger aus Güyenne, 
nämlich Gottfried Martel, Bruder des Herzoges von 
Angouleme, und Hugo von Linizy, die, obgleich fchon 
auf ihrer Rückkehr nad Europa begriffen, doch noch 
vor ihrer Abreife diefen Kampf gegen die Ungläubis 
gen mitfämpfen wollten, wurden Nourreddins Gefan- 
gene. Nur der finnige Fürft Toros, der das Unglüd 
vorausgefehen, hatte Durch die Flucht fich gerettet. 
Beſſer als die Chriften, wußte Nourreddin flets feine 
Siege zu benugen. Er kehrte fogleih nah Harem 
zurüd, und erflürmte nach wenigen Tagen viele fo 
fefte und wichtige Burg. Nach der Einnahme von 
Harem 309 Nourreddin vor Paneas, und bemächtigte 
fib in kurzer Zeit, obgleih durch Berrätherei, 
auch diefer nicht minder bedeutenden Stadt, Die der 
Burghauptmann Walther von Quesnet, weil, wie bes 
hauptet ward, von dem Athabeken beftochen, vemfelben 
mittelft Capitulation übergab. Diefe Unfälle nöthige 
ten den König zur fehnellen Rüdfehr aus Aegypten. & 
mußte jet für die Sicherheit des ſchon wieder verwaiſten 
Fürſtenthums Antiochien, fo wie für die nun ebenfalls 
ihres Oberhauptes beraubte Graffchaft Tripolis forgen, 
Die Befreiung der gefangenen Fürften gegen ein billiges 
Löfegeld Tag dem König ganz befonders am Herzen ; auch 
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‚gelang es ihm, gegen alle Erwartung, die Freilaſſung 
verfelben zu erwirken. Dazu bewog den Nourrevpin 
auch deſſen eigenes Intereſſe. Cr beforgte nämlich, ver 
‚griechifche Kaiſer möchte, ſobald er die Gefangenfhaft 
feines Schwager, des jungen Fürften Boemund, erführe, 
deffen unentgeloliche Freilaſſung von ihm fordern, eine 
Forderung, Die er, weil er mit dem mächtigen ariechifchen 
Monarchen in freundlichen Verhältniffen zu fliehen 
wünfchte, nicht wohl zurückweiſen könnte. Um dieſem 
zuvorkommen, hielt er es alſo für klüger, das ihm ange⸗ 
botene Löfegeld von fechszigtaufend Goldſtücken anzuneh⸗ 
men, und den jungen Fürften, nachdem diefer ihm Gei- 
Beln geftellt hatte, in Freiheit zu fegen. Boemund, ſobald 
er in Antiochien angekommen war, zögerte nicht, feine 
Beißeln zu löſen. . Er ſchickte vem Athabefen das Geld, 
and ging hierauf nach Conftantinopel, wo er von dem 
Kaiſer mit vieler Liebe empfangen ward, und an Geld 
und Koftbarfeiten Gefchenfe erhielt, vie felbft ven drei⸗ 
fachen Werth der an Nourreddin bezahften Geldſumme 
noch weit überfliegen. Auch die Befreiung der übrigen 
Fürſten und Ritter bewirkte Amalarich, nur nicht jene 
des Grafen Raimund von Tripolig, dieſer blieb ein 
Gefangener Nourreddins, der ihn in harter Haft hielt, 
and erft nach acht Jahren gegen ein Löfegelo von achtzig 
tauſend Goldſtücken wieder in Freiheit fegte. Aber 
auch fehändliher Verrath ſchlich fih jetzt noch in 
mehrere chriftliche Burgen ein. Wir haben fo eben ges 
ſehen, daß fehon der Burghauptmann Walther von Par 
neas den ſchweren Verdacht auffich gezogen, dieſe Stadt 
an Nourreddin verfauft zu haben. Jetzt lief die Nach⸗ 
richt ein, Daß eine wichtige, beinahe unbezwingbare Burg 
im Lande Sidon, welche ven Chriften- fchon oft zur Zus 
flucht gegen ihre ‘Feinde gedient hatte, an Nourreddin 
verrathen worden, und die ganze Befagung zu den 
Ungläubigen übergegangen ſey; und auf dieſe fo ganz 
unerwariete, traurige Botſchaft folgte nun bald darauf 
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ſchon wieder eine andere, nicht minder beunruhigende 
Nachricht, nämlich daß Nourreddin eine in Arabien 
jenfeits des Jordans gelegene, fehr fefte Burg belagere. 
Amalarich rückte ſogleichezum Entfag derfelben heran, 
aber ehe er noch dahin Fam, mußte er ſchon hören, daß 
auch diefe Burg dem Athabefen durch Verrätherei über- 
geben worden fey. Amalarich ließ zwar eine Unterfuchung 
anftellen, und zwölf von denen, die an ver Verrätherei 
Theil genommen hatten, und als die Schuldigften befun- 
den wurden, an eben fo vielen Galgen aufhängen; aber 
damit war ver Verluft nicht erfeßt, und Die wichtige Burg 
hörte auf lange Zeit auf, für die Chriften eine ihr Land 
ſchützende Grenzfeftung zu feyn. ° 


7. Bei allen diefen Unfällen verlor jedoch Amala⸗ 
rich Aegypten nicht aus den Augen. Seine ganze Res 
gierung hindurch blieb es, wo nicht der ausfchließliche, 
Doch gewiß vorzüglichite Gegenftand alles feines Stres 
bens, wie aller feiner Entwürfe, bis er, nachdem er, 
durch Geiz und Geldgier verblendet, Mißgriffe auf 
Mißgriffe gehäuft, und zulegt noch, durch den eigen- 
nuͤtzigen Rath des felbftfüchtigen Heermeiſters des os 
banniterordens, Gilbert von Sailly bethört, fogar mit 
geitielem ‚ ben chriftlihen Charakter fchändenven 

reubruch fich befleckt hatte, enplich wieder Aegypten 
verlaffen und auf alle die großen Vortheile, welche, 
man will nicht fagen, Aegyptens Eroberung, fondern 
ſchon eine dauernde, enge Verbindung mit diefem Lande 
ber Chriftenheit würde gebracht haben, aufimmer verzichs 
ten. Mit Schande und Schmach bedeckt kamen ver König, 
der Großmeifter und ein Theilder Ritter wieder nach Pas 
laͤſtina zurüd*). Da früher mehrere ver angefehenften Rit⸗ 
ter, aufdie Heiligkeit gefchloffener Verträge fich berufend, 


*) Man fehe den achtundzwanzigſten Band unferer Fort 
fegung; Abſchnitt 7. 8. 9—10. \ 
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den ſchaͤndlichen Raubzug im höchften Brave. mißbilliget, 
auch die Templer aus Abfcheu gegen Wortbrüchigkeit 
feinen Antheil daran genommen: batten, fo betrachtete 
man jeßt, und zwar mit vollem Recht, den Gilbert von 
Sailly als ven Urheber alles Unglüdes, alles: Berluftes 
und aller auf die Ehriften. gefallenen Schmach, und 
zwang ihn, feine Würve als. Großmeifter der Johan 
niter nieberzulegen, | | 


8. Aber noch ſchmerzhafter fühlte man den nn Verla 
von Aegypten und noch mehr hatte man über den 
frevelbaften Treubruch zu Flagen, welcher diefen Ver- 
Iuft herbeigeführt hatte, als nach der bald "darauf 
erfolgten Ermordung des Vezirs, : oder Sultans 
Schawer, Nourreddins Feldherr, Schirkuh, von dem 
Kaliphen in Cairo zum Bezir ernannt ward. Ganz 
Aegypten ftand nun Nourreddin zu Gebote, deffen 
Macht die Ermwerbung Aegyptens, zu einer ſolchen 
Groͤße erhob, daß die Zerſtörung der chriſtlichen Herr⸗ 
ſchaft in Syrien eine nothwendige Folge davon ſeyn 
mußte. Aegypten bot nicht nur ungeheure, einen 
Krieg gegen die Chriſten ungemein erleichternde Hülfs⸗ 
mittel dar; ſondern wer im Beſitze dieſes Landes war, 
beherrſchte auch das Meer, und wirklich konnte von jetzt 
an auch kein Pilgerſchiff mehr mit Sicherheit nach ei⸗ 
nem ſyriſchen Hafen ſegeln. Von allen Seiten war 
das chriſtliche Land von den Staaten Nourreddins ein⸗ 
geſchloſſen, ſtand mithin überall den Einbrüchen der 
Türken offen. Die plötzlich ſo ſehr angewachſene Macht 
Nourreddins erfüllte die ganze abendländiſche Chriſten⸗ 
heit mit den bangſten Erwartungen. Bei ihrer mehr 
als je gefährdeten Lage richteten nun die Chriſten ihre 
Blide nah dem Abendlande. Der Patriarh von 
Jeruſalem nebft noch zwei andern Bifchöfen, und ſpaͤ⸗ 
ter auch der Erzbifchof Frieverich von Tyrus mußten 
nad Europa reifen, um, im Namen der Kirche und 
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des Königreiches Jeruſalem, die abendlaͤndiſche Chriften- 
beit zur Hülfe und zum Beiflanve des fo fehr bedräng- 
ten heiligen Landes aufzufordern. Aber nirgends fan⸗ 
den dieſe Geſandten Gehör. Alle europäifchen Mächte 
waren zu fehr mit ihren eigenen Angelegenheiten bes 
ſchaͤftiget; auch war die bittere Erinnerung an alle, 
auf dem legten Kreuzzug erlittene Unfälle in den Ge⸗ 
müthern der Franzöfifgen wie der deutfchen Ritter noch 
lange nicht erlofchen. Alle Bemühungen der Gefandten 
waren fruchtlos*). Wie es ſcheint, hatte Amalarich 
dieſes geahnet, daher mittlerweile dem Kaifer in Con⸗ 
flantinopel den Antrag einer gemeinfchaftlichen Erobes 
rung Aegyptens gemacht; und da Manuel in biefen 
Vorſchlag einging, fo ward zwifchen dem griechifchen 
Kaifer und dem König von Jeruſalem ein förmlicher 
Zheilungstraftat gefchloffen. Wer hätte glauben mö⸗ 
gen, daß die Chriften in ihrer gegenwärtigen Lage füch 

inahe eben fo treulos gegen Die Griechen, mie vor⸗ 
ber gegen die Aegyptier benehmen würden; und den- 


*), Schon die Unfälle, welche Die Gefandten gleich bei ihrer 
Abreife aus dem heiligen Rande trafen, hätten ihnen alg 
vorbedeutende Zeichen dienen Fönnen, daß aufihrer Reiſe 
und auf allem ihrem Thun fein Segen ruhe. Gleich 
der erſten Nacht, als das Schiff, welches den Patriar⸗ 
hen von Jeruſalem und die beiden Bifchöfe yon Cäfaren 
und Ptolemais an Bord hatte, den Hafen verlafien, 
erhob fich ein furchtbarer Sturm, der das Schiff vollig 
zertrümmerte. An die Stelle des Patriarchen und ber 
beiden ihn begleitenden Bifchöfe mußten nun Andere 
treten, nämlich der Bifchof von Paneas und der Erzbis 
fhof von Tyrus. Aber der Erſtere erfranfte auf ber 
Reiſe und farb gleich bei feiner Ankunft in Paris. ‘Der 
Erzbifchof von Tyruswar alfo jegt der einzige Geſandie 
und Vertreter des heiligen Landes, reißte Demnach zwei 
Jahre Yang im ganzen Abendlande von einem PA zu 
andern herum, fand nirgends Gehör, und kehrte Dann 
unverrichteter Dinge wieder nach dem Orient zurüd, 
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noch mar diefes wieder der Fall. Der Kaifer erfüllte 
mit der größten Nedlichfeit alle eingegangenen Verbind⸗ 
kichfeiten. Aber daſſelbe gefhah wed r von Dem Könige 
von Serufalem noch von deſſen Ritterſchaft. Schon 
am achten Julius 1169 lief unter dem Befehle des 
Ducas Contoſtephanes eine griechijche Flotte von mehr 
als zweihundert Schiffen, worunter ſechszig mohlein- 
gerichtete Frachtſchiffe, mit einem zahlreichen Heere aus 
dem Hafen von Conftantinopel, fegelte gegen die Inſel 
Eypern, an deren Küſte fie fi vor Anker legte und 
eine Schiffsabtheilung nach der ſyriſchen Küfte ſchickte, 
um dem Könige das Auslaufen der Faiferlichen Flotte 
zu melden, auf fchnelle Beendigung der dortigen Rüftım- 
gen zu dringen, und die Vorräthe, wie auch Das Kriegs⸗ 
zeug und alles Gepäde ber Ritterfchaft von Jeruſalem 
abzuholen. Aber leider waren jegt, troß der im Ver⸗ 
trage feftgefeßten Zeitbefimmungen, weder in dem 
Königreich Jeruſalem, nod in den fyrifhen Yürften- 
thümern auch nur die mindeften Vorkehrungen getroffen 
worden; und da der Admiral Eontoftephaneg die ge- 
meffenften Befehle erhalten hatte, in allem dem Willen 
and den Befehlen des Königes Amalariche zu folgen, 
fo fchiekte diefer ihm, unter einer Menge leerer Entſchul⸗ 
Digungen, die Weifung zu, mit feiner Flotte einftweilen 
nad) einem ſyriſchen Hafen zu fegeln, wo diefelbe in voller 
Sicherheit abwarten Fönnte, bis er alle feine Zurüftungen 
würde beendiget haben. Aber dabei geſchah wieder nichts 
mit Eifer; von Begeifterung war gar feine Rede; Alles 
ging einen matten, lahmen Gang. Müßig und unthätig 
lag nun die Flotte einige Donate in dem Hafen von 
Ptolemais. Die fhönfte Sommerzeit ging unbenüßt 

vorüber, und Da der Kaiſer feine Flotte nur auf drei Mo- 
nate mit Geld und Lebensmitteln verfehen hatte, fo fehlte 
es nun auch fehon an Beidem, und neuer Vorrath an dem 
Einen, wie an dem Andern mußte von dem Kaifer er- 
beten und von Conftantinopel herbeigefchafft werden. 
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9. Erft am Ende Octobers waren die Kreuzrit⸗ 
ter mit ihren NRüftungen und Vorbereitungen fer- 
tig; und da indeſſen, auf die Einladung des Kö⸗ 
niges, der Admiral Contoftephanes nach Jeruſalem 
gefommen war, fo ward num gemeinfchaftlich befchlof- 
fen, die Eroberung Aegyptens mit der Belagerung 
und Einnahme von Damiette zu beginnen. Dem 
Föniglichen Heere, wie den griechifchen Landtruppen 
ward Askalon zum Sammelplag bezeichnet; und ale 
beide. Heere fi bei dieſer Feſte vereinigt hatten, - 
zogen fie gemeinfchaftlih auf dem Wege zu Lande 
gegen Damiette, wohin die Flotte nun ebenfalls fegelte, 
Da das Meer fich kurz vorher zu einer ganz ungewoͤhn⸗ 
lichen Höhe erhaben, und die Küſte weit und breit 
überſchwemmt hatte, fo mußte dag vereinte Heer eis 
nen fo großen Umweg machen, daß es erft nad 
neun Zagen Pharmia erreichte, mo feiner fdyon bie 
griedhifche Flotte wartete, und es über das Wafler 
ſchaffte. Längſt der Meeresküſte zog es nun nad 
Damiette, wo es jedoch erft nach zwei Tagen an- 
fam. Damiette war auf einen feinplichen Befuch 
gar nicht vorbereitet und nicht gerüftet, und hätte 
man es fogleih mit Lebhaftigfeit angegriffen, fo 
würde aller Wahrfcheinlichkeit nach die Stadt jegt 
erflürmt worden feyn. Statt deſſen ward beichloflen, 
erft die Ankunft der Flotte abzuwarten, die, weil 
von widrigen Winden aufgehalten, erft nah eints 
gen Tagen anfam. Saladin, der nah dem Tode 
feines Oheims Schirkuh, von dem Kaliphen zum 
Vezir oder Sultan war ernannt worden, hatte nun 
Zeit, Truppen, Kriegsgeräthbe, Mundvorrath sc. in 
die Stadt zu bringen; und da die Flotte, als fie 
angefommen war, wegen einer gewaltigen Kette, 
womit der Nil gefperrt war, den Fluß nicht herauf 
fegeln konnte, fo mußten die Chriften, ohne es hin- 
bern zu fönnen, ruhig zufehen, wie Saladin ims 
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mer neue Verſtärkungen an Zruppen in die Stadt 
warf. Un eine, dur plöglichen Ueberfall gelingens 
de Erftürmung konnte mun nicht mehr gedacht wer⸗ 
den. Cine förmliche Belagerung mußte angefangen 
werden. Aber dazu fehlte es an Mafchinen und 
dem nöthigen Belagerungszeug. Diefes mußte dem⸗ 
nach erft verfertiget werden. Aber auch bei die— 
fer Arbeit zeigte fi von Feiner Seite großer Eifer 
oder große TIhätigfeit ; und was Diefe auf Seite der 
Kreuzfahrer noch mehr lähmte, war, daß fie, weil 
das Land nad) vollbrachter Eroberung zwifchen ihrem 
Könige und dem griecdhifchen Kaifer. getheilt werden 
follte, nun auch alle Arbeiten, Gefahren und Mübhs 
feligfeiten ftet8S den Griechen auf vie Schultern zu 
ſchieben fuchten. Diefe bewährten fih zwar in jedem, 
fowohl vor als aufven Mauern vorfallenden Kampfe 
ſtets als wackere Männer, felbft der Admiral Cons- 
toftephanes ging ihnen mit feinem Beifpiel vor, und 
er und feine Nebengeneräle fuchten bei jeder Gele» 
genheit den Muth ihrer Leute immer noch mehr 
zu entflammen: Solches geftehen felbft die Kreuzfah- 
rer, obgleich dieſen die Griechen nicht daſſelbe Zeug- 
niß geben konnten. — Als endlich alles Belagerungss 
geräthe fertig und auch ein fehr bober Thurm erbaut 
war, benahmen fich die Belagerer wieder mit einem 
ganz unbegreiflihen Unverſtand, wovon alle Vers 
Tehrtbeiten offenbar den Chriften zuzufchreiben find, 
indem ja Amalarich den Oberbefehl führte, und. 
die Flotte wie das griechifche Landheer fih allen Be⸗ 
fehlen des Königes von SJerufalem fügen mußte. 
Zuerft griff man die Stadt gerade auf ihren ſtärk⸗ 
fien Punkten an. Der Thurm ward an einem Ort 
aufgeftellt, wo deſſen Annäherung an die Stadt, 
wegen Der Natur des Zerraindg, einer Menge 
Schwierigkeiten unterlag, daher auch einen nicht 
Eleinen Zeitaufwand erforderte, und als er endlid 
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an die Stelle, die man gewählt hatte, mit vieler 
Mühe gebradht war, fland er gerade da, wo bie 
Mauern ihre größte Höhe hatten, auch am fefteften 
gebaut waren: ein Unfinn, der um fo ärgerlicher 
war, als mehrere andere Srontlinien der Stadt 
weit niedrigere und fchwächere Mauern hatten. Bon 
dem Thurm war alfo da, mohin man ihn geftellt 
hatte, nur wenig Wirkung zu erwarten, und in 
furzer Zeit ward er ganz nutzlos, als nämlich die 
Belagerten einen Thurm von gleicher Höhe errichtet 
hatten. Die Belagerung hatte ſchon einige Wochen 
gedauert, und war noch nicht auch nur um einen 
Schritt weiter vorgerüdt, und der einzige Schaden, 
der den Belagerten von dem Thurm herab indeſſen 
war zugefügt worden, beftand blos darin, daß die 
Belagerer eine chriftliche, nahe an ver Mauer ftehen- 
de, und der Mutter Gottes gemweihte Kirche zerftärt 
hatten, worüber jevoh die Mufelmänner in lautes, 
den Chriften höhnendes Jubel und Yreudengefchrei 
ausgebrochen waren*). Endlich ftellte fih auch noch 
Mangel an Geld und Lebensmitteln in dem griechi⸗ 
fhen Lager ein. Die Kreusfahrer hatten zwar noch 
bedeutende Vorraͤthe; aber fie theilten nicht das Min⸗ 
befte davon den Griechen mit, und wenn fie Dielen 
Etwas Fäuflich überließen, fo gefchah viefes um ganz 
ungeheuere Preife, die nur Wenige von jenen bezahs 
len konnten, zulegt trennten fie fogar ihr Lager von 
dem griechifehen, In welchem nun eine fo fohredliche 
Hungersnoth entftand, daß man zu den unnatürlich⸗ 
fien, gar nicht zur Nahrung des Menſchen geeigneten 
Dingen feine Zuflucht nahm, und von diefen fi 


*) Nach einer, unter den Chriften jener Gegend verbreis 
teten frommen Sage foll die von den Kreuzfahrern 
jegt zerftörte Kirche auf dem Play geftanden feyn, wo 
einft Joſeph und Maria mit dem Jeſuskinde auf ihrer 
Flucht nach Aegypten geruhet hatten. 
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Speiſe zu: bereiten ſuchte. Diefes ſchaͤndliche Betra⸗ 
gen der Kreuzfahrer mußte nun nothwendig vie Ges 
müther der Griechen auf das höchſte erbittern. 
Die unter ven Belsgerern herrſchende Uneinigleit wuß⸗ 
ten die Türken trefflih zu benugen. Durch bie 
Trennung ber beiden Lager wurden den DBelagerten 
ihre Ausfälle um vieles erleichtert; Tag und Nacht 
beunruhigten fie daher jeßt pejonber6 bie Griechen, 
Beinahe wäre es fogar den Belagerten gelungen, die 

ze griechifche Flotte zu verbrennen. Von einem 
| * heftigen Südwinde begünſtiget, ließen fie von 

dieſem, bei nächtlicher Weile, ein mit Pech, Harz und 
trodenem Holz gefülltes Yahrzeug, nachdem fie es 
in Brand gefegt hatten, unter die griechifche Flotte 
treiben, deren Rettung man jegt ganz allein dem König 
Amalarich zu danken hatte, ver bei diefer Gelegen⸗ 
heit eine ungemeine Gegenwart des Geiftes bewies, 


mb mit der größten Schnelligkeit die nöthigen Vor⸗ 


fehrungen traf, wodurch die Ylotte zwar gerettet 
ward, jedoch nicht. verhindert werden fonnte, daß 
zehn Schiffe davon verbrannten. — Bald darauf ver- 
dreitete fich Das Gerücht: ein zahlreiches Heer, von 
Nourreddin gefandt, eile zum Entfag der Stadt her⸗ 
bei; und als jegt auch noch ein, mehre Tage dauern⸗ 
des Regenwetter eintrat, das die Vorräthe ber Chris 
fien ebenfalls fo fehr zerftörte, daß gleicher Mangel 
an Lebensmitteln, wie bei ven Griechen, nun aud 
unter ihnen berrfchte, fo ward alles, die Griechen 
wie die Kreuzfahrer, der Belagerung im böchſten 
Grade übervrüßig, und forderten laut die Aufhe⸗ 
bung verfelben und vie Rückkehr nah Haufe. Auch 
der Rönig fah nun wohl ein, daß er mit einem völlig 
entmuthigten Heere und bei der ſchon fo meit vor- 
gerüdten Jahrszeit — man war jet in dem Monat 
Dezember — die Belagerung unmöglich fortfegen koͤn⸗ 
ne, Tieß ſich daher mit dem Befehlshaber der Stadt 
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in Unterhandlungen ein. Sobald die Griechen dies 
fes vernahmen, verbrannten fie fogleih alles Bela⸗ 
gerungszeug, ohne noch den Abfchluß der angelnüpfs 
ten Verhandlungen abzuwarten”). Man Fennt vie 
Natur des Vertrages nicht. Wahrfcheinlih hatte 
Amalarich den Frieden dem türfifchen Befehlshaber 
unter der Bedingung einer, ihm, dem Könige, zu 
zahlenden bedeutenden Geldſumme antragen laſſen, 
und jener auch unter. diefer Bedingung den Yrieden 
angenommen. Mitder Stadt begann num wieder freier 
Verkehr. Der Mangel an Lebensmitteln hörte auf 
und der Rüdzug warb unverzüglich angetreten. — 
Ohne Zuverfiht zu eigener Kraft, ohne freudige 
Hoffnung des Sieges, mar Das Heer der Kreuz 
fahrer ausgezogen, und ebenfo verdienſt⸗ und ruhm⸗ 
los fam es nun wieder nah Asfalon zurüd. — Con 
toftephanes hatte den König Amalatich nach Jeruſa⸗ 
lem begleitet, umd fehrte von da über Ikonium nad 
Eonftantinopel zurüd. Aber von feiner Flotte erreich- 
ten nur wenige Schiffe ven Hafen diefer Stadt; Die 
mehrften verfelben wurden von einem außerordentlich 
heftigen Sturm, der, fobald die Flotte vie ägyptifche 
Küfte verlaffen hatte, fich erhob, theils zertrümmert, 
theils von den Wellen verfchlungen, ' Der. ganzen Uns 


*) Nach dem Bericht des Nicetas Tnüpfte ber König, 
ohne Mitwiffen der Griechen, Unterhbandlungen mit den 
Türfen an, und verfündigte hierauf in eigener Perfon 
ben Griechen den gejchloffenen Frieden, und zwar in 
einem Augenblide, wo Gontoftephanes nad einem 
mit den Türken beflandenen fiegreichen Gefechte, an 

welchem jedoch die Kreusfahrer Feinen Antheil genom⸗ 
men hatten, im Begriffe fand, ſich der Stabt zu bes 
mächtigen, worauf er die Griechen, voll gerechten Un- 
willen, ihr Belagerungszeug verbrannten. — Sollte 
diefe Erzählung des Nicetas gegründet feyn, fo hätte 
ja offenbar König Amalarich die Griechen an die Türs 
fen verrathen. . 
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ternehmung,, vom Anfange bis zum Ende, fehlte ver 
Segen von Oben. 


10. Da jett Nourreddin mit feinem Heere in den 
Ländern am Euphrat und in Kleinafien gegen die 
Türken beſchäftiget war; fo erhielten das Königreich 
Jeruſalem und die hriftlichen FürftenthHümer in Syrien 
nun auf einige Zeit Ruhe. Aber dafür Angftigte ein 
furchtbares Naturereigniß in ganz Syrien und Phö⸗ 
nizien alle Gemüther der Chriſten wie ver Ungläubi- 
gen. Ein fohredlihes Erdbeben nämlich erfchütterte 
vier Monate lang alle jene Länder, Beinahe Fein 
Taag verging, an welchem nicht die heftigften Erpftöße 
bald da bald dort eine Menge Gebäude, felbft Kirchen 
und Paläfte geftürzt hätten. Antiochien wurde beinahe 
gänzlich zerftört, die Mauern und Thürme fielen ein, 
und alle Kirchen, nur drei ausgenommen, wurden fo 
fehr beſchädiget, daß mehrere Jahre erfordert wurden, 
um fie wieder in brauchbaren Stand zu fegen. Die 
Stadt Tripolis ward fo fehr erfohüttert, und fo viele 
Häufer ftürzten zufammen, daß nur wenige Einwohner _ 
nicht unter den Trümmern derſelben begraben wurden”). 
Gabulin und Laodicaͤa wurben ebenfalls beinahe völlig 
ſtoͤrt. Ueberall fanden unter den einflürgenden Ge⸗ 
aͤuden eine Menge Menſchen den Tod. Ungleich mehr 
verſchont ward Tyrus. Außer einigen zuſammenſtür⸗ 
zenden, obgleich ſehr feſten Thürmen, ward beinahe 
kein einziges Haus beſchädiget. Auch alle übrigen, 
von den Ungläubigen bewohnten Gegenden Syriens 
und Phöniziens traf dieſelbe furchtbare Lanpplage. 
Hama, Aleppo, Caͤſarea, Emeſſa und noch viele andere 
Städte. wurden nicht minder ſchrecklich verwüftet. Die 
‚ vielen, in allen dieſen Ländern völlig zerftörten Burgen, 


U vix uni de omnibus, qui intra ejus ambitum reperti 
sunt, salutis via pateret. (Wilhelm. Tyr.) 
doertſ. d. Stolb. I. ©. ©. 44. 20 
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Dörfer und Weiler waren gar nicht zu zählen. Bei 
dieſem außerorventlichen, über fo große und weite 
Laͤnderſtrecken ſich hinziehenden Unglüd, und der gro- 
Ben Bangigfeit, wovon alle Gemüther ergriffen wa⸗ 
ren, mußten freilich die Waffen ruhen. Die Chriften 
wie die Türfen waren nur darauf bedacht, die in 
Ruinen liegenden Städte und Burgen wieder aufzu⸗ 
bauen. Meberall, fagt ver Erzbifchof Wilhelm von 
Tyrus, der ein Augenzeuge diefer furchtbaren Creigniffe 
war, herrſchten Traurigkeit und Niedergefchlagenheit, 
und an vielen Orten fehlte es an Händen, um die 
Leichen der vielen Berunglüdten zu begraben. Nur 
Sjerufalem und das eigentliche Paläftina blieben von 
biefen furchtbaren Strafgerichten Gottes frei. Kaum 
aber hatten die Gemüther der Menfchen von ihrem, 
während dieſes Sommers ausgeftandenen Schreden 
(1170) fich einigermaßen erholt, als auch Die bis⸗ 
herige Waffenruhe fchon wieder ein Ende hatte, 
Saladin fiel‘ mit einem ungewöhnlich zahlreichen 
Heere in das SKönigreih ein, belagerte zuerſt die 
Feſte Darım und dann die Burg von Gaza, hob aber 
jedes mal, beider Annäherung Amalarichs, die Bela, 
gerung auf und zog ſich mit feinem SHeere zurüd, 
Ueberhaupt lag es damals noch nicht in dem Intereſſe 
Saladins, die Chriſten ernfihaft zu bekämpfen. Cr 
wollte erft feine ägyptifchen Truppen, die bisher noch 
nicht in dem Rufe fehr brauchbarer Krieger geftanden 
waren, mehr einüben, die fo durchaus nothwendige 
Diseiplin unter ihnen einführen, fie mit dem Kriege 
und deſſen Gefahren befannt machen, und dann vor⸗ 
züglih durch reiche Beute fie zu Fünftigen Fühnern 
Unternehmungen ermuntern. Webrigens befand ſich 
Saladin, obgleich Herr von Aegypten, doch noch im⸗ 
mer in einem, für ihn höchft laͤſtigen Abhängigfeite- 
verhältnig von Nourreddin, auf veffen Befehl er 
auch in das Königreich eingefallen war, Als aber 
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der Athabek ihm befahl, auch die Feſte Montroyal 
zu belagern und fie ven Ehriften zu entreifien, fo fügte 
er fih nur dem Scheine nach Nourreddins Gebot; 
denn da Montroyal die Straße von Damaskus bes - 
berrfchte, fo mußte er befürchten, daß Dem mächtigen 
Athabefen, wenn er im Befige diefer Feſte wäre, 
nur gar zu leicht die Luft anwandeln könnte, ſelbſt 
nach Aegypten zu geben, was natürlicher Weife ſich 
mit den geheimen Abfichten Saladins gar nicht ver- 
trug. Er umlagerte alfo zwar die Feſtung, betrieb 
aber die Belagerung mit der größten Lauheit, und hob 
fie auch bald darauf unter unbeveutenden Vorwaͤnden 
wieder auf, worüber aber Nourreddin fo zornig ward, 
Daß es dem Saladin kaum noch gelang, durch Die 
unterwürfigſten Briefe und die größten Betheuerungen 
von Treue und Gehorfam feinen ihm zürnenden Ober» 
herrn wieder zu befänftigen. 


11, Indeſſen hatte Saladin den Chriſten gezeigt, 
was er zu unternehmen vermöchte; und da es dieſen 
nicht hatte entgehen können, mit welcher Klugheit, 
Raſchheit und glüdlichem Erfolge Salapin mehrere krie⸗ 
gerifche Unternehmungen befonders in Afrika ausges 
führt hatte, wo er große Länderſtrecken ver ägyptifchen 
Herrfchaft unterwarf, fo mußte ja von felbft ſich ihnen 
pas bittere Gefühl aufpringen, daß in dem, jet noch 
jungen, und ſchon fo unternehmenven, aber auch dem 
Islam fanatifh ergebenen Saladin ſich einft für fie 
ein. weit furchtbarerer Feind erheben werde, als alle 
Diejenigen waren, bie fie bis jegt noch zu. befämpfen 
gehabt hatten, Die bangften Ahnungen bemächtigten 
fi) daher ver Gemüther, befonders ver Klügern unter - 
ven Chriften, welche die innern wie äußern Verhaͤlt⸗ 
niffe des Königreichs richtig zu beurtheilen mußten, 
und denen fi demnach auch nur höchſt traurigen 
Ausſichten auf eine, felbft nicht mehr fehr entfernte 
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Zufunft öffneten. Bei diefen fo großen und gegrüns 
beten Beforgniffen berief König Amalarich ſaͤmmt⸗ 
liche Fürften und Barone des Reiches zu einer gemein 
famen Berathung. Aber anftatt wirkſame Maßregeln 
vorzufchlagen — was auch jeßt wirklich fehr ſchwer ge⸗ 
wefen feyn würde — ergoß ſich die Verfammlung nur 
in bittere Klagen über dag, mas bisher vorgefallen 
war, nämlich über die frevelhafte Zreubrüchigfeit ge- 
gen den Kaliphen von Aegypten und ven nachher 
auch an ven Griechen begangenen Verrath, wodurch 
die ſchlimme, jest fo große Beforgniffe erregende Lage 
des Königreiches wäre herbeigeführt, und die täglich 
mwachfende Macht ver Türken fo fehr befördert worden. 
Noch einmal einen Verfuch zu machen, die abenvläns 
diſchen Monarchenum Beiftand und Hülfe zu bitten, 
hielt man für überflüffig, da ja der ſchon früher gemachte 
fo ganz unwirkffam gewefen wäre. Darin famen alle 
überein, daß ohne abenvländifhe oder griechifche 
Hülfe das Königreich ſich nicht erhalten Fönne. Da 
von Europa nichts zu hoffen war, fo richteten jeßt Die 
Meiften ihre um Hülfe flehenden Blide auf ven 
griechifhen Kaiſer. Aber auf was konnte fich ihre 
Hoffnung, von den Griechen Hülfe zu erhalten, jept 
noch gründen, da die Franken ſich bisher gegen fie 
ftets fo feinpfelig und argwöhniſch erwieſen, ja fle 
erft unlängft bei der, vor ein paar Jahren gemein« 
fhaftlihen Unternehmung auf Aegypten ſo ſchaͤndlich 
behandelt und zulegt fogar gewiſſer Maßen an vie 
Türken verrathen hatten. Niemand zeigte große Luft, eine 
Geſandtſchaft zu übernehmen, von welcher ein glüds 
licher Erfolg nicht einmal zu hoffen, viel weniger zu 
erwarten war; fo daß endlich Amalarih, im Gefühle 
ber großen Schwierigfeiten, die bier. kaum zu übers 
winden waren, erflärte, daß er entfchlofien ſey, 
felbft nach Conſtantinopel zu gehen, und in eigener 
Perfon die Sache ver Kirche und des Königreiges 
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von Serufalem bei vem Kaifer zu vertreten. Zwar. 


baten ihn die anmefenden Fürften und Barone auf 
das Dringendfte, von Diefem Vorhaben abzuftehen, ihm 
vorfiellend, welchen großen Gefahren das Reich durch 
eine lange Abweſenheit feines Beberrfchers, befonders 
in fo fern gelegenem Lande, würde ausgefegt werden. 
Aber Amalarich erwieverte: „Mein Entfchluß flieht 
feſt. Gott, deſſen Diener ich bin, wird während 
meiner Abmwefenheit fein Reich regieren.” Diefem 
rafhen Entſchluß folgte num eben fo fehnell die That. 
Schon im Mai vefjelben Jahres verließ Amalarich 
mit einer Flotte von zehn Galeeren einen ber fyri« 


. Then Häfen, um nah Conftantinopel zu fegeln. 


Den König begleiteten dahin der Bifchof von Ptole- 
mais und mehrere der angefeheniten Barone des Kö⸗ 
nigreiches. Philipp von Neapel, ehemaliger Groß- 
meifter des Zempelordeng, ging zu Lande voraus, 
um die Anfunft des Königes vem Hofe von Conſtan⸗ 
tinopel befannt zu machen. | 


12, Philipp von Neapel langte einige Tage früher 
als der König in Conftantinopel an. Aber ein ganz 
außerorbentliches Auffehen erregte die Kunde, Die 
er von der nahen Ankunft des Königes von Jeruſalem 
brachte. Der Hof und die ganze Stadt geriethen 
darüber in eine ungemeine, jedoch allgemein freudige 
Bewegung; denn noch nie war bis dahin ein Be⸗ 
berrfcher ver heiligen Stadt, und der auf Davids 
föniglihem Throne faß, in eigener Perfon in Con» 
ftantinopel erfhienen. Der Empfang des Königes 
übertraf daher alle und felbft die Fühnften Erwartun⸗ 
gen deffelben, und eine fo glänzende Aufnahme, wie 
Ihm, war noch Feinem Könige und Feinem Fürſten 
an dem ftolzen und prachtvollen Kaiferhof zu Theil . 
worden. Schon in Galiopolis am Bosphorus er- 
wartete ihn, mit einem zahlreichen und glänzenden Ger _ 
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folge, ein Neffe des Kaifers, nämlich der Protoſe⸗ 
baftus Johannes, mit deſſen Tochter, wie wir wiffen, 
Amalarich nad) Scheidung von feiner erfien Gemahlin 
er fich vermählt hatte. Da der Wind einer Tortfegung 
der Seefahrt nicht günftig fehien, fo geleitete der 
Protofebaftus den König nach Heraclea, wo Amala⸗ 
rich feine Flotte, Die indeffen mit günftigerm Wind 
ihre. Sahrt vollbracht hatte, wieder fand. Der Kai⸗ 
fer geftattete feinem Föniglichen Gaft, mit feinem 
Schiffe bis zu der marmornen Treppe zu fegeln, und 
dann auf deren, bis zu dem Meere herabgehenden 
. Stufen — was ausschließlich blos dem regierenden Kaiſer 
erlaubt war — zu dem Palafte hinaufzufteigen. Am 
Eingange des Palaftes erwartete den König wieder 
eine zahlreiche, Menge feftlich gefleiveter Hofbeamten, 
welche ihn und feine Barone in den Saal führten, mo 
hinter einem ungemein reichen und prachtvollen Vor⸗ 
bang der Kaifer auf einem goldenen Throne faß. Hier 
traten dem Könige einige der erften und vornehmften 
Beamten der Krone entgegen, und geleiteten ihn hin» 
ter den Vorhang, wo der Kaiſer fich fogleih von 
feinem Throne erhob und ihn auf das freundfichfte 
begrüßte. Wenige Minuten darauf rollte der Vors 
bang auf, und die fränfifchen Barone und der ganze 
zahlreich verfammelte Hof erblickten den König von 
Jeruſalem neben dem Kaifer auf einem, obgleich etwas 
niedrigern Seffel ſitzend *). Auch die Barone wur⸗ 
den jegt zu dem Handkuß zugelaffen, und zu jevem 
berfelben Sprach ver Kaifer einige ungemein freundliche, 
verbindliche Worte. Nach vieler erften, bios auf 
gegenfeitige Freundfchaftsbezeugungen fich befchränfen- 


*) Warum bie erſte Begrüßung hinter einem Borhang ge- 
fchehen fey, davon gibt Wilhelm von Tyrug folgenden 
Grund an: «quod si praeserte factum fuisset, nimium 
visus esset Dominus Imperator suae derogarse ınajes- 

i.n 
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den Unterredung, warb der König in Die, in dem 
kaiſerlichen Palaft für ihn bereit gehaltenen Gemächer 
geführt, worauf auch die Barone in Die ihnen 
angewiefenen, ganz in ver Nähe der Faiferlichen Burg 
liegenden Wohnungen ſich begaben. rgögungen je⸗ 
der Art und die prachtvollften Feſte, wie fie nur Der 
eben fo prunfuolle als üppige Hof von Conftantinos 
pel zu geben vermochte, folgten nun viele Tage auf 
einander *). Alle Merkwürdigkeiten ver großen, bes 
rühmten Kaiſerſtadt wurden ben fo hoch gefeiersen 
Gäften von fachverftändigen Führern gezeigt; zu allen 
Kunftwerken, wie zu den Schäßen und Heiligthümern 
der Kirche, und den merfwürdigften heiligen Reliquien, 
fogar zu folchen, welche man felbft den vornehmfien 
Fremden nur felten zu zeigen pflegte, wurden fie ges 
führt, eben fo auch durch alle Gemächer- der Faiferlis 
chen Paläfte, deren ungemein Foftbare und prachtvolle 
Ausfhmüdung fie eben fo ſehr ergoͤtzte, als fie dieſelbe 
bewunderten. Manuel felbft, um feine Säfte auch 
durch mannichfaltige Abmechfelung zu erfreuen, begab 
fih mit dem Könige und veffen Baronen in den, 
außerhalb ver Stadt in höchſt anmuthiger Umge⸗ 
bung liegenden Palaft der Blachernen, wo er einige 
Tage mit ihnen ſich aufhielt. Don hieraus unters 
nahm Amalarich eine, ihn eben fo fehr ergötzende als 


5*) Ziemlich umſtaͤndlich verbreitet ſich der Erzbiſchof von 
Tyrus über die, während König sAmalarichs Aufenthalt 
in Conſtantinopel von dem Kaiſer angeordneten Feſt⸗ 


lichkeiten. Musicorum genera instrumentorum raria, 


et cantus admirandae suavitatis, consonantiis distinc- 
tos artificialibus, choreos quoque virginum et histo- 
rionum gestulationes admiratione dignas, servata tamen 
morum disciplina Imperator praecipit exhiberi. Sed 
et spectacula publica, quae nos ludos theatrales vel 
circenses consuevimus appellare, urbanis domini regis 
gratia cum multis sumptibus et solita magnificientia 
praecipit exhiberi. 
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belehrende Reife längs der Küfte des Bosphorus bis 
zu deſſen Ausflug in den Pontus Eurinus, und 
eigte eine Inbenswerthe Wißbegierde in genauer 
Forfihumg nah allen Merkwürdigfeiten und Cigen- 
heiten der verſchiedenen Gegenden, bie er Durchreißte, 
Aber unter allen viefen Feierlichkeiten, Feſten und 
Vergnügungen wurden jedoch bie ernftern Gefchäfte 
nicht vergeffen. Mit großer Aufmerkfamkeit hörte der 
Kaiſer auf den Antrag Amalarihs in Beziehung auf 
eing neue gemeinfeaftlige Unternehmung, um Sala- 
dins Macht in Aegypten zu flürzen, und dieſes reiche 
Rand einer hriftlichen Herrſchaft zu unterwerfen; und 
fo fehr auch der Ausgang der gemeinfchaftlich unter« 
nommenen Belagerung von Damiette den Kaifer von 
jeder Verbindungmit ven Franken hätte abſchrecken muͤſ⸗ 
fen; fo ging doch Manuel, ver überhaupt fühne und ge- 
wagte Unternehmungen liebte, und dem nichts fo . 
ſehr ſchmeichelte als glänzenne Waffenthaten und Frieges 
rifcher Ruhm, felbft gegen Amalarihs Erwartungen 
in deffen Antrag mit beinahe zuvorfommender Bes 
reitwilligkeit ein. Ein Bündniß zwifchen dem griechi⸗ 
[hen Kaifer und dem Könige von Serufalem kam zu 
Stande. Eine förmliche Urkunde ward darüber auss 
gefertiget, und mit Siegel und Unterfchriften von 
eiden Seiten auf das feierlichfte befräftiget *). Nach⸗ 


*) Es ift fonderbar, daß Wilhelm von Tyrus, ber doch 
über ben Aufenthalt des Königes von Jerufalem in 
Conflantinopel mit fo großer Umſtändlichkeit ſich ver⸗ 
breitet, felbft bei wenig bedeutenden Nebenumftänden tn 
bas größte Detail geht, gerade über die Natur des zwi⸗ 
ſchen beiden Monarchen gefchloffenen Vertrages, der doch 
offenbar von! Amalarichs ganzer Reife zu dem Kaifer 
das allermerfwürbigfte ift, ſuuſcweigen— hinweggeht. 
Ebenſo unbeſtimmt drückt ſich auch Cinamus darüber aus; 
doch fagter: König Amalarich habe dem Kaiſer Die Unter⸗ 
thaänigkeit gelobet, was keinen andern Sinn haben kann, 
als dag der König verfprach, des Kaifers Vaſall zu wer⸗ 
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bem dieſes wichtige Gefchäfte zu beiderfeitiger Zufrie⸗ 
denheit geendiget war, machten ‚auch der. König und 
deſſen Barone die nöthigen Anftalten zu ihrer Ab⸗ 
reife. Aber nun erfuhren fie erft in recht vollem 
- Maße Manuels mehr als Faiferliche Freigebigkeit. 
Amalarich erhielt nicht nur von dem Kaifer eine fehr 
bedeutende Geldſumme, eine Menge der prachtvollſten 
Gewänder und viele andere KRoftbarfeiten von unge- 
„beuerm Werth; fondern auch fein Schwiegervater, 
der Protofebaftus, und noch einige der vornehmften 
und bhochgeftellteften Großen am Hofe fuchten dem 
Könige, Durch dargebrachte reiche Gefchenfe, Bewei⸗ 
fe ihrer Chrerbietung und Liebe zu geben. Auch 
Amalarihs fämmtliche Begleiter, von dem erften 
Barone bis zum niedrigften Knechte, wurden nad 
ben Verhältnig ihres Standes und ihrer Wuͤrde 
reichlich befchenft. Mit den glänzenpften Hoffnungen 
für die Zukunft, und hoch erfreut über die glüdliche, 
Beendigung eines fo wichtigen Gefchäftes, fehifften 
fi nun der König, deſſen Barone und Ritter wies 
der ein und famenam 17. Zulius 1171. in Sivon 
an, 


den, nämlich für jenen Ländertheil, welcher ihm, nach 

elungener und glücklich ausgeführter Unternehmung, zu= 
Fallen würde. Dieß ift wirklich nicht nur möglich, fon= 
dern auch fehr wahrſcheinlich; denn in der bebrängten. 
Lage, in welcher fich der König befand, mußte er noth⸗ 
wendig, um den Kaiſer noch um fo mehr zu einer Unter⸗ 
nehmung gegen Aegypten zu bewegen, ihm ein folcheg 
Opfer bringen, befonderg da bei dieſem Kriege die größ⸗ 
ten Laften wieder auf den griechifchen Kaiſer würden ge⸗ 
fallen ſeyn. Soviel es ſich übrigens aus manchen Stellen 
der Erzählungen der byzantinifchen Gefchichtfchreiber er⸗ 
gibt, fo ließ Doch der Kaiſer, trotz dem foungemein glänzen- 
den Cmpfang, ber bem Könige von Jerufalem zu Theil 
ward, denfelben bisweilen fühlen, daß er, ber Kai- 
fer, der Oberherr fey, der Hülfe Teiften Fönne, und Ama⸗ 
larich der Schügling, der jegt der Hülfe bebürfe, 


314 Bon der Tpronbeftsigung Friederichs I. 


13. Natürlicher Weife Eonnte die von Manuel 
verfprochene Hülfe nicht fogleich erfcheinen. Um eis 
‚nen Eroberungsfrieg in einem jehr entfernten Lande 
zu beginnen, dazu gehören manche Vorbereitungen, 
bie eine geraume Zeit erfordern; zudem hatte das, 
von ſo vielen Feinden umgebene griechifhe Reich 
auch nad vielen Seiten gegen Außen feine eigenen _ 
ntereffen zu wahren. Aber dafür ereigneten fich 
jest manche andere, zwar zum Theile nicht ehr bes 
deutende, aber dennoch für Amalarich nicht wenig 
unangenehme Vorfälle. Gleich nach feiner Rückkehr 
kam aud der Erabifchof Frieverih von Tyrus von 
feiner fruchtlofen Sendung nah dem Abendlande, 
in Serufalem wieder an, und bradte den Grafen 
Stephan von Blois und Chartres, welcher Amalas 
richs Eidam werben follte, mit. Aber Graf Stephan 
warein leichtfinniger, nur feinem Vergnügen nach» 
jagenver Jüngling. Als er jetzt die gefährdete Lage 
des Königreiches näher einſah, und Feinesweges Lufl 
hatte, fi in immerwährende Kämpfe mit den Türs 
fen einzulaffen, nahm er feine Einwilligung in die 
ihm von dem Bifchofe im Namen des Königes gemach⸗ 
ten Anträge wieder zurüd, Graf Stephan blieb 
zwar noch ein paar Monate im heiligen Lande, führte 
ſich aber fo auf, daß fein Name auch nachher noch 
lange Zeit in ganz Paläftina und befonders zu Je⸗ 
rufalem in dem übelften Rufe ſtand. Auf feiner Rück⸗ 
reife überfiel ihn in Gilicien eine Schaar Räuber, 
die ihn rein ausplünderten, und auf vieles Bitten 
ihm kaum noch ein fohlechtes Pferd ließen, auf wel⸗ 
chem er feine Reife nah Conftantinopel fortfegen 
konnte. Bald darauf traf auch die ungemein betrüs 
bende Nachricht ein, daß der Biſchof Wilhelm von 
Piolemais, der den König nach Conftantinopel bes 
gleitet und den Amalarih von da aus mit Aufs 
trägen an verſchiedene Monarchen nach Europa gefandt 


- 
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hatte, auf feiner Rückreiſe zu Adrianopel von einem 
Geiftlichen aus feinem Gefolge, während der Mittags⸗ 
ruhe, jämmerlih ermordet worden fey. Ob ver 
Menſch mahnfinnig gemwefen, oder aus Rache ven 
Mord begangen, Fonnte man nicht wohl erfahren, 
da der Unglüdliche felbft, wenige Tage nachher, jes 
doch unter Aeußerung der tiefften Reihe ebenfalls 
ftarb. Weit nachtheiliger und betrübenvder war für 
die ‚Chriften, befonders für die forifchen Fürften- 
thümer der um diefelbe Zeit erfolgte Tod des Für⸗ 
fien Zoros von Kleinarmenien , diefes treuen Freuns 
des und Bundesgenoffen der Franken. Nach feinem 
Tode bemächtigte fi fein Bruder Malch des Für- 
ſtenthums, und fo freundfchaftlih und hülfreih ſich 
Toros ftets gegen die Chriften ermwiefen hatte, eben fo 
feinpfelig und räuberifch benahm fih nun Malch ges 
gen bdiefelben, Schloß nicht nur mit Nourreddin ein 
Buündniß gegen die ſyriſchen Fürften, fondern 3098 
auch alle vem Zempelorden gehörigen und in feinem 
Fürftenthum liegenden Güter ein. Auch Saladin fiel 
wieder einigemal in Paläftina ein, bevrohete bald va, 
bald dort eine hriftliche Burg over fefte Stadt, zog 
ſich aber bei Annäherung eines chriftlichen Heeres ſo⸗ 
gleich wieder zurüd, und begnügte ſich jedesmal blog 
mit ver Verwüſtung einer Strede Landes. Saladin 
wollte damals die Burgen, Die auf dem Wege nad) 
Aegypten lagen, den Chriften nicht entreißen, weil, 
folange fie in den Händen verfelben waren, fie auch 
ihm zu Schutzwehren gegen Nourrebdin dienten. Sn 
demfelben Jahre lößte auch Graf Raimund von Tri- 
polig mit Hülfe des Königes fih mit achtzig taus 
ſend Goldſtücken aus feiner achtjährigen Gefangen- 
fhaft und trat Die Regierung feines Landes wieder an. 
König Amalarich hatte eg diefe acht Jahre über mit vieler 
Klugheit und Sorgfalt verwaltet, und trat es jegt eben 
fo gern und uneigennüßig wieder an feinen Fürften ab. 
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14. Aber weit verhängnißvoller, nicht blos für das 
Königreich Jeruſalem, fondern auch für alle Länder" 
Vorderaſiens war der im jahre 1173 erfolgte Tod 
des großen Nourreddin. Man wird fih erinnern, daß, 
als Balduin III. ftarb, Nourreddin das Andenken dies 
fes großen Königes fo fehr ehrte, daß er felbft an der 
tiefen und gerechten Trauer der Chriften über ihren 
Verluft Antheil nahm, und deren Betrübnig und Nies 
vergefchlagenheit durchaus nicht zu feinem Vortheil. bes 
nutzen wollte. Aber eben fo edelmüthig dachte nicht 
König Amalarid. Sobald die Kunde von dem Tode 
bes großen Athabefen in Jeruſalem angefommen war, 
zog der König fogleich die Streitfräfte des Reiches 
zuſammen und rüdte vor die Stadt Paneas. Als 
aber die Befakung und Einwohner der Stadt tapfern 
Widerſtand leifteten, gab er den Abgeordneten ber 
Wittwe Nourreddins Gehör, und hob gegen eine gemiffe 
Summe Geldes, die jedoch nicht fehr bedeutend geweſen 
zu feyn fcheint, Die Belagerung, nachdem fie fünfzehn Tage 
gedauert hatte, wieder auf. Der Vortheil, ven Amala⸗ 
rich durch fein wenig ebelmüthiges Betragen gewann, 
war demnach äußerft gering. Schon während der Bes 
lagerung fühlte fi der König öfters unwohl. Aber 
auf dem Rückmarſch ward er zu Tiberias wirklich fehr 
beveutend Franf, Sein Uebel war vie von heftigem 
Sieber begleitete rothe Nuhr. Demungeachtet und 
obgleich äußerft ſchwach feßte er doch feine Reife noch 
zu Pferde über Nazareth und Sichem nach Jeruſalem 
fort. Hier nahm feine Krankheit eine immer gefähr- 
lichere Seftalt an, und da er alle in Jeruſalem woh⸗ 
nenden Aerzte, griechifche,, arabifche, Tateinifche ꝛc. zu 
fih rufen ließ, fo mußte theils deren Menge, theils 
deren Unmiffenheit auch nothwendig feinen Tod bes 
fohleunigen. Im achtundpreißigften Fahre feines Ler 
bene, und in dem zwölften feiner wenig Heil bringen» 
den Regierung, ftarb König Amalarich am 11. Julius 
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des Jahres 1173, alfo ungefähr zwei Monate, nachdem 
auch Nourreddin von dem geräufchuollen Schauplatz ab⸗ 
etreten war; und der, beinahe ganz gleichzeitige Tod 
eiver Monarchen veränderte nun in allen Laͤndern 
Vorderaſiens alle bisher beftandenen Verhältniffe*). 


VIII. 
König Balduin IV. 


1. Amalarich hinterließ von ſeiner erſten Gemahlin, 
Agnes von Courtenai, zwei Kinder, Sybilla und Bal⸗ 
duin, und’von feiner zweiten Gemahlin Maria nur 
eine Tochter, Namens Iſabella. Sybilla warb von 
ihrer Großtante Jutta in dem Klofter zum heiligen 
Lazarus zu Bethania in Gottesfurcht und Flöfterlicher 
Zudt erzogen. Balduin erhielt ven Kanzler Wilhelm, 
ven berühmten Gefchichtfehreiber der Kreuzzüge und 
nachherigen Erabifchof von Tyrus, zu feinem Lehrer. 
Unter der Leitung dieſes trefflichen Mannes machte der 
koͤnigliche Knabe in allen wiffenfchaftlichen Zweigen, 
die man ihm vortrug, mehr als gewöhnliche Fortfchritte, 
gewann Dabei auch eine, fi) immer mehr erprobende, 
wahrhaft priftliche Gefinnung; nur Schade, daß fein 
von Kindheit an fehr ſchwaͤchlicher Körper den geift- 
vollen Erzieher hinderte, feinem gefrönten Zögling auch 
jene Stärke des Charakters, und jene Beftimmtheit 
und Feſtigkeit des Willens anzubilden, die defien fünfs 
tiger hoher Beruf doch fo gebieterifch von ihm forderten. 
Auch an Gewandtheit in ritterlichen Uebungen blieb 
er weder hinter feinem Vater, noch feinen übrigen Vor- 
fahren zurüd. Im Gegentheilfoll er fie fogar in der Kunſt 


*) Nourrebdin farb'geradein dem Augenblicke, als zwiſchen 
ibm und Saladin ein offener Kampf nicht mehr zu ver⸗ 
meiden war; er auch fchon im Begriffe ftand, mit furcht- 
harer Heeresmacht gegen Aegypten zu ziehen. 
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zu reiten und Roſſe zu bezähmen noch weit übertroffen 
haben *). Aber leider entvedte man bei Balduin ſchon 
in deſſen frühefter Jugend Spuren jener fehredlichen 
Krankheit, vie in der Folge fih immer noch furchtba⸗ 
rer entwidelte. Dan hatte nämlich bemerkt, vaß der 
junge Balduin in Spielen mit Knaben feines Alters de⸗ 
ren härteften Schläge und Stöße mit einer unbegreif- 
lichen, felbft an Gefühllofigfeit grenzenden Geduld und 
Gleichgültigfeit ertrug. Dieß erregte endlich Aufmerk⸗ 
famfeit; man fand eine nähere Unterfuchung nothwen⸗ 
Dig, und entdedte nun mit großem Schreden, daß Die 
rechte Seite und der rechte Arm ganz gefühllog und 
gleihfam wie todt waren. Umfchläge, Bäper, Sal 
ben und andere Heilmittel blieben unmwirffam; und 
man erfannte darin ſchon Vorboten und beginnende 
Wirkungen jener Krankheit oder vielmehr jenes Aus- 
faßes, den Die Aerzte, wegen ver Aehnlichkeit mit 
der Haut eines Elephanten, Elephantiafis nennen, ihn . 
auch während feines kurzen Lebens öfters auf Das 
Kranfenlager warf, und größtentheilg Feines, große 
Anftrengung erfordernden Gefchäftes fähig machte. 


2. Ungeachtet diefes bereits ſich zeigenven Uebels 
warb dennoch der erft vreizehnjährige Balpuin, mit 
Beiftimmung aller Prälaten, Fürften und Edeln, am 
15. Julius 1173, alfo ſchon am vierten Tage nach dem 
Zope feines Vaters, von dem Patriarchen von Jeru⸗ 
falem in der Kirche zum heiligen Grabe feierlichft ges 
Trönt. Aber auch abgefehen von den körperlichen de 
brechen Balduins, fo befand er fih auch jest noch in 
einem allzu jugenplichen Alter, als daß er die oberfle 


*) Wilhelm von Tyrus fagt von Balduin: erat praeter mo- 
rem Majorum. suorum equis admittendis regendisque 
optissimus. 
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Leitung des Staates hätte übernehmen können. Es 
bedurfte alfo einer vormundfchaftlichen Regierung, und 
über diefe erhoben fich wieder Partheiung und heftiger 
Zwiſt. Unftreitig hatte Graf Raimund auf die Bors 
mundfchaft die gerechteften Anſprüche. Diefe gründe- 
ten fich nicht nur auf feine nahe Anverwandtfchaft mit 
dem Föniglichen Haufe, fondern auch auf feine hohe 
Würde, als der mächtigfte Lehnsmann der Krone, und 
auf die vielen um König Amalarich erworbenen Ber- 
dienſte. Der Graf Fam felbft nach Jeruſalem, um in 
einer Derfammlung ver Prälaten und Fürften, der 
auch der junge König beimohnte, feine Anfprüche gel- 
tend zumachen. Auffer dem Rechte, fagte Raimund, 
das ihm fchon feine nahe Verwandtſchaft mit der 
Töniglihen Familie, und feine Eigenfchaft, als der 
mäcdhtigfte Vaſall des Reiches, auf Pie Vormundſchaft 
gebe, gebührefie ihm auch als eine fhuldige Anerfen- 
nung feiner, durch Thatfachen beiwiefenen, gewiß höchſt 
feltenen treuen Anhänglichfeit an ven verftorbenen Kö⸗ 
nig; denn als er in die Gefangenſchaft Nourrebding 
gerathen, habe er fogleich feinen Getreuen befohlen, 
alle Feftungen und Burgen vem Könige Amalarich zu 
öffnen; ja er habe fogar in feinem legten Willen, den 
er damals aufgefegt, den König, im Falle er, Raimund, 
in der Öefangenfchaft fterben würde, zum Erben aller 
feiner Länder, fo wie feines ganzen beweglichen Ver⸗ 
mögens ernannt. Alle Prälaten, auch viele von den 
anweſenden weltlichen Herren fanden Raimunds An- 
ſprüche gerecht, und traten auf feine Seite; auch war 
das Volk ihm geneigt. Demungeachtet erhielt Rais 
mund von dem Könige die ausweichende Antwort, welche 

Milo von Plancy dem jungen Monarchen in den 
Mund gelegt hatte, daß er, der Grafnämlich, nach einer 
gehaltenen allgemeinen Keichsverfammlung, melde 
nächfteng follte zufammen berufen werben, und mo auch 
bie jegt abwefenden Barone an den Berathungen wärs 
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den Theil genommen haben, einen, dieſer wichtigen 
Angelegenheit entfprechenden Beſcheid erhalten werde; 
worauf Raimund fogleich Jeruſalem verließ und nach 
Zripolis zurückkehrte. 


3. Raimundg erflärtefter und mächtigfter Gegner 
war der fo eben genannte Milo von Plancy. Diefer, 
fhon von König Amalarih hoch geehrt, und von 
demfelben, zum großen Verdruß des ganzen hohen 
Adels, zum Senefchall des Reiches erhoben, befaß 
jett das ganze Vertrauen des jungen Königs, und 
zwar in foldem Maße, daß er, ohnehin im höchſten 
Grave anmaßend und prahlerifch, jeden Andern von 
irgend einer Zheilnahme an der Verwaltung auszu⸗ 
fhließen, und alles blog nach feinem Willen zu ordnen 
und zu lenken fuchte. Aber wohl wiſſend, wie wenig 
er bei dem Bolfe wie bei dem Avel beliebt fey, ftellte 
Milo, dem Scheine nach, ven Burgvogt Reard von 
Serufalem an die Spite der Geſchäfte. Daburd 
ward jedoch Niemand getäufcht; denn jeder fah ein, 
bag Milo eigentlih nur unter dem Namen Reards, 
der ein bloßer roher Soldat, dabei von ganz niedriger 
Geburt war, und dem es auch, wie Jedermann wußte, 
an Verſtand und Einſichten durchaus gebrach, das 
Koͤnigreich nach ſeinem Willen beherrſchen wolle. 
Aber Graf Raimund hatte viele und mächtige Freunde, 
und Milo noch ungleich mehr Feinde, die er durch 
feinen Stolz und durch die Verachtung, die er ihnen 
bewies, immer noch mehr reiste. Endlich warb er 
gewarnt,! gegen mörberifche Anfchläge für fein Leben 
anf der Hut zu feyn. Aber Milo lachte viefer Wars 
nungen, glaubte über alles erhaben zu feyn, und ward 
demnach auch bald darauf in Ptolemais, als der Tag 
zu daͤmmern begann, von mehreren gegen ihn gedun⸗ 
— Moͤrdern auf öffentlicher Straße plöglich über 
allen, und unter vielen, ihm beigebrachten Wunden 
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jämmerlich erfchlagen. Die Mörder, wie die, welche 
diefen Mord veranlaßt, bfieben unbefannt. Dean hielt 
es wahrfcheinlich nicht für gut, genauere und fchärfere 
Unterfuchungen wegen dieſer Gräuelthat anzuftellen. 
Ueberhaupt waren die Stimmen darüber fehr getheilt, 
Einige bejammerten aufrichtig den Top des Erfchlages 
nen, und Flagten laut über die fhändliche Weife, mit 
der man ihm für feine, dem jungen Könige ermwiefene 
Treue und Sorgfalt gelohnt hätte, Anvere im Gegen« 
theil erblickten in ver Ermordung des Senefchalls blos 
eine gerechte Strafe für ven Verrath, den er an dem Koͤ⸗ 
nige zu begehen im Begriffe ftand. Cr habe, behaup- 
teten fie, felbft nach dem Throne von Jeruſalem geftrebt, 
daher gleich nach der Krönung Balduing einen Boten mit 
Briefen und Geſchenken an feine Verwandten und 
Freunde in Europa gefandt, und fie einladen laffen, 
unverzüglich über das Meer zu fegeln und ihm in ber 
Ausführung feiner Entwürfe behülflich zu ſeyn. Nichts 
iſt jedoch ungerechter als dieſe Iegtere Anklage. Wirk⸗ 
lich hatte zwar Milo ven Bruder des Burgvogts von 
Serufalem mit Briefen nach dem Abendlande gefandt; 
aber nichts war natürlicher, als Daß Balduin nach ſei⸗ 
ner Krönung auch ven europäifchen Monarchen, deren 
“ Schub er und dus Königreich fo fehr bevurften, feine 
Zhronbefteigung mußte befannt machen laffen. Zudem 
ift es ja von felbft einleuchtend, daß Milo, wenn er 
den ausichweifenden Gedanken gehabt hätte, das Kö⸗ 
nigreich an fich zu reiffen, er bei der Dienge feiner made 
tigen Feinde, zu Denen auch die ſyriſchen Fürſten gehoͤr⸗ 
ten, er einer weit größern Macht, als blos der. Hülfe 
eiwiger Abentbeurer bevurft hätte, Milo fie offenbar 

als ein Opfer der Erbitterung feiner Feinde; und. bei 
ber Leichtigkeit, mie der man Damals im Orient, bem 
ſenders in Syrien, Meuchelmörder finden konnte, hätte 
gegen beren Dolce auch. alle nur mögliche Vorſicht ihn 

nicht in die Lange ſchützen Tönen. . ne 


Bortſ. d. Stolb. N. ©. B. 44, 21 
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A. Auf die erfie Nachricht von Milo's Tod eilte 
fogleih Raimund von Zripofis nad Ferufalem; und 
da indeffen fämmtliche Prälaten und Barone zu einem 
allgemeinen Reichstage waren berufen worden, fo 
drang jest Raimund auf die ihm verfprochene Entfcheis 
dung. Diefe fiel nun auch, nach zmweitägiger Bera⸗ 
thung, ganz nach feinem Wunfche aus. Dur einmüs 
thigen Beſchluß der, obgleich fehr zahlreichen Berfamms 
lung ward Raimund zum Reichsverwefer ernannt, und 
gleich darauf in ver Kirche zum heiligen Grabe ihm 
die Verwaltung des Königreiches übertragen, jedoch 
dabei noch ausprüdlich feftgefegt, Daß dem jungen Koͤ⸗ 
nige, auch während feiner Diinderjährigfeit, fein Ans 
theil an der Regierung und die ihm gebührende Würde 
nicht entzogen werben follten. — Aber auch Graf Rats 
mund hatte feine Gegner, die ihm die Verwaltung uns 
gemein erfchwerten, durch unaufhörliche Wiverfprüche 
alle feine Maßregeln lähmten, und ihm fo vielen Vers 
druß machten, daß endlich auch ver Eifer, den er ans 
fänglich für das Wohl des Königreiches gezeigt hatte, 
in ibm völlig erfaltete, und er ſich weit mehr um fein 
Fürſtenthum Tripolis, als um das Königreich Jeru⸗ 
falem befümmerte, welches doch damals mehr als je 
eines thätigen, eben fo mächtigen als Fräftig durchgrei⸗ 
fenden Regenten erforverte 


5. Da wenig ober vielmehr gar Feine Hoffnung 
ba war, daß Balduin IV. je eine vollfommene Gefund« 
beit erhalten, daher auch mwahrfcheinlich Finverlog blei« 
ben werde; fo war die Frage über die Nachfolge im 
Reiche jet eben fo wichtig, ja wohl noch wichtiger, als 
jene über die Vormundſchaft und Reichsverwaltung 
während der Meinverjährigfeit des Königes. Jeder 
Vernünftige, und beſonders die Geiftlichfeit fah ein, 
dag man die Regierung und Beſchirmung des König« 
reiches durchaus in die Hand eines, ſchon im Abend⸗ 


A 
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lande fehr angefehenen, und dabei tapfern und Frieges - 
rifchen Fürften legen müſſe. Diefe Heberzeugung theilten 
auch fämmtliche Barone, auf deren Rath ver König 
den jungen Markgrafen Wilhelm von Meontferrat nad) 
SBaläftina einladen, ihm die Hand feiner Schwefter 
Spybilla, und mit diefer die Thronfolge anbieten ließ. 
Wilhelm war mit den größten Mächten Europas ver- 
wandte. Seine Mutter war eine Halbfchmefter König 
Conrads II., mithin Tante Kaiſer Friederichg 1. und 
Wilhelms Vater der mütterlihe Oheim König Phi- 
lipps von Frankreich: unftreitig eine Verwandtſchaft, 
bie ven Markgrafen ganz vorzüglich empfehlen mußte, 
beſonders da es ihm nicht an innerer Tüchtigfeit fehlte, 
und er Durch Friegerifche Einfichten und perfünliche Zap- 
ferfeit fhon Ruhm und Ehre fich erworben hatte. Dem 
Markgrafen mißftel der Antrag nicht, er zögerte alſo 
nicht fich einzufchiffen, und Fam fehon in der zweiten 
Hälfte des Jahres 1176 in Sivon an. Wilhelm war 
von Natur aus ungemein aufbraufend und zum Jorn 
geneigt, und von einer grenzenlofen Freimüthigfeit; 
was er Dachte oder empfand, fprach er unummunden aug, 
konnte daher auch nicht leicht Etwas verſchweigen. Das 
durch zog er fih das Mipfallen ver Barone zu, Die 
ihm übrigens auch noch den findifchen Vorwurf machten, 
daß er an feiner Tafel nicht das nöthige Maaß beo- 
bachte *). Der Erfüllung des, von dem Könige dem 


x*) Wilhelm von Tyrus fagt von dem Markgrafen: «Mul- 
tum in cibo, in potu quoque maxime superfluus, non 
usque tamen ad animi laesionem.» Woraus fid) nun 
deutlich ergibt, daß man dem Markgrafen nit Unmä- 
Bigfeit zum Vorwurf machen fonnte, fondern blos, daß 
feine ftarfe und kräftige Conftitution, befonders in der 
Blüthe feines männlichen Alters, ungleich mehr Nah- 
rung erforderte, ale die weichlichen und geſchwächten 
Körper der Pullanen in Syrien und Paläftina noth⸗ 

, wendig hatten. . 

j U* 


324 Bon der Thronbeſteigung Friederichs I.' 


Markgrafen gemachten Verfprechens widerſetzten fie ſich 
daher mit der größten Hartnädigfeit.. Aber all ihr 
Bemühen mar eitel und fruchtlos. Markgraf Wilhelm 
ward mit Sybilla, der Schweſter des Königes, ver⸗ 
mählt, und erhielt als Mitgift feiner Gemahlin die 
beiden Städte Sidon und Askalon mit deren Bezir- 
fen. Bald föhnten jet auch die Barone ſich wieder 
mit dem Marfgrafen aus, als fie deſſen Redlichkeit, 
Geradheit und Offenheit Fennen lernten, und fi 
immer mehr überzeugten, daß feine Aeußerungen auch 
ftets mit feinen innern Gefinnungen und Empfindungen 
in dem vollfommenften Einklang ftünven. Leider 
wurden alle Hoffnungen, zu welchendie Tapferkeit 
und der edle und ritterliche Sinn des jungen Fürften 
das Königreich berechtigten, durch deſſen allzufrühzeiti- 
gen Tod wieder vereitelt. Nach einer Krankheit 
von mehreren Wochen farb Wilhelm gleih im 
Junius des folgenden Jahres 11177. Bei feinem 
Zode trug feine Gemahlin Sybilla Balduin den Fünf- 
ten fhon unter ihrem Herzen. ” 


6. Ale Blide in dem jest gemiffermaßen auf 
Das neue verwaißten, und Doch von fo vielen Seiten 
bedroheten Königreihe waren jest auf den, fon 
lange erwarteten Grafen Philipp von Flandern und 
Vermandois gerichtet. Diefer war unftreitig einer der 
mächtigften Fürſten des Abendlandes, und der Sohn 
des, demLeſer ſchon befannten Grafen Dieterih von 
Flandern, des unermüdeten Kreuzfahrers, der während 
feines Lebens wenigftens ſchon vier⸗ bis fünfmal Pas 
läftina und die heilige Stadt befucht hatte. Zur 

roßen Freude des Königes und aller Barone kam 
Vest Graf Philipp von Flandern, menige Wochen 
nad dem Zope des Markgrafen, mit einem zahlrei- 
hen Gefolge flandrifcher, franzöfifher und fogar 
englischer Ritter in Ptolemais an, Die Hoffnungen 
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der Ehriften in Paläftina beruheten nun einzig auf 
der Macht und dem großen Reichthum des Grafen, 
und in dieſen Hoffnungen wurden fie jett noch mehr 
beftätiget, da er eine fo große Anzahl von Helmen ” 
mit fh brachte.  Selbft im Abendlande war er alg 
ein fehr harter, vielleicht auch blog, daher ftrenge 
Gerechtigkeit Tiebender Fürft befannt. Perſöoönliche 
Zapferfeit, dag Gemeingut aller Ritter feiner Zeit, 
ward ebenfalls an ihm gerühmt, und endlich fland 
er auch in dem Rufe einer, obgleich von feiner Seite 
fehr zweideutigen Frömmigkeit, nachdem er nämlich 
vor einigen Jahren, um mande in wilden Fehden 
von ihm verübte Frevelthaten abzubüßen, dag Ge- 
fübde einer Pilgerfahrt nach dem heiligen Grabe ab» 
gelegt hatte. Mit der Erfüllung dieſes Gelübdes 
eilte er doch nicht fehr; auch fihienen feihe frühern 
Unthaten, zu deren Sühnung er diefe Buß- und Pil- 
gerreife zu unternehmen vorgab, ihm nicht ehr brennend 
auf der Seele gelegen haben; denn als er ſchon das 
Kreuz auf ver Schulter trug, beging er doch noch 
eine neue, ungeheuere, vielleicht bis dahin noch nie 
oder nur höchſt felten erbörte Gräuelthat. Den 
Ritter Walther von Fontaines hatte er nämlich in dem 
Verdacht eines heimlichen, unerlaubten Einverftänd- 
nifjes mit feiner Gemahlin, der Gräfin Elifabeth.- 
Als nun der Ritter eines Tages zu St. Omer ber 
Gräfin einen Beſuch machte, und der Graf ihn bei 
feiner Gemahlin antraf, entbrannte er ſogleich in den 
beftigften Zorn. Der Ritter betheuerte ihm zwar 
feine Unſchuld, erbot fih auch, dieſe auf jede Art, 
alfo auch durch ein Gottesgericht zu erweifen. Aber 
der Graf gab in feiner wilden Wuth dem Ritter gar 
fein Gehör, Tieß ihn auf der Stelle von Henfersfneds 
ten ergreifen, zuerft mit Geißeln und Pfriemen graus 
ſam zerfleifchen, und vann an den Beinen mit herab- 
hängendem Kopfe in einer Kloake aufhängen, wo der 
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Unglüdlihe unter den fchredlichften Qualen enplich 
den Geift aufgab. Um dieſen fehändlichen, qualvols 
fen Mord zu rächen, erhob fih Walthers fämmtliche 
"weitverzweigte Verwandtſchaft gegen den Grafen, 
und Fündigte ihm den Frieden auf. Cine blutige 
Fehde entftand, die zwei Jahre ununterbrochen forts 
wüthete, und nach deren Beendigung Graf Philipp 
erft jet feine Reife hatte antreten Fönnen *). 


7. Da man der Hülfe in vem Königreiche fo fehr 
bedurfte, und ver mächtige Graf von Flandern im 
Stande war, fie zu leiften, fo ward er auch überall 
von dem Bolfe mit lautem Jubel, und von dem 
Könige und den Baronen mit der größten Chrerbies 
tung empfangen. Aber der Graf war nicht mit evelm 
Gefinnungen nad Serufalem gefommen. Er hatte 
ganz andere, geheime und man dürfte wohl fagen, 
verrätherifche Abfichten, Die er jest im Geheim zu 
‚verfolgen fuchte, und am Ende auch ganz unfehlbar zu 
erreichen hoffte. Da ver König, kurz vor der Ans 
kunft Philipps, von feiner Krankheit fo heftig war 
niedergeriffen worden, daß er von Asfalon fih in eis 
ner Sänfte nah Yerufalem hatte müffen bringen 
laffen, fo ward jest in einer zahlreichen Verſamm⸗ 
lung, wozu der König alle geiftlihe und weltliche 
Herren, ſo mie auch die Großmeifter beider Ritterors 
den hatte berufen laſſen, einftimmig befchloffen, dem 
Grafen Philipp von Flandern die Verwaltung des 
Reiches ohne alle Beichränfung, dabei volle Gewalt 
über Krieg und Frieden, fo wie auch Die Gerichts⸗ 


*) Diefe blutige, und anfänglich mit der größten Erbit 
terung geführte Fehde würde noch weit länger gebaus« 
ert haben, wenn es dem Grafen Philipp nicht gelungen 
wäre, durch Die Hülfe feines Schwagers, des Grafen 
Balduin von Hennegau, den Frieden von feinen zahl« 
reichen Gegnern wieder zu erhalten. 
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barkeit und freie Verfügung über alle Einkünfte und 
Gefälle des Königreiches zu übertragen. Als aber 
die Abgeordneten des Königes dem Grafen den Ents 
fhluß und Wunſch⸗ der Berfammlung fund thaten, ” 
fagte er ihnen mit erheuchelter,. gleisnerifcher Demuth: 
er fey nicht gefommen, um an dem Grabe des Erlö- 
fers zu herrſchen, ſondern zu beten; auch möchte ex 
nicht, durch Annahme eines fo wichtigen Auftrages, 
ſich felbft die Freiheit nehmen, zu jeder Zeit, ſobald 
er es für nothwendig finden würde, in fein Vaterland 
zurüdzufehren. Er bitte alfo den König, die Ber- 
waltung des Reiches in die Hände eines andern Fürs 
ften zu legen, dem er jedoch mit allen feinen Rittern 
und Heersgenoffen nicht mindern Gehorfam zu leiſten 
fich erbiete, als felbft feinem natürlichen Oberherrn, 
dem Könige in Frankreich. Aber mit diefem- legtern 
Anerbieten war es dem tüdifchen Grafen nichts weni⸗ 
ger ale Ernft. Sein geheimer, von niedrigem Ei⸗ 
gennuß erfonnener Plan war, dem Könige Balduin 
die Krone, zwar nicht für fih, aber für Andere zu 
entreiſſen. Schon im Abenplande von dem traurigen, 
fo fehr jest gefährdeten Zuſtande des Königreiches 
Serufalem , fo wie mit den Familienverhältniffen des 
Föniglihen Haufes vollfommen befannt, hatte er, 
vor feiner Abreife nach dem Drient, mit dem Burg⸗ 
vogt von Bethüne einen geheimen Vertrag abgefchloffen, 
dem zu Folge er, der Graf, fich verbindlih machte, 
die beiden Söhne des Burgvogts mit den beiden 
Schweftern Königs Balduin zu vermählen, den Eis 
nen nämlich mit der vermwittweten Marfgräfin Sybilla 
und den Andern mit Sybillens jüngern, damals noch 
nicht einmal mannbaren Schwefter Iſabella, und auf 
diefe Weiſe alle mit diefen beiden Heirathen verbun- 
denen Rechte und Anſprüche auf des Burgvogts beide 
Söhne zu übertragen, jedoch unter der Bedingung, 
dag ihm, dem Grafen, des von Bethüne’s ſämmt⸗ 
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liche Befisungen in Flandern erblich follten abgetreten 
werden. Der Burgvogt ging in diefen Antrag ein, 
jedoch nur unter der ausprüdlichen Bedingung, daß 
die Abtretung feiner Befisungen nur erft Statt haben 
follte, wenn auch jene beiden Heirathen zu Stande 
gekommen feyn würden. Den Erfolg feines Planes 
gründete Graf Philipp mit aller Zuverfiht auf Die 
große Hülfsiofigfeit des Königreiches, auf den Fräf- 
tigen Beiftand, den er zu leiften im Stande fey, auch 
zu leiften verfprechen werde, und wodurch ihm natürs 
lih ein gebieterifcher Einfluß in alle Angelegenheiten 
des Staates wie der Föniglihen Samilie zu Theil 
werben müſſe. Indeſſen war doch des Grafen vers 
ſchloſſenes, verftedtes, zmweideutiges, fo oft mit- fi 
felbft in Wiperfpruch gerathendes, und mit der lies 
benswürbigen Offenheit des verftorbenen Markgrafen 
fo fehr contraftirendes Wefen weder dem Könige, 
noch den Baronen entgangen; fie fahen ein, daß er - 
es nicht aufrichtig mit ihnen meine, fondern geheime, 
auf feinen Bortheil berechnete Entwürfe ausbrüte, 
Aber bei ihrer großen Noth, und da fie noch immer 
von ihm Hülfe und Fräftigen Beiftend zu erhalten 
hofften — denn wie gerne und leicht glaubt und hofft 
nicht der Menfch das, mas er wünſcht, beſonders 
wenn er in drückender Noth fich befindet — er auch 
dieſe Hülfe zu Teiften ununterbrochen verſprach; fo 
fuhren die Barone fort, ihn immer noch mit einem 
Zutrauen zu beehren, deſſen er Doch durchaus un« 
würdig war, Allen Berathungen warb er zugezogen, 
bei jedem Vorfall um Rath befragt, jede Angeles 
genheit gleichfam in feine Hänve gelegt, und ohne 
feine Zuftimmung wagte Niemand auch nur das min« 
deſte zu unternehmen. | 


8. Schon ganz nahe glaubte ſich der Graf jest am 
Biele feiner Wünfche, als ein ganz unerwartetes Er⸗ 
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eigniß ihm nur noch viel weiter Davon entfernte, Für 
das Königreich Yerufalem ging jest auf einmal und 
ganz unverhofft ein neurr Stern der Hoffnung glüds 
licher Zufunft auf. Griechiſche Gefandten erfihienen 
in Jeruſalem und meldeten dem Könige, Daß zu Folge 
des, ziwifchen dem Kaiſer Manuel und dem verftorbenen 

König Amalarichs gefchloffenen Vertrages, in Bezie⸗ 
hung auf ein gemeinfchaftliches Unternehmen gegen 
Aegypten, eine griechifche Flotte von fechszig großen 
Schiffen und einer Menge Fleinerer Fahrzeuge mit einem 
Landungsheere von dreißig taufend Mann in dem Ha- 
fen von Ptolemais eingelaufen fey, daß mithin.der König 
nun auch ohne zu zögern die von Amalarich zugefagten 
Zruppen und Schiffe mit den griechifchen vereinigen 
möge, und drangen mit vieler Heftigfeit auf Die Aus⸗ 
führung der zwifchen beiden Monarchen befchloffenen 
Unternehmung , indem fie dabei betheuerten, Daß von 
Seite des griechifchen Kaiſers jede von ihm eingegans 
gene Verbindlichkeit auf das gewiſſenhafteſte würde 
erfüllt werden. Man möchte alfo ja nicht Die, zu einem 
Angriffe gegen die Türken jest fo günftige Jahreszeit 
dur) unnnöthige Zögerung und lange Berathungen. 
verloren gehen laffen. Diefe frohe Botfchaft belebte 
jetst auf einmal wieder die zgagenden Gemüther mit Muth 
und neuen Hoffnungen, Um ven Erfolg biefer Unter: 
nehmung zu fihern, daher den Grafen mit feiner zahl» 
reichen Ritterfchaar zur Theilnahme daran zu bewegen, 
ward befehloffen, ihm den Oberbefehl über die Flotte 
und das Landheer zu übertragen. Aber dieß lag gar 
nicht in dem verſteckten Plane des ränkevollen Grafen. 
Er wollte im Gegentheil die Noth und die Bedrängniffe 
bes Königreichs, und daher auch die Nothwendigfeit 
feiner Perfon und feiner Hülfe fortvauern laffen, fo 
daß der, von Beforgniffen jeder Art gequälte König, 
wie auch deſſen Barone, die, trog der vielen Bemeife . 
ber Unzuverläßigfeit des Grafen, dennoch die Hoffnung 
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auf feinen Beiftand nicht aufgeben wollten, endlich ges 
zwungen feyn würden, fi in Allem feinem Willen zu 
unterwerfen, und er dann die Heirath Der beiden 
Schweftern des Königes mit den Söhnen des Burg» 
vogts von Bethüne ohne Wiverfpruch vurchfegen könnte, 
Als man ihm daher jest jenen, für ihn fo ehrenvollen 
Beſchluß befannt machte, hörte er den Antrag mit eis 
ner unbegreiflichen Kälte und Gleichgültigfeit an, erhob 
hierauf allerlei Einwendungen und Zmeifel an dem 
Gelingen der Unternehmung, und äußerte fi) dann: 
die innere Befchaffenheit Aegypteng fey ihm zwar nicht 
befannt, aber er habe gehört, daß dag Land öfters vom 
Nil völlig überſchwemmt würde, und er daher befürchten 
müffe, daß. es feinen Nittern und Söldnern, die er 
nicht in Hungerländer zu führen gewohnt wäre, an 
Lebensmitteln gebrehen, und durch Mangel an 
Nahrung zu Grunde gehen Fönnten. Die Barone 
ermwiederten ihm hierauf, Daß er die freie Wahl habe, 
entweder zu Lande oder zu Waſſer nach Aegypten zu 
ziehen, In dem erften Falle follten fehshundert Ras 
meele in Bereitfchaft ftehen, den für feine Truppen 
nöthigen Mundvorrath wie alle übrigen Kriegsbepürfs 
nifje nach Aegypten zu bringen; werde er aber ven 
Weg zu Waffer wählen, jo würden fo viele Laftichiffe, 
als er nur begehren möchte, zu feiner Verfügung ges. 
ftellt werden. Man legte ihm nun auch zu feiner Eins 
ficht den, zmwifchen dem Kaifer Manuel und vem Könige 
Amalarich gefchloffenen Vertrag vor. Aber nun ward 
er nur noch ärgerlicher und biffiger, ſprach von dem 
ganzen Unternehmen als von einer großen Thorheit, 
die nichts als Verderben bringen könnte, und erklärte 
am Ende, daß weder Er felbft noch irgend einer von 
feinen Rittern an diefem unbefonnenen Zug Theil neh⸗ 
men werde. Da er bisher ftets Die Geele aller Bes 
rathungen war, fo glaubte er, den Unterhandlungen 
mit den griechifchen Gefandten dadurch ein Ende zu 
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machen, daß er fich anftellte, als wolle er Jeruſalem, 
und überhaupt den Orient verlaffen und nad) feinen 
Staaten in Europa zurüdfehren. An dem Grabe des 
Erlöfers verrichtete er daher fein Abfchiensgebet (?), 
nahm den Palınzweig als das Zeichen der verrichteten 
Wallfahrt, dachte aber keineswegs an feine Heimfahrt 
nad dem Vaterland, fonvdern blieb in Neapolis. Aber 
durch alles Diefes wurden der König und die Barone 
‚nicht abgefhredt. Dean befchloß, einem andern ven 
Oberbefehl bei der Unternehmung gegen Aegypten zu 
übertragen. Die Wahl fiel auf den ehemaligen Für⸗ 
ſten Rainald von Antiochien, der vor zwei Jahren mit 
Hülfe feiner Freunde ſich aus der Gefangenfchaft zu 


Aleppo gelößt und feit diefer Zeit ſchon einigemal vie 


Stelle des Königes vertreten hatte. Aber auch dieſe 
Ernennung fam nicht zu Stande; denn fobald der 
Graf von Flandern Kunde davon erhielt, fanbte 
er den Burgvogt von Bethüne, der inveffen ebenfalls 
in Paläftina und bei ihm angefommen war, nad) Je⸗ 
rufalem, und ließ dem König und den Baronen jagen, 
daß er bei reiferer Ueberlegung fich entfchloffen habe, 
die Heerfahrt nach Aegypten zu unternehmen. Da des 
Grafen bisher fo ſchwankendes, zweideutiges und ver« 
ſtecktes Benehmen ven Baronen alles Zutrauen benom- 
men hatte, fo war ihnen dieſe Botfchaft nichts weniger 
als angenehm, wagten aber, immer noch getäufcht durch 
die Hoffnung, daß der Graf mit feiner zahlreichen 
Ritterſchaft dem chriftlichen Heere ein entſcheidendes 
Uebergewicht über den Feind geben werde, es nicht, 
ben Antrag zurüdzumeifen. ben fo dachten auch Die 
griechifchen Gefandten, machten aber, weil jeßt eben- 
falls ſchon voll Argwohn gegen den Grafen, e8 zur aus⸗ 
drüdlichen Bedingung, daß der Graf und deſſen ſämmt⸗ 
liche Ritterfchaft durch einen Förperlichen Eid geloben 
follten, auf Feine Weife von den Beftimmungen des 
zwiſchen dem Kaifer und Amalarich errichteten Vertrages 
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abzumweichen, und noch viel weniger gegen denſelben zu 
handeln; und endlich, daß der Graf noch insbefondere 
fhwören follte, daß, im Falle er durch Krankheit von 
der perfönlichen Theilnahme an der Heerfahrt würde 
abgehalten werden, er doch feine gefammte Ritterfchaft 
und alle feine übrige Mannfchaft bei dem Heere der 
Chriften, bis zur beendigten Unternehmung, zur völli⸗ 
gen Verfügung des, an feine Stelle tretenden Ober- 
befehlshabers zu laffen. Aber nun gab es fich fogleich 
wieder Fund, Daß es auch jetzt dem Grafen nichts we⸗ 
niger als Ernftfey. Sein Botfchafter, der Burgvogt 
von Bethüne, weigerte fich, das geforderte eidliche Ders 
fprechen zu leiſten. Dazu, fagte er, habe er Feine 
Weifung, ohne welche er doch unmöglih ſich in fo 
wichtige Anträge einlaffen Eönne., Die Barone fahen 
nun ein, daß fie abermals waren getäufcht worden; 
denn wäre es dem Grafen mit dem Heereszugenah 
Aegypten wirklich und wahrhaft Ernft gewefen, fo 
hätte auch der Burgvogt ohne Anftand das von ihm 
Geforderte verfprechen können, da dieſes ja von felbft 
fhon in der Abficht des Grafen, wenn fie aufrichtig 
und unverftellt geweſen wäre, hätte liegen müſſen. 
Auch die griechifhen Geſandten verloren jest alle 
Geduld, und da ohnehin, durch dag wetter wendifche, uns 
ftäte Benehmen des Grafen, meder ver König noch 
bie Barone big jest auch nur die mindeſten Vorberei⸗ 
tungen und Anftalten zu einer Heerfahrt nad) Aegyp⸗ 
ten gemacht hatten; fo gaben jene die ganze Unternehs 
mung auf, verließen mit Unmillen Jerufalem und 
traten eiligft ihre Nüdreife an, worauf auch die gries 
hifche Flotte den Hafen von Ptolemais wieder verließ 
und nach Conftantinopel zurüdfegelte. Durch nichts 
hätte Philipp von Flandern dem Königreiche Jeruſa⸗ 
lem eine bfutigere, nie mehr vernarbende Wunde ſchla⸗ 
gen Fönnen, als durch diefe tüdifche Vereitelung der, 
von dem griechifchen Kaifer felbft mit allem Eifer bes 
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triebenen ägpptifchen Unternehmung. Jetzt wäre es 
noch Zeit geweſen, Saladin ohnehin ſchon fo unge- 
heuer angefchwollene Macht gerade in deren Hauptfige, 
nämlich in Aegypten, zu brechen. Manuel, ver dies⸗ 
mal ein ganz befonderes Gewicht darauf legte, hatte 
feine Berfprechungen wiederholt, es an nichts fehlen 
zu laffen, weder an Zruppenverflärfungen, noch an 
Schiffen oder an Geld, Die Ritter in Paläftina, 
wie alle Chrijten im heiligen Lande, die ihnen von 
Aegypten drohenden Gefahren jett wohl einſehend, 
waren für das Unternehmen begeiftert. Die Ritter 
würden mit der Zapferfeit der erften Kreusfahrer ges 
fämpft, das Heer mit ausdauerndem Muthe allen und 
den größten Meühfeligfeiten fih willig unterzogen, 
mithin nach menfchlichen Anfichten auch der fihönfte Er- 
folg den Feldzug gefrönt, und alle Gefahren von dem 
Königreiche Jeruſalem auf lange Zeit abgewandt ha- 
ben. Diefer Augenblick, der nie mehr zurüdfehrte, 
ding nun. fruchtlos vorüber, und blos durch die Schuld 
des falfchen, nur feine kleinlichen Privatvortheile ver⸗ 
folgenden, und dieſen das Heil eines ganzen König⸗ 
reichs aufopfernden, unedeln flandrifihen Grafen. 


9, Schon während der Unterhandlungen mit ven 
griechifchen Abgeoroneten hatte der Graf fich einige- 
mal, und zwar immer mit Bitterfeit, geäußert, daß 
man ihn wegen der. doch fo nothwendigen baldigen 

Bermählung der vermwittweten Marfgräfin Sybille 
noch nicht zu Mathe gezogen hätte: Der König Tieß 
ihm darauf fagen, daß es zwar gegen-die Sitte und 
Gewohnheiten des Landes wäre, eine fürftliche Wittwe, 
befonders wenn fie von ihrem verflorbenen Gemahl 
. Shwanger wäre, vor dem Ende des Trauerjahres 
fhon wieder zu vermäßlen‘, er jedoch in dieſer, weil 
für das Königreich fo wichtigen Angelegenheit, ſehr 
gerne den Rath und die Meinung des Grafen: vernehe 
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men würde, Cr babe, erwiederte jetzt der Graf, ſich 
fhon lange mit diefer Sache im Stillen befchäftiget, 
und er glaube einen Mann gefunden zu haben, ver 
den Wünfchen der vermwittweten YFürftin entfprechen 
fönne, der der Sproffe eines fehr edeln Gefchlechtes 
fey, und dem es weder an innerer Tüchtigfeit noch an 
feftem Willen fehle, das Königreich Fräftig zu verwal⸗ 
ten und gegen alle feine Feinde zu fihüsen. Aber 
nur, feste jegt der Graf mit auffallender Haftigfeit 
hinzu, möchte man bevenfen, mie demüthigend es für 
einen Mann von folder Würde feyn müffe, wenn 
er in Borfchlag gebracht, aber verworfen, und die⸗ 
fes, wie es nicht zu vermeiden wäre, der Welt würde 
befannt werden. Er könne und werde alfo den 
Namen besjenigen, den er zu Sybilleng fünftigem Ges 
mahl beftimmt habe , nicht eher nennen, als bis der 
König, fämmtliche Prälaten und Barone fih eidlich 


verbindlih gemacht hätten, benjenigen, den er in 


Vorſchlag bringen würde, ohne alle Einwendung an- 
zunehmen und mit der Marfgräfin zu vermäßlen. 
Man kann fich leicht denken, mie fehr die von dem 
Könige an den Grafen abgeorpneten Barone über 
eine folde unerhörte Forderung erflaunen mußten. 
Der Erzbifchof Wilhelm von Tyrus fuchte ihm num 
begreiflih zu machen, wie fehr es unter der Würde 
des Röniges wäre, feiner Schwefter einen Gemahl 
zu beflimmen, deſſen Perfon und Name nicht einmal 
befannt wären, und dag man von dem Monarchen 
nicht fordern Fönnte, die Fürftin, im Falle der Vor⸗ 
gefchlagene ihr nicht gefallen und fie daher ihm ihre 
Hand zu reichen ſich mweigern würde, mit Gewalt zu 
einer folchen Verbindung zu zwingen. Aber al 
Borftellungen hierüber blieben bei vem Grafen fruchte 
los; er beftand hartnädig auf feiner Forderung. 
Aber um fo. entichloffener waren nun auch Die Ba- 
zone, einem fo ungerechten und unnatürlichen Berlan- 
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gen fich zu widerſetzen, beſonders da fie jett auch, 
man weiß nicht wie, von des Grafen geheimen, mit 
dem Burgvogt von Bethüne gefchloffenen DVertrage 
Kunde erhalten hatten. Zu feinem größten Aerger 
fah nun Graf Philipp ein, daß er feine Plane, Die 
jegt Fein Geheimniß mehr wären, unmöglich durch⸗ 
fegen fönne, ward daher immer unfreundlicher und 
zurüdftößender, verließ endlich, wie wir ſchon gemel- 
bet, Serufalem und begab fih mit dem Palmzeichen 
der vollendeten Wallfahrt nach Neapolis. 


10. Niemand in Jeruſalem zmweifelte nunmehr an 
dem Entfchluffe ves Grafen, ungefäumt feine Rüd- 
reife nach dem Abendlande anzutreten. Um fo übers 
rafchender war es für den König wie für die Fürſten und 
Barone des Reiches, alg jest Abgeordnete des Grafen er- 
fihienen, durch die er die Ehriften auffordern ließ, eine an- 
dere Unternehmung gegen die Ungläubigen in Vorfchlag 
zu bringen, bei "welcher er mit feiner Ritterfchaft 
ihnen Hülfe und Beiftand leiſten könne. Der Ber 
weggrund des Grafen zu Diefer Sendung mar, weil 
er es feiner Ehre nicht angemiefien hielt, nach Euro⸗ 
ya zurüdzufehren, bevor er nicht irgend einen Kampf 
gegen die Ungläubigen beftanden hätte, Die Fürften 
von Antiochien und Tripolis brachten einen Einfall 
in das Fürftenthbum Aleppo in Vorſchlag. In Vers 
bindung mit einer Fleinen Zruppenabtheilung aus 
Antiohien und Tripolis brach alfo der Graf mit 
feiner zahlreihen Ritterſchaar, die König Balduin 
noch mit hundert Rittern und zweitaufend Mann zu 
Fuß verftärfte, und an die ſich auch noch der Groß⸗ 
meifter der Hofpitaliter und fehr viele Ritter aus 
‚beiden Orden anfchloffen, in pas feindliche Land ein. 
Aber fo, wie er die Hoffnungen der Barone in es 
rufalem- getäufcht hatte, täufchte. er nun auch Die 
Erwartungen der ſyriſchen Fürften und deren Ritter⸗ 
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haft. Nicht das mindefte von Bedeutung geſchah. 
Nur das flache Land zwifhen Hama und Emeſa 
ward verwüjtet, aber, wenig Beute dabei gewonnen ; 
denn Das Landvolk hatte fein Vieh und feine Habe 
in den umliegenden feſten Burgen in Sicherheit ges 
bracht, und von biefen ward Feine einzige erobert, 
ja nicht einmal ein Verſuch gemacht, irgend eine der—⸗ 
felben zu erobern. Durch Ueberfall bemädhtigte fich 
zwar der Graf ver Stadt Hama. Aber feine Leute 
vermochten fich nicht darin zu behaupten, und wur⸗ 
den noch an vemfelben Tage von den Zürfen wieder 
daraus vertrieben. Nach diefem eben fo frucht- alg 
ruhmlofen Zuge ward, vorzüglich auf Betreiben 
des jungen Fürſten Boemund von Antiochien, Die 
Belagerung der gar zu nahe an viefer Stadt liegen- 
ven feften Burg Harem befchloffen. Diefe ward nun 
von allen Seiten berennt*) und das Lager der Ber 
Tagerer durch hohe, trefflihe Wälle geſchützt. Aber 
auch bier war wieder die Gegenwart des Grafen nur 
unheilbringend. Zäglich redete er jegt von feiner nahe 
bevorftehenden Rückkehr nah Europa. Diefes ents 
muthigte nicht wenig die Fürften und Deren Heeresge⸗ 
folge; denn fie faben wohl ein, daß, wenn der Graf 
mit feiner gefammten Ritterfchaft abzöge, das Heer 
der Belagerer viel zu f[hwah wäre, um Etwas mit 
Erfolg gegen die Burg zu unternehmen. Dadurch 
verloren fie nun alle Luft und Zuverſicht; nirgends 


*) Berennen und Belagern find nicht zwei gleich bedeu⸗ 

tende Wörter. ine Stabi berennen heißt bloß fie von 

allen ‚Seiten einfchließen. Dieß gefchieht bisweilen, 

ohne daß man fle fon zu belagern anfängt. Die Bes 

:: Jagerung beginnt erfil, wenn Die Saufgräben eröffnet, 

. . Batterien errichtet, Wurfmaſchinen aufgeftellt, und 

— mit diefen die Vorwerke oder Mauern einer Stadt be- 
- Schoffen und angegriffen werben: J 
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zeigten ſich Ernft und Eifer, und nur felten wurden 
ſchwache Angriffe auf die Stadt gemacht, Bald fin« 
gen nun die Fürften und Vornehmften in, dem Heere 
auch an, ſich in dem Lager zu langweilen, gingen 
öfters nach Antiochien, wo fie Genüffe. und Ver— 
gnügungen jeder Art fanden; während die in pen 
Lager zurüdgebliebenen Ritter fih bei vollen Flaſchen 
mit dem Brettfpiele unterhielten, und nun auch das 
gemeine Kriegsvolf, dem Beifpiele feiner Dfficiere 
folgend , fich mehr um feine Bequemlichfeiten als um 
feinen Dienft befümmerte., Nachdem die Belagerung 
oder vielmehr Berennung vier Monate gedauert hatte, 
und die Eroberung der durch die lange: Einſchließung 
fo fehr bedrängten Burg: ein Leichtes geweſen wäre, 
erklärte !ver Graf mit Beftimmtheit, daß das Wohl 
feiner eigenen Staaten in Europa feine fohleunige 
Rückkehr erforvdere. Als der. Fürft Boemund dieſes 
vernahm, war er nur noch Darauf bedacht, von Dier 
fer fruchtlofen, für die Ritter mit fo großer. Schma 

verbundenen Belagerung wenigftens für ſich nad: e 

nen Heinen Bortheil zu erhafchen. Mit dem Befehls⸗ 
baber von Harem ließ er fih in Unterhanplungen 
ein, und verfprah gegen eine ziemlich beventende 
Summe Geldes die Aufhebung der Belagerung. 
Da man in der Stadt den Zuftand und die traurigen 
Verhältniffe des hriftlichen Heeres nicht Fannte, fo 
ward ber Antrag angenommen. Boemund erhielt das 
geforderte Geld, hob demnach die Belagerung auf 
und zog mit den Rittern feines Haufes nach Antiochien 
zurüd, worauf ebenfalls das übrige Heer fich trennte, 
und auch die andern Ritter nach ihren Burgen oder 
den ihnen angewiefenen Wohnorten zurückeilten. Der 
Graf, der aus allzugroßer Mäßigung fihon mit den, 
bei feinem Raubzug durch das Land zwifhen: Hama 
und Emeſſa erworbenen Lorbeern, um die ihn aber ger 
wig Niemand beneivete, fi) begnügte, und dem es 

Bertf. d. Stolb. RX. G. ©. 44. 2 > | 
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tun Ernſt war, in feine Heimath zurüdzufehren, 
begab ſich noch einmal nach Jeruſalem, feierte dort 
bad Oſterfeſt, ward Zeuge der wunderbaren Lampen 
entzundung, fchiffte fh zu Laodicea ein und nahm 
auf immer von einem Lande Abfchied , in welchen er 
feinen Namen in wenig fegenvollen, ja vielleicht wohl 
höchſt fluchwürdigem Andenken hinterließ. Ein Glück 
für die abendlaͤndiſche Chriftenheit im Orient wäre 
es geweſen, wenn Graf Philipp Paläftina nie bes 
treten, nie die heilige Stadt gefehen hätte. Auf 
Allem, mas er dachte, ſprach oder that, ruhete Fein 
Segen, konnte auch nicht darauf ruhen, weil alle ’ 
feine Gedanken, Worte und Werke aus einer un- 
Iantern Duelle floßen. Die Ehre unferes göttlichen 
Erlöfers, die Befeftigung und weitere Verbreitung 
des Chriftenthbums, das Heil des Königreiches ‘es 
rnfalem, das er, mie wir gefehen, fogar hatte vers 
kaufen wollen, Tagen ihm feinen Augenblid am Her⸗ 
gen; er fuchte überall nur das Seine; daher mo er 
infam, nichts als Zwiſt und Verwirrung, falfche oder 
höchſt verderbliche Maßregeln veranlaßte. Aber das 
größte Unheil, das ver Graf im Lande der Chriften flifs 
tete, war unflreitig, daß gleich bei feiner Ankunft, da 
wegen ber großen Erwartungen, Die er erregte, und 
ber noch größern Hoffnungen, die man auf ihn und 
feine Macht bauete, feine Stimme noch überall ent- 
ſchied, und jede feiner Aeußerungen gleich einem 
Drakelſpruch geehrt ward, er die Chriften veranlaßte, 
den mit Saladin geichloffenen Waffenftillfiand ohne 
allen vernänftigen Grund zu brechen, und auf biefe 
Weiſe den fhon fo mächtigen, bisher ununterbrochen 
vom Glücke begfinftigten Friegerifchen, mit Allem, 
um Mriegführen Nothwendigen im Ueberfluß verfe- 
enen Saladin muthwillig und dabei ſelbſt ganz un⸗ 
vorbereitet zımm Kampfe heranszufordern. Unfern 
Leſern iſt zwar Saladin nicht ganz fremd; ſchon öfters 
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war von ihm die Rede geweſen. Indeſſen erſchien er 
doch auf der großen Weltbühne bisher blos in unteer 
georpneten Rollen. Aber in einer ganz andern Ber 
ftalt and Haltung erbliden wir ibn nad, dem Tode 
des großen Nourreddins. Seine völlige. Unabhengigr 
feit als Beherrfcher von Aeghypten liegt wun nicht 
mehr in Frage. Er ſchmückt fih mit dem Titel: 
Sulfen, und wird nun einer ber glänzenbfien Licht 
punkte in dem hiftorifchen Gefichtsfreife feiner ‚Zeit. 
Wie um einen gemeinfamen Mittelpunft. bewegen ſich 
um ihn nun bald die wichtigften Ereigniffe des Orients; 
denn er wird Eroberer, und nachdem er: Tämmtilide 
Staaten feines: Wohlthäters, des verftorbegen Nor 
reddins, verfchlungen hat, erſtreckt ſich feine Herr⸗ 
ſchaft von dem Berge Atlas bis in das Herz Arabiens 
und die aͤußerſten Grenzen Armenieus. Selbſt 

dem großartigen Gemälde Des dritten, von den maͤ 

tigften Monarchen Europa's unternommenen Kryuz⸗ 
zuges werden wir Saladins Helvdengeftalt beinahe 
ununterbrochen in dem Vordergrunde des Bildes er- 
bliden. Gewiß wird es demnach unſern Leſern nicht 
unwillfommen feyn, wenn wir fie jept mit: Diefem, 
meit mehr als gewöhnlichen, mit ven feltenften Eigen⸗ 
ſchaften ausgerüfteten Fuͤrſten noch näher befaunt machen, 
daher einen Fleinen Rüdfchritt in dem bieherigen Laufe 
ver Begebenheiten ung erlauben, und fie mit Sala- 
bins früherer Gefchichte, feinem Charakter und 
feinen Eroberungen auf einige Augenblicke ausſchließ⸗ 
lich befchäftigen, u 


IX. 
Sultan Saladin von Aegypten. 


1. Nur felten find über einen großen Mann, vef- 
fen Name der Gefchichte angehört, die Zeugniffe der 
Zeitgenoffen fo übereinflimmenn, als über Saladin. 

2. | 


340 Bon’ ver Thronbeſteigung Friederichs 1. 


Morgenlaͤndiſche wie abendländifche, arabifche wie gries 
chiſche, chriftliche wie mohamedaniſche Gefchichtichreiber 
ergießen fih in Lobſprüchen, die fie den glänzenden 
Eigenfchaften Saladins, und nicht bios feinen Frieges 
rifchen,, fondern auch bürgerlichen und religiöfen Zus 
genden ertheilen. Alle preifen übereinftimmend feine 
ungemeine Milde, feine Gerechtigfeitsliebe, grenzenlofe 
Areigebigfeit, feine Nüchternheit, Mäßigung, Duld⸗ 
famfeit und ungeheuchelte Frömmigkeit. Wirklich er- 
füllte auch, ſobald Saladin als Selbftherrfcher auftrat, 
der Ruhm feines Namens, bald alle drei damals bes 
kannten Welttheile. Der große Kaifer Friederich 1. 

rühmte fich feiner Freundſchaft. Der byzantinifche 
Kaiſerhof fuchte fein Bündniß, und ver ritterlichfte 
und tapferfte aller Könige hielt ihn würdig, als eine 
Zierde der Ritterfchaft, in deren Orden aufgenommen 
zu werden”). Indeſſen wäre es bei allem dieſem fehr 
wohl möglich, daß in diefem bezaubernden Gemälbe, 


* Wie König Richard I. von England, dachte und urtheilte 
auch ſchon König Amalarich von Jeruſalem über Sala⸗ 
din. Als dieſer die Stadt Alexandrien, nachdem er ſie 
wacker und mit vieler Einſicht vertpeibiget hatte, endlich 
Amalarich übergeben mußte und dag fönigliche Panter 
von Serufalem auf den Thürmen der Stadt mehele, 
‚mithin auch der freie Verkehr zwifchen den Chriften und 
ben Einwohnern wieder hergeſtellt war, begab ſich Sa⸗ 
ladin mit fugendlicher Zuverficht in das hriftliche Lager, 
ward von dem Könige und den Rittern mit außerordent- 
licher Auszeichnung empfangen, gefiel ſich daher unge- 
mein in ihrer Mitte, und verlebte nun mit ihnen, die ihn 
vollfommen als Ihres Gleichen betrachteten und bes 
handelten, Drop und heiter einige Tage, nämlich big fein 
Oheim Schirkuh den Rüdzug aus Aegypten antrat. 
Schon bei diefer Gelegenheit foll der junge Saladin von 
dem Anführer des chrifllichen Heeres die, jedoch weil er 
fein Ehrift war, blog profane Ehre des Ritterthums er- 
halten haben. 
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welches die Gefchichtfchreiber von Salanin:aufficklen, 
bie Lichtfarben viel zu Dicht und zu verſchwenderiſch 
möchten. aufgetragen feyn; und daß die fo fehr an ihm 
gepriefenerr Tugenden, wenigſtens im Anfange, bios 
ein Austaufch von Lüften gegen Lüfte gewefen ſeyn Tönnte; 
Obgleich wir nicht läugnen wollen, daß er Biefelben 
Tugenden, die ihm anfänglich feine. Staatsklugheit 
und feine Luft nach Herrfchaft geboten, endlich: durch 
- Öftere. Ausübung berfelben nach und nad immer lie⸗ 
ber gewann, fo daß er zulegt wirklich Das ward, was 
er im Anfange blos zu feyn fehien. Unftreitig lag man⸗ 
ches Edle und Zreffliche fhon in der eigenen Natur 
feines Charakters. So z. B. war Freigebigkeit ihm 
gleichfam angeboren; denn ſchon in den früheften Zeis 
ten machte es dem lebensfrohen und Tebensluftigen jun⸗ 
gen Saladin immer mehr Vergnügen, Geſchenke zu geben, 
als felbft Gefchenfe zu erhalten. Als er zu Macht 
und Herrfchaft gelangt war, Fannte feine Freigebigkeit 
gar Feine Grenzen mehr. Gold und Gilber hatten 
nur infoferne in feinen Augen einen Werth, als er hös 
here Zwecke mit viefen edeln Metallen erreichen konnte; 
was alsdann noch übrig blieb, verfchenfte er an Andere, 
und zwar ohne daß feine SFreigebigfeit bios auf feine 
Günftlinge ſich befchränft hätte. Seine Neigung zu: 
geben war ſtets noch größer als felbft die Unbefcheinens. 
heit oder gar die Frechheit derjenigen, die von ihm 
etwas forderten. Ob feine Schatfammer leer. ioder 
gefüllt fey, Darum befümmerte fich feine zum Geben 
fiets geöffnete Hand nicht im mindeſten; und wenn 
feine Schagmeifter ihn beftahlen, fo nahm er ihnen nie 
das Geſtohlene wieder ab, fondern entfernte fie blog 
von feiner Perfon und entfegte fie ihrer Stellen. Dieſen 
ſchönen Zug feiner ihm eigenen Natur verläugnete Sa⸗ 
ladin felbft nicht gegen feine Feinde. Als nach ber, 
für die Chriften fo unglüdlichen Schlacht unfern von 
Zoronum der Ritter Odo von Gt. Amand, Großs 
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weiſter ber Tempelritter, und Hugo von Tiberias, 
Stiefſohn des Fürſten Raimund von Tripolis, in die 
Gefangenſchaft gerathen waren, wollte ven Erftern ber 
Sultan gegen einen feiner Verwandten auslöfen. Aber 
feine fiolze und würdevolle Haltung felbft in ver Ges 
fangenfehaft nicht aufgebenn, antwortete der Großmei⸗ 
fer; „Gott verbüte, daß ich ein fchlechtes Beifpiel 
gebe, und Andere, ähnliche Ausmwechfelung hoffend, fich 
alsdann um fo leichter fangen ließen. Ein Tempelrit⸗ 
ter darf für feine. Löfung nie mehr geben, ale feine 
Schaͤrpe oder fein Schwert.” Dem Gultan entging 
nicht das Edle und Ritterliche in diefer Antwort. Er 
begnůgte fich alfo mit einer Templerlöfung, das heißt, 
er fepte ohne alles Löfegeld den Großmeifter wieder 
in. Freiheit. Uber noch merkwürdiger und liebenswür⸗ 
higer war Saladins Betragen gegen Hugo, Herrn von 
Tiberins, Bon diefem hatte der Sultan ein Löſegeld 
von hundert taufend Byzantinen gefordert, Hugo aber 
barauf erflärt, daß feine Befisungen und feine Eins 
fünfte viel zu unbedeutend wären, um eine fo große 
Summe für feine Entlaffung bezahlen zu können. „Das 
mag ſeyn,“ erwiederte Saladin, „aber Du wirft noch ger 
wiß unter Deinen Glaubensgenoffen noch großherzige 
und edeldenkende Männer genug finden, die willig und 
gerne Dir einen Beitrag geben werben, befonders da ich 
Dir zur Bezahlung jener Summe bie Srift eines gan« 
zen Jahres bewillige.” Mit vieler Gewandtheit ers 
griff jegt Hugo, Saladins Charakter kennend, dieſe 
Gelegenheit, und fagte: „Herr! ich werbe Deinem 
Rathe folgen; da ich aber überzeugt bin, daß ich unter 
allen meinen Glaubensgenoffen feinen fo bodbergigen 
und edeldenkenden Mann finden Tann, als Ihr ſelbſt 
feyp, fo müßt Ihr mir auch erlauben, daß ich bei 
Euch den Anfang made, und Euch um einen Beitrag 
anfpreche.” — Raut über diefen heitern Scherz lachend, 
ging Saladin auch fogleih in benfelben ‚ein, und 
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ſchenkte als einen Beitrag Dem Hugo Yang 
Byzantinen*), und da.kie Emirs und: 

fen des Hofes, dem Beifpiel ihres Giesen —5 
auf Hugo's ähnliches Anſuchen bei ihnen, nicht min⸗ 
der reichlich betrugen, ſo war :akht nur Die ‚ganze 
Summe. jet beifammen , ſondern e8 ergab fh auch 

noch ein Ueberſchuß von zehn taufend Byz en 
Mit viefen und eilf freigelafienen Chriſten, mit we 

hen ihm übervieß Saladin noch beſchenkte, Tehrte 
Hugo froh und freudig zurüd, und verkündigte überall. 
und bei jeder Gelegenheit Saladins Großmuth um) 
‚mehr als königliche Freigebigfeit. Kein Wunder, 
daß bei vem Tode eines ſolchen Fürften fih in deffen 
Schatzkammer nur ein einziges Goldſtück und ‚einige 
Drachmen Silbers finden Tonnten mr ie 


2. Unftreitig waren Saladins, aus yabllofen 
und reichen Quellen fließende Einfünfte ganz ungeheuer; 
auch verwendete er den größten Theil davon, um feine 
Eroberungen und feinen Rupm zu vermehren; .. aber 
dennoch weihete er eine nicht viel geringere Summe 
dem allgemeinen Beften, dem öffentlichen Wopl, In 
Megypten, Syrien und Urabieg,, errichtete er ;aige 
Menge Spitäler, Armenhäyfer, Moſcheen, Schulen, 
Collegien, Bibliotheken ꝛc., und ließ ‚viele Orte 
mit Mauern und Thürmen befefligen. Er ſchmuͤcte 
die Städte nicht, nach römiſcher Weiſe, mit Kunſt⸗ 
werfen und prunkvollen Denkmälern; aber er ſorgte 
für die innere Sicherheit und Bequemlichkeit der Ein⸗ 
wohner,, und erleichterte und beförberte den Dan 
durch Anlegung neuer, bequeme, Landſtraßen, und 
regelmäßige, jährliche, oft mit großen’ Unko en ver⸗ 
bundene Reinigung der Ranäle Aegyptens. E— für 


+) Eine Bpjantine betrug nach unferem heutigen Gau) 
ungefähr zwei Kronenthaler. 
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feine Perſon, brauchte nur wenig; zu feinem eigenen 
Vergnügen gönnte er fich nicht einmal einen Garten 
ober ein Meines Luſthaus, und der Aufwand für feine 
Haushaltung blieb hinter dem, den jeder nur mittel» 
mäßig bemittelte Bürger ſich erlaubt, noch weit zu⸗ 
red, Ein Feind aller äußern Pracht, trug er ges 
wohnlich ein Kleid von ganz grober Wolle, trank 
nichts als Waſſer, und indem er alle Gebote Mohas 
meds treu befolgte, übertraf er feinen Propheten bei 
weiten noch an Keufchheit. Ungemein leutfelig gegen 
alle, auch die geringften feiner Diener, hatte er mit 
beren Verfäumniffe in ihrem Dienfte flets die größte 
Nachſicht, und mit ihren Fehlern eine, für die ſoge⸗ 
nannten, oft ganz winzigen Herren und Herrfchaften 
nicht wenig beichämende Geduld. Zweimal in Der 
Woche hielt er regelmäßig Gericht. Jeder, auch der 
Niedrigſte im Volke, Tonnte nicht nur gegen feine Mi⸗ 
niſter, fonvern fogar gegen ihn felbft bei vem Dis 
van Hagen und Gerectigfeit fordern. Betraf bie 
Klage feine eigene Perfon, fo ftellte er fich quch per⸗ 
fönlih, vertheibigte feine Sache und unterwarf fi 
dem Spruche der Richter. Als nach einer eroberten 
Stadt eine chriſtliche Mutter bei ihm Flagte, daß ihr 
ihre Tochter wäre geraubt worden, und ihn um Hülfe 
bat, befahl er fogleih, nachzuforſchen, wer das 
geranbte Mäpchen gekauft habe, Tieß hierauf dem 
Käufer ven Kaufpreis, den er für pas Mädchen ges 
gen, auszahlen, und gab daſſelbe ver trofilofen 

utter zurück *). Ueberhaupt verdient feine Gerech⸗ 


e) Bei einem chriſtlichen Herrn eine ſolche Handlung zu 
preiſen und viel Aufhebens davon zu machen, wäre 
unſtreitig eine große Albernheit. Aber daß Saladin, der, 
obgleich kein Chriſt, ja ein erklärter Feind des Chriſten⸗ 

thums, das er freilich nicht kannte, dennoch wie ein 
Bein handelte, verdient unftreitig Anerkennung und 
ob. J— 
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tigfeitsliebe die größten Lobiprüche, obgleich er felbft 
bisweilen von den Grundfägen derſelben abwich, 
jevoch nur dann, wenn eine Krone ober eine, eis 
nem .Rönigreiche ähnliche Provinz auf dem Spiele 
ftanden.. In feinem Glauben war Saladin ein ſtren⸗ 
ger, ja wohl nicht felten phantaftifher Mufelmann, 
Regelmäßig betete er fünfmal jeden Tag zu den 
vorgefehriebenen Stunden mit feinen Brüdern. Das 
Faftengebot war ihm heilig, und zwangen ihn Zeit 
und Umftände, es zu brechen, fo warb Die Unters 
lafiung deſſelben flets auf das gemwiffenhaftefte nachge⸗ 
holt. Daß Saladin viel und gerne in dem Koran 
las, das kann ihm unftreitig zum Verdienſt angerech⸗ 
net werben; denn Diefes Buch enthält, wie ver Leer 
weiß, eine Menge ver erhabenften, weil von dem 
Ehriftentbum und deſſen heiligen Lehren entlehnte 
Wahrheiten; daß er aber, wenn er feine Heere 
dem anrüdenven Feinde entgegenführte, auch zu Pferde 
in dem Koran las, war offenbar nichts als eine grobe, 
höchſtens blos die Augen feiner gemeinen Mufelmäns 
ner blendende Affeftation *). Uebrigens waren feine 
religiöfen Begriffe ziemlich geläutert, und wenn er 
auch das Chriſtenthum, ſoweit es in feinem Bereiche lag, 
verfolgte und zu unterdrüden fuchte, fo geſchah Dieß 
doch ohne befondern Groll in feinem Herzen gegen 
die Chriften felbfi, Die unter feiner Herrſchaft die 
naͤmliche Duldung und Schonung genofjen, deren 
fie in frühern Zeiten auch unter der Negierung ber 
fatimifchen Kaliphen ſich zu erfreuen gehabt hatten, 


*) Wollte er dadurch allenfalls, um den Muth feiner Trup⸗ 
pen noch mehr zu erhöhen, eine gewifle Verachtung des 
Feindes anzeigen; fo gab er feinem Heere ein höchſt bö⸗ 
ſes Beifpiel; denn nichts, wie die Erfahrung es 
ſchon oft bewiefen hat, Eann für ein Heer verberblicher 
werden, als wenn eg ſeinen Feind verachtet. 
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3. Saladin war den, der menſchlichen Geſellſchaft 
nüglichen, und in das Leben eingreifenden Wiſſen⸗ 
ſchaften nicht abhold; demungeachtet fanden bie 
Dichter bei ihm in fehr fchlechtem Credit, lebten jedoch 
unter feiner Regierung in voller Sicherheit. Aber ges 
gen Philofophen und fpeculative Philoſophie hatte er 
den größten Widermillen, der fogar einigemal in Vers 
folgung überging; denn einen Philofophen, der auf 
dem Wege feiner Speculationen neue Ideen entbedt 
zu haben glaubte und Diefe zu verbreiten fuchte, ließ 
er ergreifen und ohne weiters erbroffeln *). Uebrigens 
liebte er miflenfchaftliche Unterhaltungen, und Die 
Zeit, die er ihnen ſchenkte, waren für ihn Stunden 
der Erholung. Kein Gelehrter warb daher von ihm 
zurüdgemwiefen, und Feiner verließ ihn, ohne die Wirs 
ungen feiner Freigebigkeit empfunden zu haben. 
Veberhaupt war Saladin ein im höchften Grabe lie⸗ 
benswürdiger Geſellſchafter; nicht nur, daß er gegen 
jedermann ftets heiter und ganz ungemein herablaſſend 
war, fondern er befaß auch noch Das ganz eigene Ta⸗ 
Ient, : für even fogleih einen, der Individualität 
defjelben angemefjenen, und ihm daher angenehmen Ge⸗ 
gentand der Unterhaltung aufzufinden. Aber fo zwang⸗ 

s man auch in der Gefellihaft Saladins feyn konnte, 
ſo würbe er doch nie geftattet haben, daß der ge 
bührenpe Anftand in feiner Gegenwart auch nur Durch 
ein einziges zweidentiges Wort wäre verlegt worden, 
Der Berftellung war er unfähig und eine feltene Dffen- 
heit war ein nicht minder fchöner Zug in feinem 
Character; unumwunden fagte er heraus, wag er 
dachte und empfand. Leivenfchaftlichen Aufwallungen 


*) Wahrſcheinlich waren biefes Philofophen neue Ideen 
mit ben Lehren bes Islams im Widerſpruch; was na⸗ 
türlich in den Augen eines ſo fanatiſchen Verehr ers des 
großen Propheten, wie Saladin war, als ein des 

odes würbiger Gräuel ericheinen mußte, 
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‚war er nicht unterworfen, und hoͤchſtens Eonnten blos 
boshafte Berläumdungen ihn bisweilen zum Zorn ent» 


flammen. Da die Gefchichte, und zwar in allen ihren 
Zweigen, einen ganz befondern Reiz für ihn hatte, 
fo ließ er fich öfters Darin vorlefen, und nun bemerk⸗ 
ten feine Umgebungen, daß, wenn bie Darftellungen 
großer Triegerifcher Tugenden und ausgezeichneter 
Helventhaten feine Bruft ſchwellten, er doch aud) bei ganz 
einfachen, aber Herz und Gemüth in Anfpruch nehmen» 
der Erzählungen nicht felten bis zu Thränen gerührt 


ward. Unſtreitig erhob fih Saladin, durch feine 


Redlichkeit, feine Treue in Erfüllung eingegangener 
Berbinvlichkeiten, durch feine Gerechtigkeit, feine 
Wahrheitsliebe, Milde und Großmuth. bei weitem 
über die, fränkiſchen chriſtlichen Fürſten und Ritter, 
die zwar zu dem Chriſtenthum ſich bekannten, aber 
durch ihre Handlungen — wie z. B. die Zempelherren 
durch ihren an den Geſandten des Scheich vom Berge 
begangenen, ſchaͤndlichen, alles Völkerrecht fo ſchwer 
verletzenden Mord — daſſelbe wieder verläugneten. 
Nach Begriffen chriſtlicher Moral ſcheint zwar Sala⸗ 
dins Betragen gegen ſeinen Wohlthäter, den Sultan 
Nourreddin, gerechtem und ſchwerem Tadel zu unter⸗ 
liegen. Aber ſollte auch diesfalls Saladin nicht poll 
fommen fönnen gerechtfertiget werden, fo fprechen 
Doch für ihn eine Menge eben dieſes Betragen. ent⸗ 
fhuldigende Umſtände. Erſtens ſchon das Beifpiel 
fo vieler tapferer Krieger, Die in jenen Zeiten oft von 
ben niebrigften Stufen, blos durch ihre Tapferkeit, 
zur Herrichaft gelangten, mußte einen verführerifchen 
Reiz für ihn haben, befonders da bei den damaligen, 
fo häufigen Thronrevolutionen unter den Drientalen 
beinahe alle Begriffe von einer, im Recht gegründeten, 
erblichen Thronfolge verfehwunden waren, und man 
allgemein glaubte, daß demjenigen, ver fich eines 
Thrones zu bemächtigen gewußt, derſelhe auch. recht⸗ 
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mäßig gebühre. Zudem hatte Saladin durch fein 
Schwert, durd feine friegerifchen Einfichten und die 
Hülfe feines Dheims Aegypten erobert, und nun 
war nichts natürlicher, als daß es ihm auch gelüften 
mußte, die Früchte feiner Tapferfeit und feines Sieges 
zu genießen. Freilich hatte Saladin diefe Eroberung 
als Feldherr Nourreddins, mithin als deſſen Diener 
gemacht. Aber dieſes Verhältniß ward jedoch dadurch, 
daß ver Kaliphe von Aegypten — meniaftens dem Nas 
men nach, ein eben fo felbfiftändiger und unumfchräntt 
herrfchender Monarh als auch Nourreddin war — 
ihn zu feinem Vezir ernannte. Hatte aber Nour⸗ 
reddin zugegeben, daß Saladin das Vezirrath und 
mit diefem Die Herrfchaft über Aegypten übernahm, 
fo mußte er auch zugeben, daß Saladin die Herr, 
fhaft führe, wie die Sicherheit, dag Wohl und der 
nun wieder aufblühende Flor Aegyptens es erfors 
derten; und dazu gehörte es doc) gewiß nicht, daß Das 
fhöne, von fo vielen Millionen inpuftriöfer,, theilg 
Aderbau, theils ausgebreitenden Handel treibenden 
Bürgern bewohnte Königreich plötzlich feiner biss 
herigen Selbſtſtändigkeit beraubt, jegt eine bloße, 
von Syrien abhängige und deſſen Intereſſe dienende 
Provinz würde. Endlich warb der Kaliph von Bags 
dad von allen rechtgläubigen Mufelmännern als 
bie einzige Duelle rechtmäßiger Macdıt betrachtet; 
und biefer ernannte den Saladin, fobald verfelbe 
ben ſchiitiſchen Gottesdienſt abgefchafft und den Ka⸗ 
liphen Moſtadi als das einzige und rechtmäßige 
Dberhaupt der Gläubigen hatte ausrufen laſſen, zu 
feinem Statthalter, und beftätigte ihn, unter Bei⸗ 
fügung einer Menge der prunfvollfien Ehrentitel in 
feiner bisherigen Herrſchaft. Was endlich Saladins 
Denehmen gegen die Nadfommenfchaft des Nourred⸗ 
bin betrifft, jo bevarf dieß gar Feiner Entſchuldigung, 
rechtfertiget fih fogar vollfommen durch fich felbft. 


! 
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Auf dem Standpunkt, auf welchen er fich geftellt 
fab, und in der Ueberzeugung, die er aud fein 
ganzes Leben hindurch nährte, daß er nämlich von 
Gott ganz allein berufen fey, ven Islam zu fchügen, 
zu verbreiten und deſſen Feinde zu befriegen, und 
wo möglich zu vernichten, mußte er das heilige In⸗ 
terefje feiner Religion und die Erfüllung Des von 
Gott, wie er wähnte, ihm gewordenen . Berufes 
allen andern NRüdfichten, fo wie jeder blos auf 
Privatrecht gegründeten Forderung bei weitem vor⸗ 
ziehen. Nach Nourreddins Tod hatten fich in deſſen 
Staaten Seitenverwandten und Ufurpatoren getheilt, 
fie in mehrere Fleine Fürftenthümer gerftüdelt. Aber 
diefe vereinzelten und, durch das fich durchkreuzende 
Intereſſe ihrer Beherrſcher oder Fleinen Tyrannen, 
noch mehr von einander getrennt, hörten jeßt auf, 
den Miufelmännern in Syrien eine Schugmauer gegen 
bie Chriften zu feyn; im Gegentheil war zu be- 
fürdten, daß fie nah und nah fammtlih eine 
Beute der Leptern werden könnten. Natürlicher 
Weife durfte Saladin, der, weil von Yanatismug 
nit ganz frei, fih nun einmal in ven Kopf ge- 
jest hatte, daß er ver, von Gott ganz beſonders 
dazu berufene und bevorzugtefte Beſchützer des Is— 
lams und defien Anhänger fey, diefes unmöglich zu 
geben; ja er mußte fogar, wenn er mit fich ſelbſt 
und feinem Glauben nit in Widerſpruch geratben 
wollte, fich auf das heiligfte verpflichtet fühlen, eg zu 
verhindern; und dazu gab es nur ein einziges Mittel, 
nämlih die von Nourreddins Reiche zerftücelten 
einzelnen heile wieder in ein Ganzes, und zwar 
unter feinem eigenen, mächtigen Scepter zu vereinigen. 
Indeſſen benahm fih doch Saladin auf eine fehr 
edle Weife gegen die Geitenlinien Nourreddins; 
und nod größeres Lob verdient Die ungemeine und 
zarte Schonung, mit der. er Nourreddins - einzigen 
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Sohn, Maleck as Saleh Ibrahim behandelte, und 
immer noch als ſeinen Oberherrn verehrte. Uebrigens 
war es auch größtentheils die Stimme des Volkes, 
welche den Saladin, und zwar in mehreren Städten 
fogar flebentlihft, aufforverte, die Herrſchaft zu 
übernehmen. 


4. Saladin ward in dem Yahre 1137 zu Tem 
frit, einer Stadt in Mefopotamien geboren. ein 
Vater hieß Ayub oder Eyub (Hiob) und war ein, 
Kurve *). Diefes Voll, welches in ven älteflen 
Zeiten das gorvianifche Gebirg, welches Armenien 
von Medien fcheidet, bewohnte, hatte in der Folge 
fi) weiter gegen Syrien verbreitet, und endlich in 
einer, jenfeits des Tigris gelegenen, fehr gebirgigen 
und wilden Landſchaft, die von ihm den Namen 
Kurdiſtan erhielt, fich nievergelaffen. Da der wenig 
fruchtbare Boden feine Bevölkerung nicht ernähren 
fonnte, fo wanderten von jeher tapfere, Friegsluftige 
Männer aus, um in dem Dienft feldfchiufifcher Für⸗ 
fin durch ihr Schwert und ihre Tapferkeit Reich» 
thbum und Anfehen zu gewinnen. Auch Ayub und 
deſſen Bruder Schirkuh folgten dem Beifpiele fo 
vieler ihrer frübern Landesleute, verließen ihr Va⸗ 
terland und gingen in die Dienfte des Sultans 
Birvus, der als Vezir des Kaliphen von Bagdad 
das arabifhe Irak beherrſchte. Birous nahm die 
beiven Brüder fehr gütig auf, beviente fich ihrer 
bei verfchievenen Gelegenheiten, erprobte ihre Tüch⸗ 
tigfeit, und da ihm weder Ayubs Verſtand, Kiug- 
heit und ftets ruhige Befonnenheit, noch auch deſſen 
Bruders Schirkuh's Kühnheit, Entfchloffenheit und 


*) Als Saladin einen neuen Herricherfiamm gegeinbet 
hatte, wurden feine und feiner Seitenlinien Nachfoms 
men Ayubiten oder Eyubiten genannt, | 
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friegerifeher Geift lange entgehen Fonnten, fo er⸗ 
nannte er, um beide Brüber in feinem Dienfte fefls 
zuhalten, den Ayub zum Statthalter von Tenkrit, 
wo, wie wir fo eben erwähnten, Saladins Auge 
fih Zum erftenmale dem Strahl der Sonne öffnete: 
Als Statthalter von Zenfrit Hatte Ayub bald eim 
Gelegenheit dem, unfern Leſern fchon bekannten 
Athabek Emadeddin Zenfi, deffen Herrfchaft vamals 
fchon fehr meit in Syrien und Mefopotamien ausge 
breitet war, einen ungemein wichtigen Dienft zu lei⸗ 
ſten. Zenkt. hatte fih nämlich in den, megen ber 
Thronfolge zwifchen zwei feldfchiufifchen Prinzen ent 
ftandenen Krieg hineingemifcht, war mit feinem Heere 
dem Einen zu Hülfe gezogen, aber von dem Andern 
unfern Zenfrit auf das Haupt geſchlagen worven. 
Bon den Feinden hisig verfolgt, waͤre ihnen Vet 
Athabek unfehlbar in Die Hände gefallen, beſonders da 
deſſen weitere Flucht der Fluß Tiaris hemmte. In dieſem 
gefahrvollen Augenblick öffnete Ayub dem fliehenden 
Zenki die Thore Des Schloffes von Tenfrit, verforgte thn 
mit Allem, weſſen er bedurfte, und verfchaffte ihm auch 
die nöthigen Schiffe, mit denen er über den Tigris 
ging; und diefe Handlung legte jegt den Grund zu 
Ayubs ganzer Nachkommenſchaft Fünftiger Größe. 


5. Ayub und defien Bruder Schirkuh Tebten nun 
fehr ruhig in Tenkrit. Aber Letzterer war von Natur 
aus ungemein bfetig und zornmüthig; und als er eines 
Tages mit einem Unterbeamten in Tenkrit in Streit 
gerieth , entflammte er aufeinmal in Binen folchen Zorn, 
daß er feinem Gegner das Schwert durch die Bruft 
ſtieß. Birous wollte biefen Mord nicht ungeahndet 
laſſen. Aber er beftrafte mit dem Schufpigen. zugleich 
auch den Unfchuldigen, entfegte den Ayub feiner Statt- 
balterfhaft, und gebot beiven; Brüdern auf immer 
das Land zu meiden. Die Berbanuten ivaren.-jenoch 
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über den Ort, wohin fie ſich begeben wollten, gar 
nicht verlegen. Beide eiltennad) Aleppo zu dem Emaded⸗ 
din» Zenfi, und fanden bei demfelben, ver des vor 
ein paar Fahren ihm ermwiefenen wichtigen Dienftes 
fih dankbar erinnerte, eine felbft alle ihre Erwartuns 
en übertreffende Aufnahme, Zenfi beförverte fie in 
urzer Zeit zu den erften Friegerifchen Würden in feinem 
Heere, und beide Brüder dienten ihrem neuen Herrn 
mit folder Zreue und Auszeichnung, daß man ben 
glüdlichen Erfolg aller Eriegerifchen Unternehmungen 
Zenki's größtentheils dieſen beiven Kurden zufchrieb, 
Um ihre Vervienfte zu belohnen, ernannte Zenki, als 
er Baalbed erobert hatte, ven Ayub zum Befehlshaber 
biefer damals noch fehr großen, reichen und ungemein 
bevölferten Stadt*). Aber den Schirkuh behielt er 
bei fih. Diefer mußte ihn auf allen fernern Felvzü- 
gen begleiten, und ftand dem Athabefen auch zur Seite, 
als dieſer die fo bedeutende Grenzſtadt Edeſſa belas 


°) Diefe Stadt war dag ehemalige Heliopolig. Aber ihr 
erfter und älteftler Name war dennoch Baalbeck gewefen, 
und zwar von einem, dem Sonnengott, den die Syrer 
Baal nannten, geweiheten Tempel. Den fyrifchen Na- 
men verwanbdelten die Griechen in den griechifchen, He⸗ 
liopolis, der mit dem erftern von gleicher Bedeutung tft, 
Baalbeck war Damals noch eine fehr große und bedeu⸗ 
tende Stadt. hr Umfang belief fi auf etwas mehr 
als eine halbe deutfche Meile. Aber die innerhalb defs 
felben Liegenden Trümmer ungeheuer großer Paläfte, 
Tempel und anderer Runftwerfe und Denkmäler bewei- 
fen, daß Alles, was der griechifche Genius Schönes 
und Gefchmadvolles, und die Prachtliebe der Nömer 
Großes und Herrliches hervorbringen konnte, einft in 
Baalbeck vereint gewefen feyn mußte. Obgleich in die- 
fer Stadt, die auc gegenwärtig noch ihren alten Na» 
men führt, außer jenen Trümmern, diefen flummen 
Zeugen der ehemaligen Herrlichfeit Baalbecks, auch 
feine Spur von dem, was fie einft war, mehr zu fehen 
. iR, und hoͤchſtens nur noch fünf taufend Einwohner, 


\ 
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gerte, und nach kurzer Belagerung ſich derſelben be⸗ 
maͤchtigte. Aber der bald darauf ganz unvermuthete 
Tod des von einem Sclaven ermordeten Zenkis aͤn⸗ 
derte jetzt auf einmal wieder die bisherige Lage der 
beiden Brüder. Nach dem Tod nämlich des. mächtigen 
Athabek gerieth alles in die größte Verwirrung. 
Die unruhigen, ſtets zur Empoörung geneigten Emirs 
ſuchten Zenkis hinterlaſſenen beiden Söhnen Nourred⸗ 
din und Seiff-eddin die Länder ihres Vater ſtrei⸗ 
tig zu machen. Auch der Sultan von Damaskus, 
Modgereddin, beffen ſich ebenfalls der Lefer erinnern 
wird, rückte mit feinem Heere vor die Stadt Baalbeck, 
bie früher zu vem Fürftenthum Damaskus ‚gehört hatte, 
Ayub vertheipigte Die Stadt einige Zeit mit eben fo 
vieler Einfiht als Tapferkeit. Da es ihm aber end⸗ 
lich an Solvaten, wie auch an Lebensmitteln und andern 
Kriegsbedürfniffen fehlte, und er von Jentis: Söhnen, 
bie jeßt alle Hände voll hatten, um gegen Aufrührer 
und ſchwungſüchtige Großen ſich in ihrer Herrfchaft zu 
behaupten, Feine Hülfe und nicht die mindefte. Unter⸗ 
ſtützung erhalten fonnte; fo ward er gezwungen, die 
Stadt zu übergeben, jedoch unter fehr ehrenvollen, 
ſowohl für die Einwohner als auch ganz befonders 
für ihn felbft Höchft vortheilhaften Bedingungen. Miod- ' 
gireddin überließ ihm eine fehr reiche Domaine, deren 
Ertrag ihn für den Verluft feiner Einkünfte als Statt- 
halter weit mehr als hinreichend entfchädigte, ihn auch) 
einlud, in Zufunft an feinem Hofe zu leben. Ayub zog 
alfo nach Damaskus, wo er in Furzer Zeit wieder in 
verfelben hohen Achtung fland, Die ächtes Verdienſt und 


meiftens Türken und Araber, zählt; fo feilelt fie 
doch immer ganz vorzüglich die Aufmerkfamfeit der 
Reiſenden, die fammtlicy verfihern: Baalbecks Rui- 
nen feyen nicht minder merfwürdig und eben fo Erftaus 
nen erregend, als jene von Palmyra. Die Stadt 
liegt in einer öftlichen Gebirgsfette bed Libanon. 
Dortſ. d. Stolb. R. ©. B. 44. 23 | 
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und überwiegende geiftige Superiorität fich überall 
gleichfam zu erzwingen wiſſen. Unter allen Emirs Mods 
gereddins warb Ayub bald der angefehenfte und ein- 
fiußreichfle*). Aber Ayubs Herz hing noch immer 
mit warmer Liebe an der Yamilie feines ehemaligen 
Wohlthaͤters, des Zenki, und um ver Nachfommen- 
fchaft deffelben feine Dankbarkeit zu ermeifen, warb 
er num zum Verräther an feinem jegigen Herrn. Als 
nämlih Nourreddins Berfuh, fih der Stadt Das 
maskus mit Gewalt der Waffen zu bemädhtigen, an 
ver Tapferkeit ver Einwohner gefcheitert war, und er 
nun einfah, daß er nur durch irgend ein geheimes 
Einverftänpnig mit den Großen an dem Hofe des 
Modgereddin Herr von Damaskus werden Tönnte, 
wandte er fich diesfalls zuerft an Ayub**). Diefer 
nahm fi fogleich der Sade Nourredding mit dem 
größten Eifer an, und durch fein großes Anfehen und 
ungemein fchlaues Benehmen in dieſer Angelegenheit 
gelang es ihm bald, nicht nur beinahe alle Emirs, 
fondern auch einen großen Zheil der Einwohner für 


*) Als die Könige Conrad II. von Deutfchland und Lud⸗ 
wig VIL von Frankreich Damaskus belagerten, befand 
fih Ayub in der Stabt und leitete die Vertheibigung 
berfelben mit fo vielem Glück, daß die beiden mädhtig- 
fien Monarchen des Abendlandes die Belagerung aufs 
heben und unverrichteter Dinge wieder abziehen 
t 


en. 

+9) Der Vermittler, bet diefer Gelegenheit zwifchen dem 
Athabefen von Aleppo und dem Ayub war deſſen fün- 
erer Bruder Schirkuh geweſen. Diefer war nad 
Denfie Tode in Aleppo geblieben, hatte den Söhnen 
bes Berftorbenen bei deren höchſt unruhigem Antritt 
einer von Seldfchiuden und deren Anhängern beftrittes 
nen Regierung fehr wichtige Dienfte geleiftet, auch nach⸗ 
ber den Nourredbin auf einem Zuge nad) Meſopota⸗ 
mien begleitet. Durch die Eroberung von Damagfug 
wurden nun beide, feit Zenkis Tod von einander ge= 
trennten Brüber wieder mit einander vereiniget. 
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die Parthei des Athabelen zu gewinnen, fo daß, als 
biefer, mie wir ſchon erzählt haben, zum zweitenmale 
unter den Mauern von Damaskus erſchien, man ihm 
and feinem Heere fogleich die Thore der Stadt öffnete, 
und ihn ale Herrn von Damaskus begrüßte. Eben fo 
hoch, wie früher bei Zenki, ſtanden nun beide Brüder 
auch in der Gunſt des Nourreddin. Dem Schirkuh 
schenkte er zwei Städte, und ernannte den Zu jun 
Statthalter von Damaskus*). Während Schirkub, 
als der erfte Feldherr, die Truppen fleißig in ben 
Waffen übte und dem Heere mit großer Sorgfalt 
vorſtand, warn Ayub bald die Seele aller Berathun- 
gen über die wichtigſten Angelegenheiten des Staates, 
und feine Stimme bei dem Athabefen wie im Divan 
gewöhnlich entſcheidend. | 


6. Indeſſen war Ayubs Sohn **) zum Yüngling 
berangereift. Unter den Augen feines Vaters war er 
theils in der großen und genufßreichen Stadt Baalbed, 
theils in dem noch pracdhtvollern und unter den ans 
inuthigften Umgebungen liegenden Damaskus erzogen, 
in allen Wiffenfchaften der Araber, befonders in der 
Geſchichtkunde, aber am allerforgfältigften in ven 
Lehren des Islams unterrichtet worden. Man batf 


*) Menn die Sultans oder Athabefen einen ihrer Diener 
recht ehren wollten, fo ertheilten fie ihm das Necht, ſich 
in ne: Gegenwart, ohne Erlaubniß zu begehren, nies 
berjegen zu dürfen. Diefes Recht erhielten nun auch 
Ayub und Schirkuh. 

**) Derſelbe hieß eigentlich Yuffuph (Joſeph). Weit fpäter 
erhielt er erfi den Namen Sehla⸗eddin (Saladin), das 
heißt: Heil ober Beſchützer des Glaubens. Zu diefer 
ehrenvollen Benennung fügten nachher die abaflidt- 
fhen Kaliphen noch eine Menge Ehrfurcht gebietender 
Namen hinzu, fo daß, wenn man nad Sitte der Ara- 
ber Saladins fämmtliche Namen aneinander reihen 
wollte, man mehrere Zeilen bamit füllen Fönnte, 
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wohl ſagen, daß Saladin alle aberglaͤubiſchen Vor⸗ 
urtheile ſeiner Glaubensgenoſſen, und beſonders deren 
tief eingewurzelten Haß gegen das Chriſtenthum gleich⸗ 
ſam ſchon mit der Muttermilch einſog. Die ſtrenge 
Lehre des Schaffei, der für einen der größten Theolo⸗ 
gen gehalten, und auch nad feinem Tode von den 
Mufelmännern deren Heiligen beigezählt ward, fagte 
ihm ganz vorzüglich zu. Mit dem größten Fleiß flus 
dirte er die Bücher dieſes Lehrers, befonvers deſſen 
Eommentare und Erläuterungen des Korans. Alle 
unter den Mohamedanern entftandenen religiöfen Streis 
tigfeiten und Irrlehren waren ihm daher nicht unbe⸗ 
kannt, aber feine Rechtgläubigfeit erhielt Dadurch auch 
eine gewiffe Schattirung von Aengftlichleit, von wel⸗ 
her ung feine Lebensgefchichte mehrere, obgleih im 
Ganzen genommen nicht fehr bedeutende Beifpiele aufs 
ftellt*). Aber bemerfenswerth iſt es, daß Saladin bei 
aller feiner großen Anhänglichfeit an Die Lehre Moha⸗ 
meds, Dennoch deſſen übrige Gebote lange Zeit mit 
nichts weniger als einer fehr großen Genauigfeit befolgte. 
Er liebte die Weiber und noch mehr den Wein, das 
Erftere zwar nach dem Beifpiel feines großen Prophe⸗ 
ten, aber das Letztere durchaus gegen deſſen ausprüds 
liches Gebot; dabei auch Spiel, Geſang und jede Art 
von Zerſtreuung. Vor jedem ernften, mit einiger 


*) Saladins Rechtgläubigkeit ging gar fo weit, daß er den 
Volksſtamm, aus welhem Ayub und alfo auch er ent- 
fproffen waren, verläugnete. Diefer Stamm bieß 
Rawadiäi, und war von den verfchiedenen Stämmen, 
in die das Volk der Kurden getheilt war, ber ebelfte, 
Da derſelbe aber zu einer mufelmännifchen Secte, 
welche die Seelenwanderung lehrte, ſich befannte, fo 
behaupete Saladin, und nad ihm alle Ayubiten, daß 
fie nur von mütterlicher Seite diefem Stamm angehörs 
ten, der Vater ſey ein Fremdling geweſen, der fich in 
Kurdiftan niebergelaffen habe. 


bis zum Ende des dritten Kreuzzugss. BET 


Anſtrengung verbundenen Geſchaͤfte hatte er einen 
beinahe unüberwindlichen Abſcheu; und der junge, 
lebensfrohe und lebensluſtige Jüngling ſchien keinen 
andern Lebenszweck zu kennen und keinen kennen lernen 
zu wollen, als blos in traͤger Ruhe alle Freuden, welche 
die Welt ihm darbieten konnte, ungeftört zu genießen. 
Da Ayub fo fehr in der Gunft Nourreddins fland, 
fo war dieſer au dem Sohne nicht abhold, und 
Saladin führte an dem Hofe des Athabefen mehrere 
Jahre ein ganz ruhiges, von jedem Gefchäfte ent- 
ferntes, völlig zwangloſes Leben, daher auch in 
der Gefchichte der Feldzüge feines Waters, feines 
Oheims und feiner Brüder nicht die mindefle Ers 
wähnung von ihm gefchieht. Erſt auf dem zweiten 


ägyptifchen Feldzug Schirkuhs Tieß auf deſſen Bit- 


ten Yuffuph ſich bewegen, feinen Oheim nad Yegyps 
ten zu begleiten, brachte aber von dieſem Feldzug, 
obgleih er durch feine Vertheidigung Alerandriens 
fih Ehre erworben hatte, einen noch weit .größern 
Widerwillen gegen alles öffentliche Gefchäftsleben zu⸗ 
rück. Mit einem ruhigen, höchſt gemächlichen und 
an Genüſſen jeder Art reichen Leben konnten ſich 
natürlicher Weife Krieg und Friegerifches Geräufh, 
mühſelige Maͤrſche und die Entbehrungen des Lagers 
unmöglich vertragen. Er erfchrad daher nicht wenig, 
als gleich im folgenden Fahre Nourreddin den Schir⸗ 
fuh wieder mit einem Heere nad Aegypten fanbte, 
und auch jetzt auf das neue Außerte, daß der Neffe 
den Oheim begleiten möchte. Um von diefer Be⸗ 
gleitung mit Ehren loszuwerden, gab fih Saladin 
alle nur möglihe Mühe, berief fih vorzüglich auf 
die Schwäche feiner Conftitution, und zögerte fo lange 
mit einer befriedigenden Erflärung, bis endlih von 
Seite Nourreddins ein ausprüdlicher, zum Theil felbft 
drohender Befehl erfolgte, welchem nicht zu gehorchen 
es Saladin damals durchaus nicht wagen durfte, 
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7. Unfern Leſern iſt die Geſchichte von Schirkuh’s 
letztem Feldzug nach Aegypten ſchon befannt; aber mit 
dieſem beginnt auch jet eine neue Periode in dem 
Leben Salapins. Seinem lebhaften Verftande Tonnte 
bie innere und äußere Lage Aegyptens, Die Machts 
Iofigfeit des Kaliphen, die Unficherheit eines unauf- 
hoͤrlich wechſelnden Vezirats, die Schwäaͤche eines 
völlig unkriegeriſchen und daher feigen Volkes nicht 
enigeben. Immer einleuchtender warb ihm die — 
lichkeit, auf einem ſolchen Boden eine neue, unab⸗ 
haͤngige Macht zu gründen; und fo erwachte bei 
dieſem Gedanken jest plötzlich Saladins hochſtreben⸗ 
der Geiſt aus ſeinem bisherigen Schlummer. Aber 
auch in ſeinem Character ging jetzt eine eben ſo 
ſchnelle Umaͤnderung vor. Saladin ſah ein, daß, 
um zu Macht zu gelangen und die erlangte zu bes 
feftigen, er vor allem aud die Gemüther der Mens 
ſchen zu beberrfchen, ja felbft fie zu begeiftern im 
Stande feyn müſſe. Dazu bot ihm, in dem Zeit 
alter, in welchem er lebte, die Religion die ficher- 
fien und mirffamften Mittel dar. Saladin ward 
alfo jest ein firenger Diufelmann, fügte fih in Allem 
den Geboten des Propheten, ward ernft, nüchtern: 
und mäßig, trank nur Wafler, entfagte den Freuden 
einer üppigen Zafel, faflete und betete, und vermied 
Alles, wodurch er einer ängftlih frommen mufel- 
männifchen Seele hätte Anftoß geben Fönnen; kurz, 
fein aufftrebender Geift vertaufchte, wie Gibbon 
fagt, jest die Thorheiten feiner Jugend gegen bie 
noch größern, aber ernftern Thorheiten des Ruhms 
und der Herrfchaft. Leider bezeichnete Saladin ven 
erfien Schritt, den er auf der neuen, ſich ihm jept 
Öffnenden Laufbahn that, fogleich durch eine höchft ver« 
dammungswuͤrdige Gemwaltthat, und fügte dadurch ven 
ohnehin fchon vorhandenen Beweiſen wieder einen 
neuen Pinzu, Daß nämlich, fobald es um Macht und 
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Herrſchaft zu thun iſt, auch edlere Seelen fih zu 
graäuelvollem Frevel hinreiſſen laſſen. Zu der Herr⸗ 
ſchaft über Aegypten, wenn auch jetzt noch in einem 
völlig abhängigen Verhältniß von dem Sultan oder 
Athabefen von Damaskus, Fonnte ihm nur die Er⸗ 
langung des BVezirats den Weg bahnen. Aber 
der Vezir Schawer war gefund und fland noch in 
der vollen Kraft männlichen Alters. Seinen Tod 
abzuwarten, dazu hätte es vielleicht nocd eines gan⸗ 
zen Menfchenalters beburft, und da feit einiger Zeit 
zwifchen dem Bezir und dem Schirkuh eine merk 
bare Kälte eingetreten war*), fo machte Saladin, 
in Verbindung mit noch einigen andern jungen Emirs, 
feinem Oheim den Vorſchlag, den Vezir Schamer 
ohne weiters aus dem Wege zu räumen. Mit Uns 
willen wieß jedoch der edlere, unter den Waffen er⸗ 


*) Diele Kälte rührte daher, weil Schirkuh und befien 
Emirs den Schawer im Verdacht hatten, als wolle er 
bie, vor dem Feldzuge mit Nourreddin eingegangenen 
Verbindlichkeiten nicht erfüllen. Wirklich waren bie 
ängftlihen und quälenden Beforgniffe, in welde 
König Amalarichs wortbrüdiger, treulofer, höchſt 
fhändlicher Einfall in das Königreih den Schawer 
verfegt hatte, fo groß gewefen, daß er, um nur Hülfe 
von Nourrebdin zu erhalten, in feinen Verſprechungen 
weder Maß nocd Ziel mehr kannte. Unter anderm 
hatte er ſich fogar verbindlich gemaht, von ſämmtli⸗ 
den Einfünften Aegyptens zwei Drittel jährlich dem 

Nourreddin zu überlaffen. Als die Gefahr vorüber 
war, und bei Schawer einer ruhigen Befonnenheit 
wieder Raum gelaffen hatte, fah er wohl die Schwere 
der eingegangenen Verpflichtungen, wie die Unmöglich⸗ 
feit deren Erfüllung ein, trat daher wegen Milderung 
und Erleichterung derſelben mit Schirfub, gegen den 
er ſich ganz offen erflärte, in Unterbandlungen. Aber 
wie aufrichtig auch der Vezir dabei zu Werke gehen 
mochte, fo mußte dieſes doch jegt, da man ihn 
einmal durchaus ftürzen wollte, zum Grund und Vor⸗ 
wand feines Sturzes dienen. - 
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graute Feldherr viefes Erkühnen zurück. Aber vieß 
ſchreckte den Saladin nicht ab, er wollte zur Aus⸗ 
führung feines Vorhabens nur einen günftigern Augen» 
bit abwarten. Diefer ftellte fih fehr bald em. 
Schirkuh verließ auf einige Tage das türkiſche Lager, 
um zu dem Grabe eines fehr verehrten muſelmaͤn⸗ 
nifhen Heiligen zu wallfahrten. Als nun in diefer 
Zeit der Bezir Schawer, wie gewöhnlich, von einem 
glänzenden Hofſtaat und einer zahlreichen Leibwache 
umgeben, wieder in das Lager Fam, um die mit 
Schirkuh ſchon feit mehreren Tagen angefnüpften 
Unterhandlungen fortzufeben, ging ihm Saladin mit 
mehreren Begleitern ganz ehrerbietig entgegen, um 
ihm die Abmefenheit des Feldherrn zu melden; aber 
während er mit Schawer ſprach, faßte er denfelben 
plöglich mit gewaltigem Arm um ven Leib und riß 
ihn von dem Pferde. Zugleich griffen auch feine 
Begleiter das Gefolg des Bezirs an, das aber, 
weil aus lauter Aegyptiern beftehenn, ohne einen 
Kampf zu wagen, fhändlich davon floh. Schawer 
war nun ein. Gefangener der Zürfen, und warb in 
einem Zelte genau bewacht. Als Schirkuh zurüd- 
fam und von Saladin die Gefangennehmung Scha⸗ 
wers vernahm, billigte er zwar nicht Die That, zeigte 
fih aber auch nicht fehr unzufrieden darüber, daß 
fie nun gefchehen war. Aug der DVerlegenheit, wie 
er nämlich jet feinen Gefangenen behandeln müffe, 
309 ihn fchon am folgenden Zage der Kaliph felbft, 
der ihm ein Schreiben fandte, in welchem er ven Kopf 
feines bisherigen Bezirg verlangte *). Schamwer ward 


*) Seitdem die fatimitifchen Kaliphen in Aegypten aller 
Gewalt waren beraubt worden und Ddiefe gänzlich in 
den Händen ihrer Bezive lag, ward es unter jenen 
madhtlofen Fürften zur allgemeinen, auch von ihnen 
ſtets befolgten Maxime gemadyt worden, einen Vezir, 
wenn er yon irgend einem Feinde ober Nebenbuhler 
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nun in feinem Zelte erbroffelt, der Kopf von dem 
Körper getrennt und an einem Speer durch die 
Straßen von Cairo nach dem Palaft gebracht, wo⸗ 
rauf ver Kaliph den Schirfuh zu feinem Vezir er⸗ 
nannte und ihm über feine Ernennung eine Urfunde 
fandte,. die in fo ganz übertrieben ehrenvollen Aus⸗ 
drücken abgefaßt war, wie fie noch nie ein Vezir von 
feinem Kaliphen erhalten hatte *). Schirkuh eilte nun, 
dem SKaliphen feine .Ehrerbietung zu ermeifen und 
ihm für feine Erhebung zu danfen. Aber Schirkuh’s 
Ernennung zum Bezir hatte auf alle Gemüther in 
Cairo einen ungemein übeln Eindruck gemacht. Das 
gemeine Volk haßte ihn als einen Keger **), Die vor⸗ 
nehmere Klaffe der Einwohner Fonnte es nicht vers 
fohmerzen, daß jetzt die höchfte Gewalt in den Häns 
den eines Fremden, eines Ausländers fey. Zudem 


war geflürgt worden, auch fogleich des Veziraths für 
unwürdig zu erflären, Weiler nicht gemußt hätte, fich 
in feiner Würde und Gewalt zu behaupten; hierauf den 
Sieger fogleih zu ihrem Vezir zu ernennen und yon 
dieſem die Hinrichtung feines Vorfahrers zu fordern, 

*) Abulfeda erzählt, daß der Kaliph, nicht minder erftaunt 
über die ganz ungewöhnliche Abfaffung der Urkunde, 
nit eigener Hand auf die Rückſeite derjelben foll ge: 
fchrieben haben: „Dieß ift eine Urfunde, wie noch Fein 
Vezir jemalg eine ähnliche erhalten hat.” 

**) Die Mufelmänner waren befanntlich in zwei Religions⸗ 
partheien getheilt, dich fich gegenfeitig mit Dem Namen 
Ketzer beehrten. Die eine dieſer beiden Partheien, 
zu welcher die Muſelmänner in Syrien gehörten, be— 
fannte fich zu der funnittifchen , die andere zu der, in 
Aegypten und Afrika herrfchenden fchiittifchen Lehre, 
Der Hauptunterfchtied zwifchen Sunnitten und Schiitten 
beftand jedoch blog darın, daß die Erftern den Kaliphen 
yon Bagdad, Die Andern den fatimifchen Kaliphen in 
Cairo als den Achten Nachfolger ihres großen Prophe— 
ten anerkannten, Indeſſen haßten ſich beide Partheien 
bob weit leidenſchaftlicher, als fie felbft Die Chriſten 

apten, 
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hatte Schawer Verwandte, Freunde und viele An⸗ 
haͤnger, die alle über den Sturz ihres Gönners trau⸗ 


erten und dem Schirkuh, als dem Urheber veffelben, 


flnchten; Furz, die Stimmung, aller Stände und 
Claſſen der Nation war für den neuen Vezir höchſt 
ungünftig; endlich regte fih auch in allen Gemüthern 
aufrichtiges Mitleiven mit dem traurigen Schidfal 
des unglüdlihen Schawers. Als nun Schirkuh, 
mit allen Zeichen feiner neuen Würde gefchmüdt, 
aber nur von zwei over drei türfifhen Dfficieren 
begleitet, nach Cairo Fam, liefen alfogleih von allen 
Seiten Leute hinzu, um den neuen Herren zu ſehen 
und kennen zu lernen. Aber diefen Neugierigen 
folgten bald wieder andere Neugierige, und mit 
jedem Schritte, den Schirkuh that, vermehrten fü 
auch die Volfshaufen, bis diefe endlich fo zahlreich 
und fo dicht wurden, daß Schirkuh ſich weder vor⸗ 
wärts, noch rüdwärts mehr bewegen konnte. Aber 
zu feinem großen Schreden begegnete jest Schirfuh 
nur finftern, ihm zürnenden Dliden. Unter dem 
Volke erhob fih ein Dumpfes Murren, Das immer 
lauter ward, ſo daß man fogar drohende Worte 
vernahm, Die Bewegung ward immer größer und 
mit dieſer auch die dem Leben Schirkuhs drohende 
Gefahr, und ſchon hatte es das Anfehen, als wenn 
der Tag feines Triumphes auch der Zag feines Verder⸗ 
bens werben follte. Körperliche Stärke, Muth und 
Tapferkeit vermochten bier nichts; aber was ihn jegt 
rettete, war blos feine, in dieſem Augenblid wahr⸗ 
haft zu bewundernde Gegenwart des Geiftes, mit 
der er plöglich mit lauter, kraftvoller Stimme aus⸗ 
rief: „Einwohner von Cairo, der Kaliphe ſchenkt 
und überläßt Euch Schawers fämmtlihe WPaläfte 
mit allen darin enthaltenen Reichthümern zur Plün- 
derung!” Wie ein Haufe Slugfand bei plöglic 
fip erhebendem Sturmwinde verftiebt, zerfliegt jegt 
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auch der ganze, zahlreiche Volksſchwarm; jeder lauft 
und rennt, um bei dem Raub nicht zu fur zu kom⸗ 
men; die Straße wird wieder frei und ungeftört 
und ohne alle weitere Beunruhigung fest Schirkup 
feinen Weg fort, fommt in dem Palafte zu dem Ka⸗ 
liphen, wird, wie es nicht anders zu erwarten war, ° 
von demfelben freundlich empfangen, reich befchenft 
und mit dem Chrentitel: Malek⸗el⸗Manſour, das 
heißt, fiegreicher König, geſchmückt. Schirkuh's Bes 
zirath mar jedoch von fehr Furzer Dauer; denn er 
farb an einer Kolik gleih im Anfange des folgen» 
den Jahres, hatte vaher kaum einige Monate über 
Aegypten geherrfcht *). 


*) Schirkuh hatte das Zutrauen Nourreddins in vollem 
Maße beſeſſen. Was feine Statur betrifft, fo war er 
unter mittlerer Größe, hatteaber einen ftarfen und feften 
Körperbau und, obgleich fehr Die und flarf beleibt, 
fehlte es ihm doch nicht an Gewandtheit im Gebraud 
ver Waffen. Er war ein ungemein Tühner,, uner- 
fhrodener Krieger. In der Schlacht erblidte man ihn 
ftets da, wo ber feindliche Haufe am Dichteften und die 
Gefahr am größten war. Ubrigens gebrady es ihm doch 
bisweilenan Kopf, und yon Natur aus äußerſt heftig und 
ftürmifch, würde er, wenn von leidenfchaftlichen Aufwal- 

lungen bingeriffen, oft die gröbften, für ihn felbft verderb⸗ 
Fichten Mißgriffe gemacht haben, wäre ihm fein Älterer 
und Flügerer Bruder Ayub nicht ftets an der Seite geftan- 
den und hätte ihn dann wieder zu ruhigerer Befonnenheit 
im Handeln zurüdgeführt. Was man übrigens auch zum 
Lobe dieſer beiden berühmten Kurden fagen mag, ſo iſt eg 
boch gefchichtlich erwiefen,, daß Ayub nicht nur an dem 
Sultan Modfchirebdin, fondern nachher, wie wir jegt 
bald fehen werben, auch an Nourrebdin, feinem IBohl- 
thäter und dem Gründer feines Glückes, zum Verräther 
ward, Eben ſo war früher auch Schirkuh, ale Nour⸗ 
reddin tödtlich krank in der Burg zu Aleppo darnieder 
lag, ſchon im Begriffe geftanden, durch Ueberfall fich 
ber Stadt Damaskus zu bemächtigen, fih zum Herrn 
berfelben aufzumerfen und Nourreddins Nachkommen 
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8. Gleich nah Schirkuhs Tode verfammelten ſich 
ſaͤmmtliche, wie an Jahren ſo auch an Dienſtzeit weit 
ältere Emirs, als Saladin, zur Wahl eines Nachfol⸗ 
gers des Verſtorbenen, ſowohl im Oberbefehle über 
das Heer als auch in dem Vezirathe. Da aber 
jeder gerne Vezir werden wollte, ſo konnten ſie ſich 
nicht ſo leicht und ſo bald in der Wahl vereinigen. 
Als nun der Kaliph erfuhr, daß die türkiſchen Emirs 
ſich mit einander beratheten, welchen fie ihm zum Herrn 
geben wollten, fand er für Flüger, menigfteng den zu 
wählen, welchem er in Zukunft gehorchen follte, und 
ernannte daher Saladin, den jüngften unter allen 
Emirs, zum Vezir. Klugheit hatte den Kaliphen 
bei diefer Wahl geleitet. Bei Saladins Jugend und 
ber gewiſſen Vorausfegung, daß deffen Erhebung den 
Neid der übrigen Emirs erregen, und diefer dann Haß, 
Spaltung und Partheiung in dem türfifchen Heere zur 
Folge haben würde, machte er fih Hoffnung, bei den 
entftehenden Wirrungen vielleicht, wenn auch nur einen 
Theil der Macht und Gewalt ver frühern Kaliphen 
wieder zu erhalten. Man Tann fich kaum eine Vor⸗ 
ftellung machen von dem Erftaunen und dem Unmwillen 
ver Emirs, als fie von dem Kaliphen eine Botfchaft 
erhielten, die ihnen Saladins Ernennung zum Vezir 


das Fürftenthum zu entreiffen, ein Wagftüd, das, da 
Nourreddin bald darauf wieder gefund ward, ihn un- 
fehlbar in dag Verderben geftürzt haben würde, hätte 
nicht Abermalg fein Flügerer Bruder ihn noch zu rechter 
Zeit Davon abgehalten. In offenem Kampfe feine Feinde 
beſiegen, ift gewiß unendlich leichter, alg fich ſelbſt über- 
winden, zu beberrfchen und allen Neigungen einer ver- 
derbten Natur, und befonders dem, fo leicht mit ſich 
fortreiffenden Ehrgeize ftrenge zu gebieten; welches lei— 
der bei den, in den Jahrbüchern der Völfer fo fehr ges 
rühmten Helden nur felten der Fall war, wahrfchen- 
lich auch in der Zukunft nur felten der Fall feyn wird, 
wenn anders es auch ferner noch Helden geben follte. 
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kund machte. Cine allgemeine Bewegung entftand 
unter ihnen. Alle weigerten fih, den Saladin in feiner 
Mürde anzuerkennen, und erklärten, daß fie nie einem 
folchen, noch fo jungen Officier gehorchen würden, 
dem fie bisher fo oft felbft Befehle zu geben gewohnt 
gewefen wären. Alle waren zu Gemaltthätigfeiten ge- 
neigt. Die Einen mollten ven Saladin auf Tiflige 
Meife unverzüglich aus dem Wege räumen; Andere 
gaben ven Rath, den Kaliphen mit Gewalt zu zwingen, 
Saladin Ernennung zu widerrufen; Andere wieder 
machten den Borfchlag, ſämmtlich Aegypten zu ver- 
laffen und nad) Syrien zurüdzufehren. Seiner diefer 
Vorſchlaͤge fand jedoch allgemeinen Beifall; nur waren 
alle einftweilen darin mit einander übereingefommen, 
daß fie einem Dfficier, der, weil viel jünger als fie, 
ihnen bisher auch im Range fo weit nachgeftanden wäre, 
nie gehorchen wollten. Dem Saladin mar jedoch noch 
ein Freund geblieben, aber ein Mann von vielem 
Berftande, überwiegendem Geifte und mit ver Gabe 
der Rede gefhmüdt, Diefer hieß Diaseddin Iſſa. Er 
war Elfakih, das heißt, Priefter und Lehrer des Ges 
feßes und ſtand, feiner priefterlichen Würde wie feiner 

roßen Gelehrfamfeit und ausgezeichneten Frömmig- 
eit megen bei allen Mufelmännern in ungemeinem 
Anſehen. Diefer befuchte einen jeden der Emirs be» 
ſonders, und da er fie alle, ihren Charakter wie ihre 
perfönliche Verhältniffe Fannte, fo brauchte er bei 
einem Jeden die Gründe, die deſſen Individualität am 
meiften entfprachen, und fein Werk gelang ihm fo voll- 
fommen, daß er alle Gemüther befänftigte und ſämmt⸗ 
liche Emirs ſchon am folgenden Tage fih von ihm in 
den Palaft Saladins führen liegen, fich diefem unters 
warfen, und ihm Gehorfam und Folgſamkeit gelobten, 
Aber nun wußte auch Saladin trefflich zu vollenden, 
was Iſſa fo glücklich begonnen hatte, Im Beſitze der 
Schäge feines Oheims Schirfuh, die. ihm nach deſſen 


N 
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Tode zugefallen waren, und zugleich bereichert Durch die 
koſtbaren, vom Kaliphen erhaltenen Gefchenfe, ließ er 
jegt feiner Freigebigfeit ungehemmten Lauf, vertheilte 
mit vollen Händen Gold und Silber umter das Heer, 
und gewann dadurch, befonvers in Verbindung mit 
feinem beſcheidenen, flets freundlichen und herablaffen- 
den Benehmen, die Liebe und Anhänglichfeit aller Of⸗ 
fieiere, wenigſtens jener von niederm Range, ja felbft 
einiger der höher geftellten Emirs, und fänmtlicher ge- 
meinen Soldaten in dem ganzen Heeres; und fo "war 
num der Plan des Kaliphen, durch Saladins Erhebung 
Neid, Streit, Spaltung und Verwirrung unter bem 
- forifhen Heere zu erregen, an Iſſa's Klugheit und 
Saladins Freigebigfeit völlig gefcheitert. 


9. Indeſſen hatte Saladin noch Tange nicht alle, 
bie fih feiner beginnenden Herrfhaft in Aegypten 
widerfegten, völlig befiegt. An dem Hofe des Kali 
phen felbft gab es eine Menge Großer, die über die 
Erhebung eines Fremdlings zum Bezirathe Taut 
murrten, den Saladin in diefer Würde nicht anerfen- 
nen wollten und, von dem Kaliphen felbft heimlich 
Dazu ermuntert, ihm Die Ausübung feines Amtes er- 
fchwerten, ihm mit verachtendem Trotz begegneten, 
und wo fie fonnten, ihn zu bemüthigen und zu Fränfen 
ſuchten. An der Spige ver Mißvergnügten fand Mur⸗ 
men Shelafer, Befehlshaber der zahlreichen, aus 
lauter ſchwarzen Verſchnittenen beftehenden Leibwache 
des Kaliphen, deſſen Zutrauen er, ſeit Schawers 
Tod, durch ſeine verſchmitzten und liſtigen Rathſchlaͤge 
jetzt vollkommen beſaß. Er, ſelbſt ein Verſchnittener, 
war Obermarſchall des Palaſtes, Gouverneur von 
Cairo und der Citadelle, deren zahlreiche Beſatzung 
er befehligte. In dem Serail gebot er unum- 
fhränft, und in der Stadt hatte er die Verwaltung 
der höhern Polizei. Nicht nur feine Leute, die afris 
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Fanifchen Schwarzen, waren ihm gänzlich ergeben, fon» 
bern er befaß auch Die Liebe ver Einwohner. Ein foldyer 
Feind Fonnte dem Saladin gefährlich werden; und ale 
dieſer, obgleich fruchtlos, alles verfucht hatte, den Khe- 
lafer durch Geſchenke und Verfprechungen für füch zu ger 
winnen, befhloß er endlich, denfelben mit Gewalt zur 
Unterwerfung zu zwingen *). Aber dazu mußte er einen - 
günftigen Augenblid abwarten, denn die Unternehmung 
war nichts weniger ale gefahrlos. Ein zufälliges Ereig⸗ 
niß ‚befchleunigte und erleichterte inveffen dem Sala⸗ 
bin Die Ausführung feines Vorhabens. Zwiſchen ven 
ſchwarzen Soldaten und-den Türken entfland eines 
Tages auf öffentlihem Markte ein Streit, der zuerft 
nur eine bloße Schlägerei, aber bald einen förmli- 
hen Kampf herbeiführte. Won beiden Seiten war 
Ihon Blut gefloffen, als Saladin davon unterrichtet 
ward, Mit Pfeilesfchnelle eilte er nun herbei, 
um den Aufftand zu dämpfen. Aber einige Augen- 
blidfe, bevor er anfam, war auch Khalefer mit einer 
neuen Zrupp ſchwarzer Soldaten angelommen, um 
feine im Kampfe mit ven Türken begriffenen Leute zu 
unterftügen. Nichts war dem Saladın erwünfchter 
als Khelafers Gegenwart; jegt glaubte er, fey ber 
Augenblif da, feinen Feind mit den Waffen in ber 
Hand zu erbrüden. Mit feinem Schwerte bahnte er 
fi) einen Weg durch das Gewühl und eilte auf Khe⸗ 
lafer zu. Diefer nahm jedoch den Kampf nicht au, 
und fuchte Durch fohleunige Flucht füch zu retten. Aber 
Saladin eilte ihm nach, erreichte ihn, und fließ ihm 
fein Schwert in die Brufl. Mit dem Falle ihres 
oberften Befehlshabers entfiel nun auch den ſchwarzen 
Solvaten der Muth. Dem Saladin war es alfo 


*) Khelafer war in feinem Erfühnen ſchon fo weit ge⸗ 
gangen, daß er dem Saladin den Eingang in den Pa- 
laft verfperrte und den freien Zutritt zu dem Kaliphen 
ihm nicht geflatten wollte, 
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ein Leichtes, dem Kampfe ein Ende zu machen und bie 
Ruhe in der Stadt wieder berzuftellen. Aber feinen 
Sieg wollte Saladin nicht unbenugt lafien. Von 
einer hinreichenden Schaar Bewaffneter umgeben, 
begab er fih nach dem Palaſte, Tieß die Thore auf⸗ 
forengen, und ging zu dem Kaliphen. Diefem er- 
Färte er in Fühner Rede, daß eine Durchgreifende 
Veränderung ſowohl an feinem Hofe, als aud in dem 
Palafte überhaupt durchaus nothwendig fey. Adehd 
wagte nicht zu widerſprechen. Saladin hob demnach 
die, bisher aus lauter ſchwarzen Verſchnittenen befte- 
hende Leibwache des Kaliphen auf, und ſchuf dafür 
eine ganz neue, die nur aus weifen beftand, zu denen 
er größeres Zutrauen hatte. Auch unter ven nähern 
und naͤchſten Umgebungen des Kaliphen hielt Saladin 
eine ſtrenge Muſterung, entfeßte viele ihrer Stellen, 
und gab diefe andern, ihm zuverläffiger fcheinenden 
Männern, entfernte überhaupt von dem Kaliphen 
und aus dem Palafte alle, von denen er glaubte, daß 
fie ihm in der Folge vielleicht noch gefährlich werben 
fönnten, und erfeßte fie durch Solche, die er ſchon für 
feine Parthei gewonnen hatte, und als feine Crea⸗ 
turen betrachten konnte. Als ver Kaliph jest fah, mit 
welchem Muth und welcher Energie Saladin bei 
Allem zu Werke ging, gab er alle Hoffnungen auf, 
bie er in Die Jugend veffelben geſetzt hatte, und fanf 
nun wieder in feine frühere Unbeveutenheit zurüd. 


10. Bon allem Diefem erftattete Saladin fehr 
umftändlichen Bericht nach Damaskus. Das Schrei⸗ 
ben an Nourreddin war in ven fehmeichelhafteften und 
demüthigften Ausprüden abgefaßt. Saladin nannte fi 
Nourreddins niedrigften Sclaven, ver feinen Nuhm 
barein feßen werde, jedem Winfe feines Herrn, Des 
Athabefen, mit der zuvorfommendften Bereitwillig⸗ 
feit zu folgen, Auch Nourreddins Nüdfchreiben war 
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für Saladin nicht minder erfreulid. Der Athabek 
bezeugte darin fogar feine Theilnahme an dem Glüde 
feines Dieners, beftätigte ihn daher auch in feiner 
Statthalterfhaft wie in dem Oberfehle über dag 
türfifhe Heer. Nourreddin konnte und durfte audh 
jest nicht anders handeln; denn würde er Saladin 
nit in der Statthalterfhaft wie in dem Oberber . 
fehle des Heeres beftätiget haben, fo hätte derſelbe 

auh aufgehört, ein Diener Nourredding, mithin 
von dem Athabefen in Damaskus abhängig zu feyn, 
und wäre blos der von dem Kaliphen ernannte 
und in deffen Namen dag Königreid Aegypten un- 
abhängig beberrfchende Vezir geweſen*). Dem 
Saladin gelang es jegt auch, Das Zutrauen Nourred- 
dings in fo vollem Maße zu gewinnen, daß er ihm 
fogar erlaubte, feinen Vater Ayub wie auch alle 
feine Brüder zu fih nad Aegypten kommen zu laffen. 
Darüber empfand Saladin eine ganz außerordentliche 
Freude, und der Tag, an welchem Ayub und deſſen 
Söhne, von Nourreddin reich beſchenkt, in Aegyp⸗ 
ten anfamen, war für Saladin ein wahrer Feſttag; 
denn da er Yuſſuph (Joſeph) hieß, fo fehmeichelte 
e8 ganz ungemein feiner Frömmigkeit, ſich jetzt mit 
dem, auch für die Mohamedaner fo ehrmürdigen 
Patriarchen Joſeph vergleichen zu Fönnen, ver einft 
ebenfalls als Vicekoͤnig von Aegypten feinen Vater 
und feine Bruͤder hatte zu fich Fommen laffen. Der 
Empfang war daher fehr rührend. Saladin ums 
armte feinen Vater mit einer Innigkeit, die felbft 


*) Wie es feheint, wollte Nourreddin dem Saladin den 
Dberbefehl über Das Heer nicht ganz unumfchränft era. 
theilen, denn alle feine Briefe hatten bie Ueberſchrift; 
an Saladin und die Geſammtheit der Emirs, welches 
jedoch Saladin ſeinen Untergebenen ſo deutete, als 
wolle der Athabek dadurch nur die ihm ertheilten Be⸗ 
fehle auch ihnen bekannt machen. 
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mehreren der Anmefenden eine Thräne entlodte Er 
wollte fogar feinem Bater die Statthalterfchaft ab« 
treten, drang fogar in ihn fie anzunehmen; aber 
Ayub meigerte fich deſſen, übernahm blos die oberfte 
Leitung der Finanzverwaltung, verfpracdh aber fei- 
nem Sohne, ihm, fo oft er es verlangen würde, 
mit feinem Rathe und feinen Erfahrungen zur Seite 
zu ſtehen. Saladin nahm viefes Anerbieten dankbar 
an, verfchloß auch in der Folge nie den Ermah⸗ 
nungen Ayubs fein Ohr, und folgte gewöhnlich, 
befonders in fehmwierigen Fällen, und zwar ftets zu 
feinem eigenen Beften, ver Leitung feines klugen, 
gefchäftsfundigen und an ſelbſtg emachten Erfahrun- 
gen fo reichen Vaters. u 


11. Indeſſen war Saladins Lage nichts weni⸗ 
ger als fehr beneidenswerth. Er befand ſich gleich- 
fam auf einem ftürmifchen, von ihm noch nie be- 
fahrnen Meere, auf allen Seiten von Klippen und 
Gefahren umgeben. Durch Abfhaffung des fehiitti- 
fhen und Einführung des funnittifchen Gottesdienſtes 
hatte er den größern Theil der Einwohner, befon- 
ders in dem Innern des Königreiches, ſich abgeneigt 
gemacht. Durch feine trefflichen Vorkehrungen war 
zwar das Volf, als ihm ver abbaffivifhe Kaliph 
von Bagdad angefündiget und aufgedrungen ward, 
ruhig geblieben. Aber es dauerte nicht lange, fo 
bevienten fih unruhige und neuerungsfüchtige Köpfe 
des Vorwandes der Religion, um die Gemüther des 
Volkes gegen den DVezier zu erregen. Nun entflan- 
den Verſchwörungen und Empörungen nicht nur 
in den Provinzen, fondern fogar im Meittelpunfte 
Des Reiches, nämlih in Cairo felbft*). Gegen 


*) Die gefährlichfte, weil am weiteflen verzweigte Ders 
fhwörung hatte ein Dichter, Namens, Amarat, 
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bie ihm untergeorbnetet Emirs war Saladins 
Stellung nicht «minder ſchwankend und gefährdet, 
Nur wenige, die er durch Wohlthaten gewonnen 
hatte, waren ihm wahrhaft treu. Die übrigen ges 
borchten zwar, befonvers feitdem Nourreddin ihn 
in der Statthalterſchaft beftätiget hatte, feinen Be⸗ 
fehlen ; aber in ihrem Herzen voll Neid und Eifer: 
ſucht über feine Größe, fuchten fie ihn, wo möge 
ih, in der Gunft Nourreddins zu flürzen, durch 
ihr Anfehen, dag jeder Emir bei der ihm unterge- 


veranlaßt. Unter der Larve eines, für die Ehre und 
die Rechte der wahren Nachfolger des Propheten, näm⸗ 
ih der Fatimiten, eifernden Mufelmannes, hatte er 
gegen Saladin ein, in den Ieidenfchaftlichften Ausdrücken 
abgefaßtes und mit allem nur möglichen poetischen 
Schmuck ausgeftattetes Gedicht verfertigt, dag auf bie 
Einbildungsfraft fo mächtig wirkte, daß jeder, der eg 
las, unwillführlich davon forigeriffen, fich der gefähr- 
lichften Unternehmung fähig fühlte. Auf Anlaß dieſes 
Gedichtes bildete ſich unter mehrern der Großen 
eine Berfi Gmörung, die fichiaber fo ſchnell verbreitete, daß 
bald der größte Theil der Einwohner der fo fehr bes 
völferten Hauptftadt darin verflochten ward; und fchon 
war das über Saladins Haupt zufammengezogene Ge⸗ 
witter feinem Ausbruche nahe, als noch zu rechter Zeit 
dag ganze Complot durch die Unvorfichtigleit eines 
Mitverfchworenen entdedt ward. Sämmtlihe Häup- 
ter der Verſchwörung ließ Saladin unverzüglicd ver- 
haften und auf der Stelle hinrichten , und dieſe fchnelle 
‘ Hinrichtung fchredte fo fehr, daß der ganze Bund ſich 
allfogleich von felbft auflößte, und gerade diejenigen, 
die fi) am fchuldigften wußten, nun eiligft in die Mo⸗ 
ſcheen Tiefen, und laut und öffentlich für das Wohl 
des abaſſidiſchen Kaliphen beteten. Unerach⸗ 
tet ſeiner ausgezeichneten dichteriſchen Talente warb, 
zum Lohn für ſein ſchönes Gedicht, der arme Amarat 
erdroſſelt. Daher Saladins, ihn ſein ganzes Leben 
hindurch nie mehr verlaſſende, entſchiedene Widerwille 
gegen alle Dichter und deren poetiſche Produkte. 
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denen Zruppenabtheilung hatte, alle Maßregeln des 
Feldherrn zu lähmen, jedes Gefchäft ihm zu ers 
fhweren, dabei alle feine Schritte genau zu beobach⸗ 
ten, felbft feine Gevanfen zu erjpähen, um dann 
alles fogleich wieder dem. Hofe von Bagdad zu bes 
richten. Noch viel forgenvollere und unrubhigere 
Stunden machte dem Saladin fein Berhältniß zu 
Nourreddin, deſſen Argwohn frühzeitig .erwachte, und 
von den, dem Bezir übelmollenden Emirs immer 
noch mehr gemwedt und genährt ward. Mit dem 
glühbenden Wunfh im Herzen, eine eigene, unab- 
bängige Herrfhaft zu gründen, und ſchon im' GStil- 
len mit Vorbereitungen darauf befchäftiget, mußte Sas 
ladin das Aeußere eines, von dem Athabefen von 
Damaskus unbedingt abhängenden Sclaven anneh- 
men, ihm unaufhörlich Treue und Gehorfam heucheln, 
und dabei doch wieder Darauf bedacht feyn, Nourred- 
ding Befehle, fo bald fie feinem eigenen, Saladins 
Intereſſe zumiver waren, mit fo vieler Klugheit und 
folder Schlauheit zu umgehen, daß der Athabef dar» 
über nicht fehr zürnen konnte. Dieß wollte ihm je 
doch nicht immer gelingen. Einſt erhielt er von Nour- 
reddin ein Schreiben von fo drohendem Inhalt, daß 
Saladin nicht wenig darüber erfhrad, Nourreddin 
drohete darin, daß er nädhfteng felbft nach. Aegypten 
fommen und ihn über feine bisherige Verwaltung 
zur Rechenſchaft ziehen werde. Saladin verfammelte 
feine Berwandten und mehrere feiner vornehmften 
Emirs, legte ihnen den Brief des Athabefen 
vor, und fragte fie um ihre Meinung. Alle ſchwie⸗ 
gen; nur Omar, ein Neffe Saladins, ein Fühner 
Süngling, erhob fih und fagte, daß, wenn Nour⸗ 
reddin nach Aegypten kommen follte, man ihm mit 
dem Säbel in der Fauſt entgegen gehen, und ihn 
zwingen müffe, eben fo fihnell, als er nach Aegyp⸗ 
ten gekommen wäre, wieder nach Syrien zurüdzus 
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fehren. Aber heftig unterbrach ihn jest fogleich der 
Fuge Ayub. „Schweige, unbefonnener junger Menſch,“ 
rief er dem Omar zu, „vergeffe nicht die Ehrfurcht, 
die du einem Fürſten ſchuldig biſt, deſſen Tester 
Sclav zu feyn du eg für eine Ehre halten mußt. Ya, 
mein Sohn,’ — fih hierauf zu Saladin wendenn — — 
„Nourreddin ift unfer Herr, unfer Wohlthäter. Wir 
find ihm blinden Gehorfam, blinde Unterwerfung 
ſchuldig. Ich bin dein Vater, und du weißt, wie fehr 
ich dich Tiebe, aber demungeachtet würde ich, wenn 
Nourreddin heute deinen Kopf begehrte, diefen ſchon 
morgen vor feinem Throne niederlegen.” Alle An- 
wefende ftaunten über die Kühnheit diefer Rede. Aber 
Ayub machte jebt fogleich der Berathung ein Ende, und 
entließ fämmtliche berbeigerufene Emirs. Als er mit 
Saladin allein war, fagte er: „mein Sohn! mie 
‚baft du fo unvorfichtig feyn können, deine Abficht vor 
biefen Emirs laut werden zu laffen, unter welchen 
du doch gewiß mehrere geheime Feinde haft, die dich 
belaufchen, und von allem, was du thuft, den Atha⸗ 
bek in Kenntniß feßen? Sey verfihert, daß menn 
Nourreddin bei feinem Vorhaben beharren, und 
wirflih nah Aegypten fommen follte, ich der erfte 
feyn werde, der ihm mit den Waffen in der Hand 
entgegen gehen wird. Aber jet find wir eines glüd- 
lichen Erfolges noch nicht ganz gewiß. Es bevarf 
noch größerer Vorbereitung, und da jest ohne allen 
Zweifel der eine oder andere von den Emirs 
ven Nourreddin auch von unferer heutigen Bera- 
thung unterrichten wird, fo rathe ich dir, dieſem zus 
vorzufommen, an Nourredoin unverzüglich zu fchrei- 
ben, und durch die unterwürfigfien Ausprüdfe und 
wiederholte Betheuerungen deiner Treue ihn wieder 
zu befänftigen.” — Saladin folgte diefem Rath, fer- 
tigte noch an demfelben Tage einen Courier nach Das 
maskus mit einem Schreiben ab, in welchem er alles, 
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was nur immer Schmeichelei und Kriecherei erfinnen 
Finnen, erfhöpfte, um ven Athabeken zu befänftigen. 
Nach Achter morgenlänvifcher, ſtets übertriebener 
Weiſe fagte er unter anderm darin: „Daß, wenn er, 
Nourreddin, den fchlechteften feiner Scelaven ihm, dem - 
Saladin, ſchicken follte, er fih von demſelben, ohne 
zu murren, einen Strid um den Hals werfen und 
in diefem Zuftande fich zu ihm nach Damaskus führen 
lafien würde.“ Nourreddin ward durch dieſes Schrei= 
ben wieder vollfommen befänftiget, oder ftellte ſich 
wenigfteng befänftiget zu ſeyn, denn jegt war es ihm 
unmöglich nach Aegypten zu Fommen ; denn da er in 
einen Krieg mit dem Sultan von Ikonium war vers 
wickelt worden, fo fland er gerade im Begriffe, mit 
feinem Heere nach Kleinafien aufzubrechen. 


12. Aber nun zögerte Saladin auch nicht, ſich 
auf die Möglichfeit eines, vielleicht baldigen Befuches 
von Nourreddin vorzubereiten. Er ließ mehrere 
Städte befeftigen, beſonders die Grenzplätze, und 
Cairo, die Hauptftadt Des Königreiches, zu deren ohnes 
bin fchon ſtarken Feftungsmwerfen er noch neue hinzu⸗ 
fügte. An mehreren Orten befahl er große Magazine 
anzulegen, forgte für fchleunige Herbeifchaffung be- 
deutender Waffenvorräthe, jo wie auch alles übrigen 
nöthigen Kriegsgerätheg, errichtete endlich mehrere ganz 
neue, ihm völlig ergebene Truppencorps, und legte 
jet Schon den Grund zu der, nachher fo berühmt ge⸗ 
wordenen Leibwache ver Mameluden. Da Galapin 
bie auf ihn eiferfüchtigen Emirs wohl fannte, mithin 
auf diefe und deren ihnen befonders ergebenen Schaa- 
ren fich nicht verlaffen durfte, ja im Gegentheil befürch⸗ 
ten mußte, daß fie, wenn Nourreddin in Aegypten er- 
fhiene, fogleih zu ihm übergehen, vielleicht fogar in 
Cairo einen Aufftand erregen, und in dem Tumulte 
dem Athabefen die Thore der Stadt öffnen würden; 
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ſo ſann er auf Mittel, ſie ſämmtlich auf unbeſtimmte 
Zeit von ſich zu entfernen, jedoch auf eine Weiſe, die, 
anſtatt feine Macht zu ſchwaͤchen, dieſe nur. noch um 
vieles vermehren müßte. Er fchrieb alfo an Nourreds 
din, und bat ihn um die Erlaubniß, ein Heer nad 
Nubien und Arabien ſchicken zu dürfen. In dem 
erften Lande, fagt er, gebe eg eine Menge Chriften, er: 
Härte Feinde des Islams, welche völlig zu vertilgen, 
die heiligfte Pflicht eines treuen Muſelmannes wäre, - 
In Arabien fänden fih gar Feine Chriften; aber die 
Anzahl jener Ketzer, Die fih zu den Fatimiten und 
der fchiittifehen Lehre befannten, nehme mit jedem Tage - 
zu; es wäre demnach durchaus nothwendig, jene Vers 
irrten und Halsftarrigen zur -Anerfennung des Achten 
Nachfolgers des großen Propheten und der funnittie 
fhen Lehre mit Waffengewalt zurüdzuführen. Nour- 
reddin, der, ſobald fein religidfeg Intereſſe in das 
Spiel fam, gar feiner andern Rüdfiht mehr Raum 
ab, auch Saladins Macht in Aegypten dadurch zu 
chwaͤchen wähnte, ertheilte fogleich die von ihm be- 
gehrte Erlaubniß, gab fogar noch Saladins religiöfem 
Eifer die, wie er glaubte, ihm gebührenven Lobfprüche. 
In aller Eile rüftete alfo jegt Saladin ein Heer aug, 
in welches er alle ihm verdächtige Emirs und Solda⸗ 
ten einreihete, jevoch den Dberbefehl über daſſelbe fei- 
nem Bruder Touranſchah übertrug. Diefer war ein 
Fühner, alles unternehmender junger Dann, ver aber Fein 
größeree Gut Fannte, als eine, in allem ftets volle Uns 
efchränftheit feines Willens, mithin nicht felten fei- 
nem Bruder zur Laft fiel, der daher auch mit Freu⸗ 
pen diefe Gelegenheit ergriff, den thatendurftigen jun⸗ 
gen Krieger auf eine für ihn ehrenvolle Weife zu bes 
ſchäftigen. Bevor noch Saladin an Friegerifchen Ruhm 
dachte, und noch weit weniger darnach verlangte, hatte 
Zouranfchah feinen Vater Ayub wie feinen Oheim Schirs 
kuh auf allen ihren Feldzügen begleitet, fich öfters 
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Ehre erworben, war demnach auch des Krieges nicht 
unfundig, und Saladins Wohl hätte auf feinen Tauge 
fichern unter allen feinen Emirs fallen köͤnnen. Nu⸗ 
bien, welches Touranſchah jetzt zuerft angriff, liegt Ae⸗ 
gypten fünlich, und grenzt an Abyffinien. Es war ein 
ziemlich bedeutendes Königreich, größtentheils von 
Schismatifchen Ehriften bewohnt, und hatte einen unges 
meinen Reichthum an Pferden und Zugvieh jeder Art. 
Die Könige diefes Landes hatten ihren Sig in der 
Stadt Domkale an dem weftlichen Ufer des Nils, und 
es wird erzählt, daß einft einer diefer Könige dem 
Statthalter von Cairo mit hundert taufend Pfer- 
den einen feindlichen Beſuch gemacht habe. Aber vie. 
Einwohner waren nichts weniger als ein Friegerifcheg 
Volk; jest plöglich und unvorbereitet angegriffen, lei⸗ 
fteten fie alfo auch beinahe feinen Widerſtand. Ohne 
große Mühe bemädhtigte fi Zouranfchah des ganzen 
Landes, behandelte aber die Einwohner und deren Kö⸗ 
nig mit der größten ©elindigfeit. Dem Lettern ließ 
er fein Königreich, machte es aber Aegypten zinsbar 
und von demfelben abhängig, Bon den Einwohnern 
erhob er nur ſchwache Eontributionen, Tieß fih auch 
nur einige Grenzſtädte übergeben, die er befett hielt, 
Er ging hierauf über das rothe Meer, welches die 
Araber das Meer von Kolfum nennen, und drang mit 
feinem Heere in dag fogenannte glückliche, durch feine 
Spezereien und Foftbaren Aromaten befannte Ara- 
bien ein. In diefem Lande, das heißt in einem gro⸗ 
Ben Theil deſſelben herrſchte damals ein Fürft, Nas 
mens Abdolnaby, der feine Abkunft von einem uralten 
arabiſchen Herrfcherftamme ableitete, aber ein uners 
träglicher Tyrann war, feine Unterthanen quälte, feine 
Nachbarn unaufhörlich beunruhigte und fih berufen 
glaubte, der ganzen Welt Gefege vorzufchreiben. Die 
Einwohner Arabieng lebten unter ihren Stammes- 
bäuptern größtentheils in einer völligen Unabhängigfeit; 
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und nur Abdolnaby war Herr eines bedeutenden Staates, 
der aus den Trümmern der Freiheit und Unabhängig- 
feit mehrerer arabifchen Volksſtämme zufammengefügt 
war. Durd Waffengewalt hatte Abdolnaby das ganze 
Yemen, und felbft viele Horden herumftreifender Ara» 
ber fich unterwürfig gemacht. Aber alle diefe Völker⸗ 
fchaften, welche längft fehon auf einen günftigen Augen 
blick warteten, um das ihnen auferlegte verhaßte Foch 
wieder abzumerfen, betrachteten den Zouranfchah als 
ihren Befreier, griffen_zu den Waffen und fchloffen 
fih dem ägyptifhen Heere an. Demungeachtet wich 
dennoch Abdolnaby einem entſcheidenden Kampfe nicht 
aus, ward aber gefchlagen und in dem Treffen ge- 
tödtet. In kurzer Zeit war jest Touranſchah Meiſter 
von achtzig theilg größern, theils Fleinern Städten, und 
unter den erftern auch von den Städten Senan, 
Abid und Aden. Genaa galt damals für eine der 
größten Städte der befannten Welt. Gie hatte ehe- 
mals mit dem ganzen Strich Landes, wovon fie die 


Hauptſtadt war, den Königen von Aethiopien ge- 


hört. Die beiven andern waren zwar von kleinerm 
Umfange, aber dur ihren Handel weit reicher 
ale Senaa. Abid lag in einer ungemein anmus 
tbigen, mit Palmbäumen bepflanzten Ebene, uns 
gefähr zehn deutfhe Meilen von dem Nilftrom, 
und Aden, nahe bei der Meerenge Babelmandel, ver- 
bindet gewiffer Maßen beive Meere mit einander, und 
bildet gleichfam einen ihnen gemeinfamen Hafen. Einer 
der höchften befannten Berge fchließt fie von der Land⸗ 
feite fo enge ein, daß man beinahe nur zu Waffer 
hinein fommen Tann. In dem fo fruchtbaren Yes 
men, oder dem glüdlichen Arabien gründete nun Tou⸗ 
ranfchah ein neues Königreich, das er feinem Bruder 
unterwarf, deffen Herrichaft er in dem ganzen Lande 
anerfennen ließ, und in deſſen Namen er auch die 

Verwaltung des Landes übernahm; aber immer noch 
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nur unter dem Titel eines GStatthalters des Atha⸗ 
befs von Damaskus, für den er auch in den Mofcheen 
das Öffentliche Gebet halten Tieß. Aber bei allem dem 
nahm Touranſchah doch blos von feinem Bruder Be- 
fehle an, dem er auch die Schäße Des getüdteten Kö⸗ 
niges, fo mie die Einfünfte des Königreiches übers 
ſandte. 


13. Mit den indeſſen immer geſpannter und unheim⸗ 
licher gewordenen Verhaͤltniſſen zwiſchen dem Athabek 
von Damaskus und dem Statthalter von Aegypten, 
war es endlich ſo weit gekommen, daß ein offener 
Kampf zwiſchen Saladin und dem Gründer feines 
Glückes, dem edeln Nourreddin, unvermeidlich war, 
Diefer war Dazu nun auch feſt entichloffen, hatte dem⸗ 
nach einen Waffenftillftand mit den Chriften gefchlofs 
fen, feine fimmtlichen Truppen aus Syrien und Mes 
fopotamien zufammengezogen, und ſchon eine Abtheis 
lung bverfelben gegen die Wüfte, melde Syrien von 
Aegypten trennt, vorrüden laffen. Bevor jedoch 
Nourreddin feinen Gegner angriff, wollte er ihn vor- 
her noch mehr ſchwaͤchen, und die Mittel zum Kriegführen, 
wenigftens zum Theil, ihm aus den Händen winden. 
Er ſchickte alfo einen feiner Emirs nad Aegypten mit 
dem Auftrage, vem Saladin alle Schäte und Koftbars 
feiten des legten fatimitifchen Kaliphen, nebft einer 
umftändlichen Berechnung der gegenwärtigen Einkünfte 
Aegyptens abzufodern. Aber darüber kam Saladin 
nicht in die mindeſte Verlegenheit. Als einen Abge- 
fandten feines Herrn empfing er den an ihn abgeord⸗ 
neten Emir mit der größten Auszeichnung, zögerte auch 
feinen Augenblid, ſich dem Befehle Nourreddins zu 
fügen, und übergab demnach dem Emir nicht 
nur fämmtlihe Koftbarfeiten und Reichthümer des 
verfiorbenen Fatimiten, fondern auch noch zweimal: 
Dunderttaufend Goldſtücke, welche durch Ayubs ſpar⸗ 
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fame Finanzverwaltung in den Staatsfaffen jetzt vor⸗ 
räthig waren. Höchſt erfreut über ven glüdlichen Er⸗ 
folg feiner Sendung reißte Nourreddins Abgeordne⸗ 
ter, mit Reichthümern beladen, wieder ab. Aber dieſe 
follten nicht mehr in die Hände Nourreddins kommen; 
denn kaum hatte defien Abgefandter feine Rückreiſe ans 
getreten, als ſchon die Nachricht von Nourreddins Tod 
in Cairo eintraf. Unverzüglich ſchickte jetzt Saladin 
dem abgereißten Emir einige Reiter nad), die denfel- 
ben bald einholten, ihm die zweimalhunderttaufend 
Goldſtücke, nebit allen übrigen Koftbarfeiten abnahmen 
und fie Saladin wieder zurüdbrachten. Leichter und 
freier Fonnte dieſer jegt wieder athmen; alle Beforg- 
niffe wegen eines Krieges, deſſen Erfolg noch hödhft 
zweifelhaft gewejen wäre, waren nun, und zwar auf 
immer verſchwunden; denn Herr von Aegypten, def 
fen Beſitz ihm auch die Fünftige Herrfchaft über vie 
ſyriſche Küfte gleichfam verbürgte, war Saladin un⸗ 
ftreitig nun der bei weitem mächtigfte Fürft in ganz 
Vorderaſien. 


14. Aber der Tod des Athabeken oder Sultans 
von Damaskus ſetzte Saladin nicht nur in den 
ruhigen, unbeftrittenen Befig von Aegypten, fondern 
öffnete ihm fogar noch eine neue Laufbahn des Ruhms 
und der Macht. — Nourreddin hatte nur einen ein- 
zigen Sohn, den Maled-as-Saleh *), als Erben 
feines Thrones hinterlaffen. Diefer, obgleich noch 
in fehr zartem Alter und Faum eilf Jahr alt, 
ward dennoch allfogleich nach dem Tode feines Vaters 
als vefien Nachfolger in Damaskus anerfannt. Auch 


*) Der ganze Name diefes Prinzen war: Maleck- ag- 
Saleh, Jsmasël i Maleck- as = Saleh Heißt friedfer- 
tiger König. Ismasl war alfo der Haupt: und Maled- 
as s Saleh nur der Beiname 
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Saladin Fannte den jungen Prinzen als feinen Ober: 
berrn an, ließ für ihn in allen Moſcheen Aegyptens 
das öffentliche Gebet halten, und ſchickte auch einen 
Sefandten nah Damasfus, der in feinem Namen vem 
fürftlihen Knaben huldigte, und ihm, zum Beweiſe 
feiner auch in Aegypten anerkannten Oberberrfchaft, 
ägyptifhe Münzen überreichte, melde Saladin uns 
ter ven Namen Malek⸗as⸗Saleh hatte prägen laffen. Da 
biefer aber feines jugendlichen Alters wegen der Res 
gierung unfähig war, fo ftellte Mofadem, dem vor 
ein paar Jahren Nourreddin die Erziehung feines Soh⸗ 
nes übertragen hatte, ſich an die Spige der Gefchäfte, 
Aber dieſes erregte den Neid und die Eiferfucht der 
andern Emirs in Damaskus; und während jest unter 
diefen jeder mehr ale der andere feinen Einfluß zu 
erhöhen fuchte, mithin Partheien fich bildeten, und 
nichts als Uneinigfeit und Verwirrung in Damaskus 
berrichten, machten fich die meiften Statthalter in ven 
Provinzen unabhängig, und ein Neffe Nourredping, 
Saifeddin, Fürft von Moful, ver gerade an ber 
Spite eines Heeres fih Syrien nahete*), ging gar 
fo weit, daß, fobald er ven Tod feines Oheims erfuhr, 
fich deſſen fämmtlicher in Diefopotamien gelegenen Länder 
bemächtigte; kurz Saleh hatte ſchon bei feiner Thronbe, 
fleigung nirgends mehr Unterthanen, und noch viel we, 


*) Als Nourreddin, furz vor feinem Tode, im Degen e 
ftand, nach Aegypten aufzubrechen, hatte er feinem Nef- 
fen Saifebdin den Befehl gefandt, mit allen in Meſo— 
potamien liegenden Truppen nad) Syrien zu ziehen, um 
biefeg Yand während Nourrebbing Abwefenheit gegen 
die Chrilten zu vertheidigen. Auf dem Marfch nad 
Syrien erfuhr er den Tod feines Oheims, worauf er, 
ftatt Nourredding noch ganz unmündigen Sohn gegen 
beffen Feinde zu fchügen, ihn eines großen Theils der 
väterlichen Erbfehaft, nämlich aller in Mefopotamien 
gelegenen Städte und Länder beraubte. 
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niger treue Diener, aber dafür eine Menge Herren, 
wovon jeder ihm Geſetze vorfchreiben wollte. 


15. Der unglüdlihe, von feinen Emirs theilg 
verlaffene, theilg verrathene junge Prinz fand jedoch 
in Schams⸗eddin, des verftorbenen Nourreddins er- 
fiem Bezir, einen aus Liebe zu feinem Vater aud) 
ihm: treu ergebenen Beſchützer. Schams-eddin war 
der Sohn der Amme des Nourreddin, mit demſelben 
zu gleicher Zeit geboren, und aud von der Wiege an 
mit ihm erzogen worden. Beide Knaben liebten ſich 
wie Brüder; und als in reifern Jahren Nourreddin 
die trefflihen Anlagen feines Milchbruders, beſonders 
deſſen treues und aufrichtiges Herz immer mehr ken⸗ 
nen gelernt hatte, erhob er ihn von einer Würde 
zur andern, fehenkte ihm fein ganzes Zutrauen, und 
‚ ernannte ihn endlich zum erften Vezir des Reiches; 
- and da Nourreddin damals noch in Aleppo refivirte, fo 
übergab er feinem Liebling auch den Oberbefehl über 
die Stadt und deren Gebiet, fo mie die in Aleppo 
und der ganzen Umgebung liegenden Truppen. Un- 
glüdlicher Weife Tag jest Schams-eddin ſchwer Frank 
darnieder , konnte alfo nicht felbft nah Damaskus 
gehen; aber bisher gewohnt, daß alle Emirs ihm gehorch⸗ 
ten, fchrieb er an jene von Damaskus, und gebot ihnen, 
den jungen Prinzen zu ihm nach Aleppo zu führen, 
wo er unter feinen Augen ihn erziehen laffen, und 
deſſen Staaten gegen jeden innern wie äußern Feind 
zu fohügen fuchen werde. Dabei fanden jedoch Die . 
felbftfüchtigen Emirs nicht ihre Rechnung; befonvers 
war es el Mokkadem, der Erzieher des Prinzen, der, 
befürdhtend, daß man feine bisherige Macht in die 
Grenzen feines Amtes einfchränfen werde, ſich ver 
Abreife Salehs am meiften wiverfegte. Man behielt 
alſo ven Prinzen in Damaskus zurüd, worauf aber 
Schams⸗eddin den Verfihnittenen Kamsteghin, der ſich 
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in fein Vertrauen eingefchlichen hatte, unter der Bes 


deckung einer zahlreichen Reiterei nad) Damaskus fhids 


te, um den Saleh nad Aleppo zu führen. Diefer 
Kamsteghin hatte fih unter der Regierung Nourred⸗ 
dins durch NRänfe manderlei Art von dem niedrigen 
- Stande eines gemeinen Serailfclaven zur Würde eines 
Emirs emporgefhmwungen; ihm fehlte es weder an 
Kopf, noch an Kühnheit und Entfchloffenheit, aber 
defto mehr an Herz und Gemüth, und auch als Emir 
hatte er noch immer die Gefinnungen und Denkweiſe 
eines verächtlichen, Feiner edlen Empfindung fähigen 
Sclaven. Zwar gelang es ihm, die Emirs in Da- 
masfus einzufchüchtern und den jungen. Prinzen zu 
bereden, ihm nach Aleppo zufolgen. Aber unter Wegs 
wußte er fo fehr die Gunft und das Vertrauen des 
jungen Saleh zu gewinnen, und bei diefem zugleich den 
Schams-epdin fo zu verläumden, daß Saleh, ohne zu 
wiffen mag er that, den Befehl unterzeichnete, ven 
Schams⸗eddin, feinen einzigen, eben fo treuen als ein- 
ſichtsvollen Diener'zu verhaften. Gleich in der erften 
Nacht nach Saleh’s und Kamsteghins Anfunftin Aleppo 
wurden alfo Schams-eddin und mehrerer feiner Freunde 
ergriffen und in das Gefängniß gebracht. Aber viefe 
fhreiende Ungerechtigkeit empörte alle Gemüther. 
Schams-eddin ſämmtliche, zahlreihe Verwandten, 
Freunde und Anhänger griffen zu ven Waffen, auch der 
Befehlshaber ver Stadt Ichlug fich zu ihnen. Leider fiegte 
das Lafter. Der Aufftand ward unterbrüdt und alle, 
bie an der Spitze beffelben flanden, mit dem Tode 
beftraft. Der elende Kamsteghin erndtete nun die 
Früchte feiner Nieverträchtigkeit, und ward unter dem 
Namen Salehs unumfchränfter Herr von Aleppo — 
Als die Emirs in Damaskus erfuhren, was in Alep- 
po gefchehen war, bangte es ihnen für ihre eigene Pers 
fon, und zwar um fo mehr, da Kamsteghin den 
rechtmäßigen Fürften in feiner Gewalt hatte, und unter 
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deſſen Namen feinem Ehrgeiz und feiner Graufamfeit 
vollen Lauf laſſen konnte. Was bisher die Wohlfahrt 
des Staates nicht vermocht hatte, bewirkte jegt die 
Furcht. Sie wurden nämlich alle darin einig, daß 


fie einen Fürften herbeirufen wollten, der mächtig ges 


nug wäre, fie und das Reich gegen die fernern Anma⸗ 
Bungen und Gewaltthätigfeiten des gefürchteten Kams⸗ 
teghin zu ſchützen. Lange ſchwankte ihre Wahl zwiſchen 
Saladin und dem Fürften Saiffeddin von Moful. 
Da es aber befannt war, das Saiffeddin die Ruhe 
und das Vergnügen liebte, und daher die Gefchäfte der 
Regierung willig feinen Miniſtern überließe, fo ent- 
fchied fih endlich die Mehrheit der Stimmen für ihn. 
‚Eilboten wurden alfo nah Moful abgefertiget, und 
Saiffeodin dringend erfucht, unverzüglich fih nad 


Damaskus zu begeben und dort die Regierung des _ 


Fürſtenthums zu übernehmen”). Diefer Antrag war 
jedoch anfänglich Saiffeddin nicht befonders willkom⸗ 


*) Mie hätte, wenn nicht jeder Funfe von Vaterlandsliebe 
in der Bruft dieſer Emirg erlofchen gewefen wäre, uns 
ter ihnen noch von einer Wahl zwilchen Saladin und 

- Saiffebdin die Rebe feyn können: der Letztere ein wol- 
Tüftiger, nur Ruhe und jedes finnlihe Vergnügen Tie- 
bende Fürft, der Mefopotamien blog eroberte, weil er 
feinen Widerftand allda fand, und der während ber 
Regierung Nourrebding in deffen vielen Feldzügen fich 
durch Feine einzige glorreihe Waffenthat ausgezeichnet 
hatte: und diefem meichlichen Fürften der edle Saladin 

egenüber, der untadelhaft in feinen Sitten, bis zur 

ebertreibung ftreng gegen fi) und mäßig, dabei uner⸗ 
müdet tpätig, vol Ruhmliebe und glühendem Durft nad) 
glorreichen Thaten, aber dabei auch über die Pflichten 
jeines hohen Berufes fo eiferfüchtig war, Daß er dieſel⸗ 
ben mit feinem Andern theilen, fondern die ganze Laft 
der Herrfchaft auf eigenen Schultern tragen wollte. 
Welches Tegtere freilich alle Stimmen ber fekbftfüchtigen, 
bes Gehorſams feit einiger Zeit ſchon wieder entwöhn- 
ten Emirs auf die Seite Saiffeddins hinziehen mußte, 
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men, denn ein völlig forgenfreies,; bequemes und genuß- 
reiches Leben vertrug fich nicht mit weitausfehenden Ent- 
würfen, deren Ausführung unermüdete Thätigfeit 
und große Anftrengung erforderte. Es dauerte jedoch 
nicht lange, fo ermwachte wieder fein Ehrgeiz. Aber 
nun befürchtete er, es möchte unter dem ihm gemach⸗ 
ten Antrag eine Schlinge verborgen ſeyn, zögerte 
demnach mit feiner Antwort-, ſchickte jedoch einen Vers 
trauten nach Damaskus, der Die wahre Lage der Dinge 
erkunden, und ihn dann von Allem in Kenntniß feßen 
follte, 


16. Aber während dieſer Zögerung Saiffeddins 
war Saladin von den Berathungen der Emirs in 
Damaskus unterrichtet worden. Im böchften Grabe 
über feine Hintanfegung aufgebracht, fchrieb er ih- 
nen einen drohenden Brief, machte ihnen harte Vor⸗ 
würfe, behauptete fogar, daß die Vormundfchaft über 
den Prinzen und. die vormundfchaftliche Regierung 
ihm ausfchließlich und zwar von Nechtswegen gebühr- 
ten, und erflärte endlich, daß er nächfleng mit einem 
Heere felbft nah Damaskus kommen werve*). Wie 
gewöhnlich vereinigte jeßt wieder nur der Schrecken 
ſaͤmmtliche Emirs zu dem gemeinfchaftlichen Beichluß, 
dem Saladin die Regierung des Reiches zu übertra> 


*) Unſtreitig waren die Gründe, worauf Saladin fein 
Recht zur VBormundfchaft und zum Amt eines Reichsver⸗ 
weſers flügte, ziemlich fonderbar. Nourreddin, fagt 
Saladin, habe ihm die Statthalterfchaft von aiegupien 
übertragen, weil er feinen tauglichern, würdigern Dann 
hätte finden fönnen; und aug derfelben Urface würde 
er auch, wäre er nicht von dem Tode überrafcht worben, 
ihn zum Vormünder feines Sohnes, und zum Verweſer 
bes Reiches während Saleh's Diinderjährigfeit ernannt 
haben. Wenn Herrfchaft oder der Gewinn neuer Pros 
pinzen dag Thema ift, fo darf man von einem Erobe- 
rer feine fehr firenge Logik fordern. 
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gen. Saladin zögerte nicht, wie Saiffeddin, den Ans 
trag anzunehmen; im Gegentheil den günftigen Augen- 
blick fchnell ergreifend, eilte er, und zwar blos an der 
Spitze von fiebenhundert Reitern, nach Damascus, und 

lagerte ſich mit feinem Fleinen Haufen eine halbe Meile 
von der Stadt. Statt Beftürzung verbreitete Saladins 
Ankunft nur Freude und Jubel in Damascus. Die 
eifrigen Muſelmaͤnner waren längft ſchon mißvergnügt 
mit der Regierung eines Knaben, der, beſonders bei 
der Uneinigfeit unter feinen Emirs, nicht im Stande 
wäre, den von Nourreddin begangenen Kampf gegen 
die. Chriften mit vemfelben Erfolg fortzufegen. So⸗ 
bald man alfo in Damasfus erfuhr, daß Saladin in 
der Nähe ein Lager bezogen, kamen fogleih Depu ta⸗ 
tionen nicht nur von den Emirs, fondern auch von 
den vornehmften Einwohnern zu ihm, und überreich- 
ten ihm die Schlüffel ver Stadt. Unter dem frohen 
Zuruf eines zahlreichen Volkes zog nun Saladin in 
Damascus ein, und nahm feine Wohnung in dem 
Palafte feines Vaters, wohin nun aud das Volt 
von allen Seiten herbeiftrömte, um feinen: neuen 
Beherrfher zu fehen und ihn freudig zu begrüßen. 
Nur der Befehlshaber der Burg wollte fih nicht un⸗ 
terwerfen, und war entfchloffen, diefe Feſte auf das 
bartnädigfte zu vertheidigen. Als aber ſchon am 
andern Zag der größte Theil der Beſatzung ihn vers 
lieg und in das feindliche Lager überging, fchidte er 
zu Saladin, nahm deffen Anerbietungen an, und 
überlieferte ihm die Burg mit allen darin aufbewahr- 
ten, fehr bedeutenden Schäßen, die jedoch Saladin noch 
an demfelben Tage unter die Soldaten und Einwohner 
der Stadt vertheilen ließ. Saladin machte nicht die 
geringfte Veränderung in der Regierung. Er wollte, 
daß man den jungen Saleh noch ferner, wie bisher, als 
den rechtmäßigen Beherrfcher Syriens anerkennen 
jollte, legte fich felbft paher blos den Titel eines Statt- 
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halters Saleh's bei, Tieß auch in deffen Namen das 
Öffentliche Gebet in ven Moſcheen fortfegen, und be⸗ 
theuerte, blog gefommen zu feyn, um den Sohn feines 
Wohlthäters gegen die fernern Angriffe Saiffeddins, 
der ihm ſchon ganz Mefopotamien abgenommen, fo wie 
auch gegen die feindlichen Einfälle der Chriften zu 
fhüsen. Saladin weilte jedoch nicht lange in Damass . 
eus, fondern ging mit feinem Fleinen Heere nad Cöle⸗ 
forien, wo alle Städte fih ihm freiwillig unterwarfen; 
auch die Einwohner von Emeffa öffneten ihm die Thore 
der Stadt. Aber ver Befehlshaber ver Burg blieb feft in 
der Treue gegen feinen Herrn. Saladin vermochte wer 
der durch Berfprechungen ihn Zu gewinnen, noch 
durch Verficherungen der edeln Abfichten, in melden 
er gefommen, ihn zutäufchen. Saladin war gezwungen, 
bie Belagerung der Burg für jegt zu vertagen, und zog 
einftweilen vor Hama; und aud die Einwohner die⸗ 
fer Stadt, die noch von größerm Umfange als Emeſſa 
war, öffneten Saladin unverzüglich ihre Thore. 
Aber dafür war der Befehlshaber der durch Natur 
und Kunft gleich ftarf befeftigten Burg *) zu hartnädis 
ger Gegenwehr entfchloffen. Saladin: mußte alfo 
auch dieſe Burg belagern; wußte jedoch nach Furzer 
Belagerung dur Liſt und Schlauheit, und durch 
einen glüdlichen Zufall begünftiget, ſich aud ihrer 
zu bemächtigen*”). Nach ver Einnahme von Hama, 





*) Die aus lauter großen weifen Marmorfteinen erbauete 
Burg lag auf einer ziemlich fteilen Anhöhe, und hatte 
ungemein breite und tiefe, in Felſen eingehauene Grä- 
ben, welche ver nahe bei der Stadt vorüberftrömende 
Orontes ftets mit Waffer gefüllt erhielt, 

+) Saladin ließ den Befehlehaber ber Burg zur einer 

| Unterredung einladen, in welcher eg ihm gelang , den⸗ 
felben von feinen reblichen, nur dag Wohl und die Er- 
paltung des fungen Saleh’s bezwedenden Abfichten 

fo vollfommen zu überzeugen, daß er fogar den 
Auftrag übernahm, nad) Aleppo zu gehen, und dem 
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rüdte Saladin vor Aleppo, wo der junge Saleh 
jest feinen Sig hatte. Saladins Ankunft mit einem 
Heere verbreitete Schreden und Verwirrung in ber 
Stadt. Die Einwohner, welche vor Schreden den 
fiegenden Feind ſchon plündernd innerhalb ihrer 
Drauern zu erbliden glaubten, ſprachen laut von der 
Nothwendigkeit, die Stadt unverzüglich zu übergeben. 
Der Bezir und die Emirs unentfohloffen, melde 
Maßregeln fie jetzt ergreifen follten, verfammelten ſich 
in aller Eile in Saleh’s Palaſt. Aber Feiner hatte 
Luft, fih den Gefahren einer Belagerung auszufegen, 
Als Sleh die Inentfchloffenheit und Feigheit feines 
Bezirs und feiner Emirs bemerfte, erhob er ſich mit 
Unmillen von feinem Site, verließ den Divan, 
ſchwang ſich auf ein Pferd und fprengte mit verhäng- 
tem Zügel auf' den Marftplag. In wenigen Augen 
bliden war eine ungeheure Maſſe Menſchen um ihn 
verfammelt. Sept erhob Saleh feine Stimme und 
bat mit Thränen im Auge, und mit gegen Das 
Volk ausgeftredten Armen daffelbe um Hülfe, „Ders 
laßt nicht,“ rief er aus, „edle Bürger, den Son eines 
Sürften, der, fo lange er lebte und regierte, Euch 
ununterbrochene Bemeife feiner väterlichen Gorg- 
falt gab und den Ihr auch ſtets aufrichtig geliebt 


Saleh deffen Irrthum, als mern Saladin fein Feind 
wäre, zu benehmen, und den jungen Fürſten über fein 
wahres Wohl und eigentliches Intereffe zu belehren ; 
wobei Saladin ihm verfprad, bis zu feiner Rückkehr 
mit ber Belagerung einzuhalten. Azz=ebdin, fo hieß 
ber Befehlshaber, übergab alfo den Oberbefehl in der 
Burg einem feiner Brüder, und ging nach Aleppo. 
Aber kaum allda angefommen, ward er, weil er ohne 
Erfaubniß des Vezirs feinen Poften verlaffen, in dag 
Sefängniß geworfen, worüber fein Bruder fo fehr er- 
zürnte, daß er augenblidlich Die Burg mit der ganzen 
barin liegenden, fehr anfehnlichen Befagung dem Sala= 
bin übergab. Ä 
25 * 
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habt. Ein, von meinem Vater mit Wohlthaten über⸗ 
haͤufter Verraͤther hat mir nicht nur einen großen 
Theil meiner Staaten fohon entriffen, fondern will 
mir auch noch dieſe einzige Freiftatt nehmen, will mir 
mit der Krone auch das Leben rauben. Meine Mi- 
nifter find unentfchloffen und ohne Muth. Nur auf 
Euch, brave Bürger ! berubet noch meine Hoffnung. 
Verlaßt nicht eueren Fürften, überliefert ihn nicht in 
die Hände feiner Feinde.’ — Saleh's rührende Bitte, 
feine flehentliche Stimme, feine Thränen, feine Ju⸗ 
gend erregen allgemeines Mitleiven; aber dieſes war 
ine trodene fterile Theilnahme; denn in jeder Bruft 
erzeugte es den Entfchluß, für ven ungluüͤcklichen Prin- 
zen das Aeußerfte zu wagen; und taufend und aber- 
mal taufend Stimmen erheben fih und ſchwören laut, 
ihren Fürften nicht zu verlaffen. In wilden Unge⸗ 
flümm greift alles zu ven Waffen. Auch die Dfficiere 
der Beſatzung, erröthend über ihre bisher gezeigte 
Muthloßigkeit, eilen herbei, fchließen fich dem Volke 
an, fielen fih an deſſen Spitze, und ordnen, fo 
viel möglich, die bewaffneten Haufen, die, vol Muths, 
zum Kampfe geführt zu werben begehren! Aleppo’s 
ganze Bevölkerung, nur Frauen, Kinder und Greife 
ausgenommen, ftürzt fich jest gleich einem unaufhalt- 
famen Strom aus der Stadt, verbreitet fih auf der 
Ebene, reißt die zum Erfteigen der Stadt fhon an 
den Mauern ftehenden Leitern nieder, zertrümmert dag 
wenige, gegen bie Stadt gerichtete Belagerungsge- 
fpüs, und zwar unter ven Augen des Feindes, der, 
feiner geringen Zahl bewußt, fein Lager nicht zu ver- 
laffen wagt; aber auch dieſes wird jetzt angegriffen, 
erſtürmt und das Fleine Heer in die Flucht gefchlagen. 
Nur mit vieler Mühe erreicht Saladin mit den Flie- 
henden eine Anhöhe, auf der er, während die Sieger 
mit der Plünderung des Lagers befchäftigt find, fich 
nothdürftig verfehanzt, aber fobalo er ſah, daß er nicht 
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weiter verfolgt wird, fogleich mit feiner ſchwachen 
Schaar eiligft zurüdgeht, Saleh, ver durch feine 
Gegenwart ven Eifer der für ihn Kämpfenden nod 
mehr belebt hatte, zieht nun im Triumphe und mit 
Beute beladen, unter dem Jubel feiner fiegreichen 
Schaaren, wieder in Aleppo ein. 


17. Diefe Fleine Niederlage, eine nothwendige 
Folge jener Zollfühnheit, mit ver Saladin kaum mit 
fiebenhundert Reitern und einigen hundert Mann zu 
Fuß *) eine der größten und volfreichften Städte Sy⸗ 
riens angegriffen hatte, fchlug daher auch feinen Muth 
nicht im mindeften nieder. Cr rüftete ein zahlreiche: 
res Heer aus, und erfchien mit vemfelben noch in dem⸗ 
feben jahre (1174) abermals vor den Mauern von. 
Aleppo , und begang nun eine förmliche Belagerung 
diefer Stadt. Aber Saladins Einfall in Syrien, 
feine ſchnellen Fortichritte und feine Eroberung fo vie- 
ler bedeutender Städte und Burgen hatten endlich 
auch den Fürften von Moful aus feiner bisherigen 
trägen Ruhe geweckt. Seine Minifter hatten ihm be⸗ 
greiflich gemacht, daß, wenn er dem fich jest unauf- 
baltfam über Syrien fortwälzenden Strom nit, da 
es noch Zeit wäre, einen Damm feßen würde, der⸗ 
felbe fih auch bald über ganz Mefopotamien und feine 
eigenen Staaten ergießen würde. Auf den dringen⸗ 
den Rath feines Vezird und der übrigen Emirs ent- 
ſchloß ſich endlich Saiffeddin zum Krieg, warb Trup- 
pen an, rüſtete ein Heer aus, und übergab den Ober⸗ 
befehl darüber feinem jüngern Bruder Mazoud, den 
man, obgleich er es nachher nicht bewieß, für einen 


*) Diefes Fußvolk befland aus lauter Einwohnern yon 
Hama, die aus treuer Anhänglichfeit an den Befehle- 
haber ihrer Stadt, und um ihn aus der Gefangen 
ſchaft in Aleppo zu befreien , ſich der ſchwachen Reiter⸗ 
fhar Saladins angefchloffen hatten, 
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ver erften Feldherren feiner Zeit hielt. Als Saladin 
hörte, daß ein feindliches Heer fih dem Euphrat 


nähere, bob er fogleich die Belagerung von Aleppo. 


auf. Da aber auch die Chriften jest eine Obſerva⸗ 
tionsarmee an der Grenze aufftellten, welches Sala⸗ 
ding Heere von Ferne bevrohete, fo fandte er, um 
feine Slanfen frei zu halten, Abgeordnete mit Frie⸗ 
densvorſchlaͤgen in das chriftliche Lager. Er ließ dem 
Grafen Raimund von Tripolis, der das Heer von 
Palaͤſtina befehligte, fagen, er möchte fich wegen ſei⸗ 
nes, Saladins, Krieges mit dem Haufe Nourreddin 
nicht im geringften beunruhigen. Seine Abficht fey 


nicht, das Königreich Jeruſalem anzugreifen, im Ges 


gentheil wünſche er die ehemaligen freundfchaftlichen 
Verhältniffe wieder herzuftellen und noch mehr alg je 
zu befeftigen, und da er diefen Verſicherungen auch 
andere, für die Franken noch mehr überzeugenvde Be- 
weggründe beifügte, nämlih den Yürften und vors 
nehmften Rittern fehr anfehnliche Geſchenke an: Gelb, 
foftbaren Stoffen und den fchönften Pferden machte, 
auch unter die gemeinen Soldaten Erfrifchungen jeder 
Art im Ueberfluß austheilen Tieß, fo Fam nun, unter 
‚der Vermittelung des Honfrei Zoron, Connetable des 
Reiches, den man ohnehin ſchon wegen gemifler ges 
heimen Verbindungen mit vem Athabefen in Verdacht 
hatte *), zwifchen Saladin und dem Grafen von Tri- 
polis ein Vergleich zu Stande, dem zu Folge ver 
Erftere fämmtliche bisher in der Burg von Emeſſa 
aufbewahrten Geißeln, melde der Graf Raimunn 
für fih, und der Fürft Rainald von Sivon für feinen 





*) Dicebatur horum omnium verborum dominus Hen- 
fredus de Torono, regius Constabularius, mediator 
fuisse, qui praedicto Salahadino nimiae fami- 
liaritatis affectu devinctus arguebatur. (Wilh. Tyr. 


‚3.) 
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Bruder Euſtachius geftellt hatte*), jest frei zurüd⸗ 
ſchickte; die Chriſten aber ſich verbindlich machten, den 
Saladin in feinem Kriege mit dem Haufe Nourreddins 
auf Feine Weife zu flören und in Feiner feiner fernern 
Unternehmungen ihm hinverlih zu ſeyn. Saladin 
eilte hierauf nach Cöleſyrien, um feine dortigen Eros» 
berungen zu deden; unterwarf ſich auch noch verſchie⸗ 
dene, nicht unbeveutende Städte, und unter dieſen 
auch die große und reiche Stadt Baalbed, melde er 
jedoch blog durch die Verrätherei des darin den Obers 
befehl führenden, aber von ihm mit Geld beftochenen 
Emirs gewann, Indeſſen war Mazoud über ven Eus 
phrat gegangen, hatte fein ohnehin zahlreiches Heer 
noch mit der fehr beträchtlichen Beſatzung von Aleppo 
und einer nicht minder zahlreichen Schaar waffenfähis 
ger Einwohner der Stadt verftärkt, und zog nun in 
angeftrengten Märfchen gegen Baalbef, wo Salapin 
noch ftand. Aber diefer wollte jegt einer entſcheidenden 
Schlacht ausweichen, machte daher fehr annehmbare 
Friedensvorſchläge. Er erbot fih, alle von ihm ero⸗ 
berten Städte wieder herauszugeben, den Saleh fer- 
ner als feinen Oberberrn anzuerfennen, jedoch müſſe 
man ihm, unter dem Titel eines Statthalters Salehs, 
das Fürftenthum Damascus laffen. Dieſe Vorfchläge 
wurden jedoch von Saleh und Mazoud mit Verach⸗ 
tung verworfen, worauf Saladin muthig dem Feinde 
entgegen rüdte. Bei Hama’ fließen beide feindlichen 


*) Man wird fih erinnern, baß der Graf Raimund, 
ber in bie Gefangenschaft Nourreddins gefallen warr 
feine Freiheit gegen ein Löfegeld von ſechszig taufend 
Goldftüden erhielt; da er aber dag Geld nicht fogleich 
berbeifchaffen Fonnte, fo mußte er Geißeln ftellen. Dasſel⸗ 
be war auch der Fall mit dem Euſtachius, dem 
Bruder des Grafen von Sidon; und Beide hatten 
big jegt, durch Bezahlung des verfprochenen Löſegeldes, 
ihre Geißeln noch nicht ausgelößt. 
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Heere auf einander. Aber Mazoud hatte fehr unge- 
ſchickt eine, ihm höchſt nachtheilige Stellung genom- 
men, nämlich auf einem, durch viele Hügel durch⸗ 
fehnittenen Terrain, wo er alle feine Streitfräfte bei 
weiten nicht entwideln konnte, fein Heer aufgeftellt. 
Saladin hatte alfo nur einzele, nad und nad vor- 
gefchobene Heerhaufen zu befämpfen. Diefe warf er 
fämmtlicb mit dem größten Verlufte zurüd, und fchlug 
endlich Mazouds ganzes Heer in die Sluht*). Hatte 
Saladin durch diefen Sieg fih Ruhm erworben, fo 
machte ihm noch weit größere Ehre fein edles Betra- 
en gegen die Gefangenen. Diefe behandelte er mit 
Folder Großmuth, daß mit geringer Ausnahme alle, 
Dfficiere wie Gemeine, in feine Dienfte traten. Ganz 
vorzüglich lieg Saladin fih aud die Kranfen und 
Verwundeten angelegen feyn. Cr übergab fie einer 
fehr forgfamen Pflege, bei ver fie an nichts Mangel 
hatten; und fobald fie wieder hergeftellt waren, fette 
er fie in Freiheit, ſchickte fie.in ihre Heimath zurüd, 
und gab fogar den Aermeren auch noch das zu ihrer 
Reife nöthige Geld. Danfbarfeit machte nun alle 
diefe Leute zu Saladins Lobrednern. Ueberall rühm⸗ 
ten ſie die ſeltene Großmuth und Milde dieſes Füͤr⸗ 
ſten, und unterwarfen ihm dadurch die Herzen der 
Völker noch ungleich mehr, als er ſie durch bloſe 
Waffengewalt ſich hatte unterwerfen können. 


18. Aber nach dieſem über Mazoud erfochtenen 
Sieg glaubte auch Saladin den Nachkommen Nour⸗ 
reddins keine fernere Rückſicht mehr ſchuldig zu ſeyn. 
Er trat alſo jetzt als unumſchränkter Beherrſcher Sy⸗ 





*) Wilhelm von Tyrus ſagt, daß die Verrätherei eini⸗ 
ger Emirs des Saiffeddin dem Saladin dieſen Sieg 
erleichtert hätten. Die morgenländiſchen Geſchecht—⸗ 
fchreiber wiffen doch nichts von diefer, wahrſcheinlich 
bios auf Hörenfagen fi gründenden Befchuldigung. 
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rieng auf, legte demnach den Titel Sultan*) und 
alle damit verbundenen Rechte und Prärpgative fich bei. 
Dem Gebete in den Mofcheen wie in allen öffentlichen 
Urkunden mußte nun Saleh's Name jenem des Gas 
ladin weichen, und auch die Muͤnzen wurden in Aegyp⸗ 
ten wie in Syrien nicht mehr unter dem Namen des 
‚Erftern, fondern unter Salading Name geprägt. Nach 
feinem Siege über Mazoud war Saladin wieder vor 
Aleppo gezogen, und nun fah fih Saleh gezwungen, 
dem Saladin die Herrfchaft über Damascus wie über 
alle von ihm eroberten Städte abzutreten, und fi 
mit dem übrigen Theile des von feinem Vater ererbten 
Reiches zu begnügen, worauf Saladin ihm den Frie- 
den bemilligte und von Aleppo abzog. Inzwiſchen war 
auch Saiffeddin, den die letztern Creigniffe wieder in 
ein thätigeres Leben verſetzt hatten, nicht müßig geblie- 
ben. Bol Ungeduld, die Schmad einer erlittenen 
Niederlage fobald als möglich wieder zu tilgen, hatte 
er beinahe alle Kräfte feines Königreiches erfchöpft, 
und wirklich ein noch weit zahlreicheres Heer, als das 
erftere war, zufammengebradt. Mit. viefem marfcirte 
er nad Nifibin, und ging, nachdem fämmtliche Feine 
mefopotamifche Fürften mit ihren Schaaren zu ihm ge= 
fioßen woren, bei Birra über den Euphrat. Aber nun 
‚wollte er vor allem den jungen Saleh benachrichtigen, 
daß er zu feiner Hülfe herbeieile und ſchon an ver 
Grenze Syriens angelommen fey. An dem andern 
Ufer des Euphrats, auf der Seite von Syrien, ſchlug 
demnach Saiffeddin einftweilen fein Lager auf, weilte 
jedoch nur einige Tage darin, und zog dann, obgleich 
nur in fehr kleinen Tagmärfchen, nach Aleppo. Als 
Saleh hörte, daß Saiffeddin fih der Stadt nähere, 
ging er ihm entgegen, fiel weinend ihm um ven Hals, 
und bat ihn unter einem Strom von Thränen um 


*) Sultan heißt eigentlih Selbſtherrſcher. 


394 Bon ber Thronbeſteigung Friederichs 1. 


Hülfe und Rettung. Saiffeddin ſuchte ſeinen unglück⸗ 
lichen Better zu tröften, durch die Hoffnung einer bal- 
digen beffern Zukunft ven Muth des tief gebeugten jun- 
gen Fürften wieder zu beleben, ihm betheuernd, daß 
er ihn nie verlaffen werde*). Saleh Fehrte hierauf 
wieder in feine Stadt zurüd und Saiffeddin bezog nicht 
ferne davon ein Lager, in welchem er einige Wochen, 
ftehen blieb, und fein Heer, das größtentheils aus Neu⸗ 
angeworbenen beſtand, jeden Zag mit dem größten 
Fleiß in ven Waffen übte, Aber auch Saladin hatte 
ben ihm fich jest nahenden Sturm bei Zeiten voraus- 
geleben , mithin, um demfelben mit Erfolg die Stirne 
ieten zu fönnen, die gehörigen Vorkehrungen getroffen, 
Durch Eilboten hatte er an feine Emirs in Aegypten 
den Befehl ergehen laffen, alle ihnen zur Verfügung 


*) Unftreitig war dieß von Seite Saleh’s ein fehr großer 
Mıßgri ber beinahe nicht einmal Durch Die Jugend des 
faum ſechszehnjäbrigen Fürſten fich entfchuldigen läßt. 
Er gab dadurd offenbar Saladin eine gegründete Ver⸗ 
anlaffung, den mit ihm unlängft gefchloffenen Vertrag, 
fobald er wollte, wieder zu brechen, denn Saleh's per⸗ 
fönliche Zufammenfunft mit einem Fürſten, der jetzt ges 

. gen Saladin unter den Waffen fand, mußte diefer ja 
als einen feindlichen Act, dag heißt, als einen flaren 
Beweis feindlicher Abfichten und Gefinnungen betrady- 
ten; befonders da Saiffeddin, obgleich er blog aus Be⸗ 
forgniß für die Sicherheit feiner eigenen Staaten den 
Krieg angefangen hatte, doch die Erhaltung Saleh’s 
und der Integrität deffen väterlichen Erbes zum Öffent- 
lichen Vorwande feiner Schilderhebung madıte. Maas- 
tegahin, Saleh's Vezir, welcher verdorbene Menſch der- 
jelbe auch geweſen feyn mochte, fah dieſes wohl ein, und 
bemühete fi daher auf alle Weife, obgleich fruchtlog, 
jene Zufammenfunft zu verhindern, und obgleich neuere 
Gefchichtichreiber auch Diefen Bemühungen Maastegg⸗ 
hing wieder nur lauter felbfifüdhtige und eigennügige 
Zwecke unterfchieben wollen, fo handelte er doch jegt 
offenbar gerade fo, wiees in dem Intereſſe feineg Herrn, 
bes {ungen Saleh, lag. 
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ftehenden Truppen unverzüglich zu ihm nach Syrien 
zu fchiden; und als dieſe gerade um dieſe Zeit alle an- 
gefommen waren, brach er mit feinem Heere ſogleich 
auf und rüdte dem Feinde entgegen. Auf dem Gebiete 
von Hama bekamen beide Heere fi wieder einander 
zu Gefichte, und unftreitig mußte jest die Rückerinne⸗ 
rung an den in diefer Gegend ſchon einmal erfochtenen 
Sieg den Muth des fyrifhen Heeres ungemein bele- 
ben. Ueberdieß beging Saiffeddin jetzt abermals einen 
fehr großen Fehler. Saladin nämlich hatte nicht 
vermuthet, daß der Feind ihm ſchon nahe wäre, daher 
durch Entfendungen fehr bedeutender Zruppenabtheis 
lungen, mwahrfcheinlihd um Lebensmittel und Hutter 
für Pferde herbeizuſchaffen, fein Heer ungemein ge- 
ſchwächt. Nur einige Reiterſchaaren hatte er bei ſich, 
und hätte ihn Saiffeddin jetzt gleich angegriffen, ſo 
würde er nothwendig der ganz unverhältnißmäßigen 
Uebermacht des Feindes haben unterliegen müſſen. 
Aber gegen den Rath aller ſeiner erfahrenen Emirs 
verſchob Saiffeddin die Schlacht auf den folgenden 
Tag, wodurch Saladin Zeit gewann, ſeine zerſtreuten 
Truppen einzuberufen und ſie ſämmtlich wieder an ſich 
zu ziehen. Gleich in der frühe des Morgens am andern 
Tage ſtellten beide Heere ſich in Schlachtordnung, und 
ſogleich begann eines der blutigſten und hartnäckigſten 
Treffen, die Saladin vielleicht bisher je noch beſtan⸗ 
den hatte. Auf beiden Seiten ward mit der größten 
Erbitterung gekämpft. Jeder einzelne Officier, jeder 
einzelne Soldat focht mit einer Wuth, als wenn er, 
jetzt eine eigene, ihm zugefügte Schmach zu rächen hätte, 
Lange ſchwankte vemnad der Sieg, ſchien fogar ein- 
mal Salading Fahne verlaffen zu wollen. Der Emir 
nämlich, welcher Saiffeddins rechten Flügel befehligte, - 
griff Saladins Iinfen Flügel mit folcher Heftigfeit an, 
daß er ihn in Unordnung und zum Weichen brachte, 
und würde ihn nun bald völlig in die Flucht geſchla⸗ 
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gen haben, wäre Salapin in dieſem entfcheidenden Mo- 
mente nicht mit feiner Mameluckengarde herbeigeeilt. 
Diele brave Schaar warf fi) dem fliegenden Feinde 
mit der größten Tapferkeit entgegen, hinderte ihn dem⸗ 
nach, feine fchon errungenen Vortheile weiter zu vers 
folgen, und als nun auch noch Saladins ſchon zurüd- 
gewichenen Soldaten ihren Sultan im Kampfe erblid- 
ten, fhämten fie fich ihrer Feigheit, kehrten eiligft in 
das Schlachtgewühl zurüd und, um ihren begangenen 
Fehler gut zu machen, fochten fie nun mit einer folchen 
Wuth und einer folden Kraftanftrengung, daß fie den 
Emir mit allen feinen Schaaren in die Flucht fchlugen. 
Unglücklicher Weife für Saiffeddin warfen ſich die Flie- 
henden auf das Mitteltreffen, brachten vasfelbe in Un⸗ 
ordnung, und riffen es ebenfalls zur Flucht mit fich 
fort, Als die, welde auf Saiffeddins linkem Flügel 
bisher noch feft gehalten hatten, Die vielen Fliehen- 
den ſahen, hielten fie alles für verloren, leifteten kei— 
nen Widerſtand mehr, und fuchten, gleich jenen, blog 
in eiliger Slucht ihr Heil. Saladins Sieg war voll- 
ſtändig. Außer einer großen Menge Gefangener, 
unter denen fich verfchiedene mefopotamifche Fürften 
- und mehrere von Saiffeddins vornehmſten Emirs und 
Officiere befanden, fiel vem Sieger auch das ganze, 
mit Reichthümern überfüllte Lager in vie Hand, Bei 
ihrer fchleunigen Flucht hatten die Feinde all ihr Ge- 
päd, ihre Waffen, fogar die Kriegsfaffe zurüdgelaffen; 
in ihren Zelten ftanden fogar die Keffel ver Soldaten 
mit Fleiſch angefüllt noch über dem Feuer. Aber mas 
das Erſtaunen der Sieger ganz befonders erregte, und 
in ihren Augen ven Feind, den fie befiegt hatten, noch 
verächtlicher machte, war, daß man in dem erbeuteten 
Lager Alles fand, was nur immer zu den Bequemlich- 
feiten eines recht gemächlichen, ‚üppigen, nur nad 
Bergnügungen haſchenden Lebens gehörte: eine große 
Anzahl Saufler und Poffenreiffer, über hundert Zän- 
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zerinnen, alle Arten von Lurusartifeln, und endlich fo- 
gar eine Menge Vogelförbe und Käfige mit den aus⸗ 
erlefenften Papagayen, ven fchönften Zurteltauben und 
noch viele andern, theilg fremden, theils höchft feltenen 
Vögel. Dieſe ſchickte Saladin ſämmtlich durch einen 
der gefangenen Gaukler zurück, ließ aber höhnend dem 
Saiffeddin dabei ſagen: er möchte doch, wenn er wie⸗ 
der Luft bekäne, in Krieg zu ziehen, ſolche ſchöne 
Vögel und niedliche Thierchen nicht mehr der Gefahr 
ausfegen, in die Gefangenfchaft zu gerathen. Wie ge- 
wöhnlich ward wieder alles erbeutete Gold und Silber, 
wie auch ver im Lager gefundene beträchtliche Borrath 
«son Lebensmitteln unter die Soldaten vertheilt; die 
Pferde und‘ Zelter erhielten die DOfficiere, und Gala- 
bin behielt für fich nicht einmal Saiffeddins ungemein 
reich ausgeſchmücktes Zelt, fondern fchenfte e8 einem 
feiner Generäle. Auch die Gefangenen und Bermun- 
beten wurden wieder von Saladin mit einer wahrhaft 
überfließenden Milde behandelt. Allen fchenfte er Die 
Freiheit, ließ fogar die gefangenen mejopotamifchen 
Fürſten und Emirs, ohne ein Löfegeld von ihnen zu 
fordern, zu den Ihrigen zurückkehren. Saiffeddin, 
der mit vieler Mühe ven Händen der Sieger entgan⸗ 
gen war, ward nun in eigener Perfon bei Saleh ver 
Verfünder der erlittenen Niederlage, bielt fich aber in 
Aleppo nur fo lange auf, bis er den größten Theil 
der Schäte Saleh’s zum Erſatz der von ihm aufge 
wandten Kriegsunfoften geplündert hatte, 


19. Saladin ögerte nicht, feinen errungenen Sieg 
zu verfolgen. Cr bemächtigte fi mehrerer in ber 
Nachbarſchaft von Aleppo gelegener Städte, unter- 
warf fih den größten Theil von Oberfyrien, ero- 
berte Die fehr beveutende Stadt Mambetfh mit 
Sturm, mußte aber die Fefte Ezaz förmlich belagern. 
Die Befagung, mit den Einwohnern diefer ſehr feſten 


398 "Bon der Torondefleigung Friederichs 1. 


Stadt, hielt eine Belagerung von einem ganzen Mo⸗ 
nate aus. Aber während diefer Belagerung ſchwebte 
Saladins Leben einige Zeit in der größten Gefahr. 
Der Bezir Manstegghin nämlich hatte ſchon vor ei⸗ 
nigen Monaten die Ermordung Salavins, als eines 
Teindes des Islams, mit ſchwerem Gelvde von dem 
Alten vom Berg erfauft, und diefer ven Morpbefehl 
breien feiner verwegenften Leuten gegeben. Um ven 
ihnen gegebenen Auftrag mit deſto fihererm Erfolge zu 
vollziehen, hatten die Mörver ſich bei Saladin einzu» 
fehleichen gewußt, waren endlich in feine Dienfte ges 
treten, und trugen jeßt die gelbe Kieidung der Mame⸗ 
Iuden. Da nun Saladin gleich im Anfange der 
Belagerung fih jeden Morgen beinahe ganz allein 
der Feftung näherte, um feinen Angriffsplan für ven 
Tag zu entwerfen, glaubten die drei Mörder, daß der 
von ihnen längft ſchon erfehnte günftige Augenblid zur 
Ausführung ihres Vorhabens gefommen fey, und als 
gleich Darauf Saladin wieder ohne alle Begleitung 
bie Seftung recognoseirte, fiel plößlich einer der drei 
Affaffinen mit gezüdtem Dolch ihn an, bradte ihm 
auch eine Wunde an dem Kopfe bei; aber Saladin 
bemächtigte fich des Elenden, wandte ihm den Dold 
aus der Hand, und ftieß ihn ihm in die Bruſt. Sogleich 
fprang der zweite herbei, um das von dem Erftern 
angefangene Werk zu vollenden; aber auch dieſer 
mußte dem ftarfen Arme Saladins unterliegen, der 
ihm nun ebenfalls den Dolch in ven Leib ftieß; 
jest Fam endlich auch der dritte herbei, der jedoch 
daffelbe Schieffal hatte, das auch feine beiden ihm 
vorangegangenen Kameraden getroffen hatte; und 
alles dieß geſchah, bevor noch Jemand von Gala- 
bins Leibwache zur Hülfe hatte herbeieilen Fönnen. 
Beftürzt Fehrte Saladin in fein Lager zurüd; da er 
aber wohl mußte, wie fühn und ftanphaft jene meu- 
helmörverifhe Rotte in Ausführung ihrer einmal 
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befch/offenen Mordthaten wäre, fo fchloß er ſich ein 
paar Tage in fein Zelt ein, und befahl, während 
diefer Zeit feine ganze Dienerfchaft genau zu Durchfehen, 
fie von allem Verdächtigen zu reinigen, und übers 
- haupt aus dem Lager alle Fremven ohne Unter- 
fhied zu entfernen. Nach der Einnahme von Ezaz 
zog Saladin zum drittenmale vor Aleppo, und in 
der Hoffnung, daß die Stadt feinen großen Wider⸗ 
ftahd mehr leiften werde, wollte er fie auch. nicht 
belagern, fondern Tieß nur von allen Seiten fie ein- 
fchließen. Saladin hatte fih nicht getäufcht. Saleh, 
der feinen Emirs nicht trauete, auch ihnen zu trau- 
en feine Urfade hatte, zudem auf Feine fremde 
Hülfe mehr hoffen Fonnte, fehidte ohne zu zögern 
Abgeordnete in Saladins Lager und ließ um Frieden 
bitten. Diefer wurde ihm ſogleich bewilligt. Aber 
nun ward auch ein neuer DVertrag gefchloffen, für 
Saleh weit weniger günftig als der erftere gemefen 
war, fo daß der junge Fürft es noch für ein Glück 
balten mußte, daß Saladin ihm jest die Stadt 
Aleppo mit deren Bezirfe und noch einige, in ber 
Nähe gelegene Burgen ließ. Alles, was nach dem 
legten, über Gaiffevdin erfochtenen Sieg von Sa⸗ 
ladin mar erobert worden, blieb nun. für immer def- 
fen Eigenthum. Gleich nach gefchloffenem und von 
beiden Seiten unterzeichnetem Yrieden ward Gala» 
din auf eine ganz unerwartete, für ihn jedoch nichts 
weniger als unangenehme Art überrafht. Cine 
junge, durh Schönheit und yerfönlide Würde aus- 
gezeichnete Dame Fam mit einem zahlreichen Gefols 
ge von Dienern und Dienerinnen in das Lager, und 
ging, zwar mit vielem Anftand, jedoch mit eilen- 
ven Schritten auf das Zelt des Sultans zu. So⸗ 
bald man dem Saladin die Annäherung einer, dem 
Anſehen nach fehr vornehmen Dame 'melvete, verließ 
er fogleich fein Zelt, ging ihr entgegen und erkannte 
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in ihr Saleh’s jüngere Schwefter. Diefe wollte fich 
ihm zu Füßen werfen ‚ aber Salavin ließ es nicht 
zu, und fragte fie in dem Zone aufrichtiger Theil⸗ 
nahme, welches Begehren fie zu ihm' in fein Lager 
führe? „Herr!“ fagte fie, „ich bin gefommen, Euch 
zu bitten, ung Ezaz wieder zurückzugeben.“ — „Sie 
fol Ihnen gefhenkt feyn,” rief Saladin fogleih aus. 
Die Zurüdgabe diefer, Aleppo gegen Norden gelege- 
nen, trefflich befeftigten Stadt war unftreitig Feine 
Feine Begünftigung, welcher der menfchenfreundliche 
Sultan auch noch mehrere koſtbare Gefchenfe beifügte. 
Meberhaupt benahm fih Saladin, ganz in dem edlen 
Sinne der damaligen europäifchen Ritterſchaft, mit 
ber größten Chrerbietung gegen die junge Fürſtin. 
führte fie in feinem ganzen Lager herum, zeigte ihr 
alle darin enthaltenen Neichthümer, und bat fie öfters, 
was nach ihrem Geſchmack wäre, fih auszufuchen. An 
der Spitze feiner Emirs und der vornehmften Dfficiere 
feines Heeres begleitete er hierauf Saleh's Schweſter 
wieder bis an das Thor der Stadt, wo er fih bei 
ihr auf eine fo feine und gefällige Weife beurlaubte, 
wie man es kaum von dem gebilvetften franzoͤſi iſchen 
Ritter hätte erwarten koͤnnen. 


20. Aber jest, da er volle Mufe hatte, ging 
Saladin an eine Unternehmung, die das Staunen 
und die Bewunderung aller afiatifchen Völker und Fürs 
ften erregte. Das Oberhaupt jener fluchwürdigen 
Mörderrotte, das man den Alten vom Berge nannte, 
und das, auf einer Spitze des Libanons haufend, 
von da aus Meuchelmord und Top nad allen Welt 
gegenden ausſandten, vor welchem felbft Aſiens maͤch⸗ 
tigere Monarchen zitterten, daher größtentheilg ihm, 
unter dem Namen jährlicher Geſchenke, einen Zribut zahl⸗ 
ten, Diefes verabfch euungsmwürdige Ungeheuer, das auf 
Lug, Betrug, Mord und die ſchändlichſte Entwürdigung 


bis zum Ende des dritten areuzzuges. 401 


der Menſchheit einen Thron ſich erbauet hatte, wollte 
jetzt Saladin von der Erde vertilgen. Mit Heeres⸗ 
macht drang er in aͤlle Schlupfwinkel der Aſſaſſinen ein, 
verheerte Alles mit Feuer und Schwert, ließ alle, 
die zu den höhern Graden dieſes hölliſchen Ordens 
gehörten und ihm in die Hände fielen, hinrichten, 
belagerte endlich Maſiat, die Hauptſtadt der Aſſaſſi⸗ 
nen und Sitz ihres Oberhauptes, und beſtürmte 
dieſe Feſtung mit ſolcher Heftigkeit, daß der Scheick 
ſelbſt in Schrecken und in die größte Beſtürzung ge⸗ 
rieth und, da mehrere gegen Saladins Leben gerich⸗ 
tete Mordanfchläge wieder mißlungen waren, endlich, 
und wovon man nie noch ein Beiſpiel gehabt hatte, 
ſich zu demüthigem Bitten herabließ. - Dringend bat 
er den Scheabeddin, Statthalter von Hama und 
Oheim Salading, fich bei diefem für ihn zu verwens 
ben, und den Zorn des mächtigen Sultans wieder 
zu befänftigen. Mehr aus Beforgniß wegen den ger 
heimen Nachftellungen ver Mörderbande, ale aus 
Wohlwollen zu dem Scheid, übernahm der Statt- 
halter diefen Auftrag, ging zu Saladin, und erhielt 
endlich, obgleich nicht ohne fehr große Schwierigkeit, 
“and erft nad langem Bitten, Gnade für den Scheid 
und deſſen Orden, jedoch unter der augdrüdlichen 
Bedingung, daß er in feinem und feiner Nachfolger 
Namen eivlich verfprechen mußte, feinen Mufelmann 
mehr ermorden zu laffen: ein Verſprechen, das aus 
Furcht vor Saladin, wenigſtens fo lange derſelbe 
lebte, treulich gehalten ward *). Bald darauf ver- 


*) Saladin trug zwar auf dieſem Zuge gegen ben Alten 
yom Berg unter feinem Oberfleid einen doppelten, 
ihn gegen Dolchftiche ſchützenden Panzer, hatte auch 
ftets Bein - und Armfchienen angelegt, und feine Leib⸗ 
wache burfte Feine, ihr felbft nicht befannte Perfon ſich 
ihm nähern laffen. Aber in Rückſicht auf die fanatifche 

‘Beharrlichleit, mit welcher jene Mörder, trog allen 

dortſ. d. Stolb. R. ©. ©. 4. 26 
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maͤhlte fich Saladin mit Ezmatheddin, Nourreddins 
hinterlaſſenen Wittwe. Dieſe Verbindung ſchmeichelte 
eben fo ſehr dem Stolz dieſer Fürftin, als ſie Sala⸗ 
dins neue Macht befeftigte, und auch deſſen Anfehen 
Dadurch noch höher flieg. Auch von dem Kaliphen 
von Bagdad famen Abgeordnete an, melde Saladin 
Sefchenfe und ein nad orientalifcher Weife mit den 
übertriebenften Chrentiteln angefülltes Belobungs⸗ 
fhreiben überreichten. | 


21. Man möchte fih wundern, daß ein Eroberer, 
wie Saladin, nach der legten entfcheidenden Schlacht, 
wodurch Saiffeddins Macht völlig gebrochen ward, 
und er felbft fogar ſich in Moſul nicht mehr für ficher 
hielt, dennoch den geſchwaͤchten Feind, ver fich felbft 
fhon aufgegeben hatte, und deſſen Staaten für Sa- 
ladin jest eine leichte Beute gewefen feyn würden, 
nicht weiter verfolgte, dem Laufe feiner Siege eine 
Grenze feste. Er entließ jest fein Heer und. gin 
nad) Aegypten, und von jeßt an wurden weder Sale) 


Gefahren, dennoch darauf beftanden, einen erhaltenen 
Mordbefehl, wie oft auch deffen Vollziehung ſchon mig- 
lungen feyn mochte, dennoch wieder aufzufaffen und 
zu vollziehen, war es gewiß ein ungemein fühneg und 
gewagieo Unternehmen. Selbft bei der größten menſch⸗ 
ihen Vorficht treten doch immer bisweilen unbemachte 


Augenblice ein, und hätte nur ein Theil ber übrigen 


oftatifchen Fürften den Muth, die Kühnheit und bie 
edle Selbftäufopferung Saladins gehabt, fo würde 
jener verabſcheuungswürdige, in feiner Art ganz eigene, 
weil wahrhaft der Hölle entfproffene Meuchelmörber- 
Staat nicht fo lange den Boden Aftens mit blutigen 
Greuelthaten befudelt, die Menfchheit geichändet und 
alle, felbft die mächtigern Throne fo beifpiellog gede- 
müthiget und berabgemürbiget haben. (Man fehe dag 
Reich der Affaffinen in dem achtundzwanzigſten 
Bande unferer Kortfegung der Graf Stolbergifchen 
Geſchichte der Religion Jeſu.) 


“ 
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noch Saiffeddin von ihm auch nur im minveften be- 
unruhigt. Als aber einige Jahre fpäter, nad Saif⸗ 
feddins und Saleh's beinahe gleichzeitigem Tode *), 


deren Nachfolger Emaddedin und Mazoud fi zum. 
Kriege rüfteten, griff auch Saladin wieder zu den 


Waffen, Fam ven beiden Fürften zuvor, eroberte ganz 
Mefopotamien diesfeits des Zaabs, und zwang ben 
Emaddedin, das Fürftenthbum Aleppo ihm abzutreten. 
Als Saladin in diefe Stadt feinen feierlichen. Einzug 
bielt, ward er von den Einwohnern, ehemals feine 
erbittertften Feinde und jest die enthufiaftifchften Be⸗ 
wunderer des eben fo milden und menfchenfreundlichen 
alg fiegreichen Helden, mit dem lauteften Jubel em- 


pfangen. . Sein Einzug war ein wahrer Triumph, - 


und zwar in dem edelſten Sinne des Wortes, denn 
er hatte nicht blog die Stadt und das Fürftenthum, 
. fondern auch die Herzen der Einwohner erobert und 
in Liebe feiner Herrfchaft unterworfen. Saladin ging 
hierauf wieder über den Zaab **) und belagerte zum 


*) Saiffeddin, König von Moful, flarb in dem Jahre 1180, 


und gleich in Dem darauf folgenden Jahre ftarb aud) des 


großen Nourredding einziger Sohn Saleh, und zwar 
fhon in dem neungehnten Jahre feines Alters, nad 
einer furzen, unaufhörlich von äußern und. innern Fein⸗ 
den und zahllofen Verräthern bedroheten, daher äußerft 
unruhigen und verwirrten Regierung. Kurz vor ſei⸗ 
nem Tode hatte Saleh feinen Bezir, den Mandtegghin, 
ber ehemals feinen Wohlthäter fo ſchändlich verratben 
und zu Grunde gerichtet, hinrichten laſſen, mußte aber, 
um noch den legten Tropfen des ihm zu Theil gewor- 
denen bittern Kelches zu leeren, vor einer, zu feinem 
Fürftenthbum gehörigen Stadt, die fich jegt feiner Herr⸗ 
fchaft entzogen und er daher zu belagern angefangen 
hatte, völlig unverrichteter Dinge, höchſt ſchmachvoll, und 
unter dem lauten Hohn der Belagerten wieder abziehen. 
**) Der Zaab ift fein unbebeutender Fluß. Er durchſtroͤmt 
Meſopotamien und ergießt fich nördlich von Moful in 


den Tigris. | 
26 * 


404 Bon der Thronbefteigung Friederichs I. 


zweitenmale Moſul. Da er vie Belagerung mit 
einer ganz ungemeinen Ihätigfeit betrieb, fo mußte 
endlich feine, obgleih an ſich ftarfe Natur, ven all- 
zugroßen Anftrengungen, beſonders bei einer an- 
haltenden, glühenden Sommerhige, unterliegen. Er 
fiel in eine Krankheit, die ihn an den Rand bes 
Grabes führte. Da die Xerzte ihm rietben, die 
ungefunde Gegend auf einige Zeit zu verlaffen und 
an einem andern Ort eine gefundere, ihn mehr 
ftärfende Luft einzuathmen, folgte er ihrem Rath 
and begab fih nah Haran. Aber nun wollte er 
fih zu feiner Reife durchaus Feiner Sänfte bedie⸗ 
nen; „biefes Fuhrwerk,“ fagte er, „‚geziemt nur 
Frauen, aber nicht Männern.” Mit großer Mühe 
mußte man ihn auf ein Pferd heben, mit nod 
größerer ihn darauf zu erhalten fuchen. Zwei ftarfe 
Männer gingen auf beiden Seiten des Pferdes, 
um ihn, wenn er finfen follte, fogleih in ihren 
Armen aufzufafien. Die Befchwerlichkeiten dieſer 
Reife vermehrten aber um Vieles jein Uebel, er- 
ſchöpſten endlich feine Kräfte fo fehr, daß er 
in eine völlige Betäubung fiel. Nun mußte man 
ihn freilich den übrigen Weg, der noch zurüdzu- 


legen war, in einer Sänfte tragen; und fo fam er . 


endlich, jedoch mehr einem Sterbenden als einem 
Lebenden Ahnlih, in Haran an. Aber bald und 
fehnell verbreitete fih das falfehe Gerücht von feinem 
Tode durch den ganzen Drient und verfegte Syrien 
und Aegypten in die tieffte Trauer; denn die Böl- 
fer ehrten und Tiebten in Saladin nicht bloß ven 
ftegreichen Helden, fondern auch den gefrönten Men- 
fhenfreund und den heiligen Befchüger des Islams 
und deſſen zahllofe Anhänger. Hätte wirklich da⸗ 
mals der Tod Saladin ver Welt entriffen, fo wäre 
unflreitig dieſe allgemeine, aufrichtige und tief ge⸗ 
fühlte Zrauer für ihn die ſchönſte und rührenpfte 


— — — — — 
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Trauerrede gemwefen, fchöner, als fie felbft ver bes 
redtefte Ymam fie am Grabe Salavıns nicht hätte 
halten können. 


22. Jenes falfhe Gerüht von dem Xode des 
Sultans veranlaßte auch einige, jedoch fehnell wie⸗ 
der gedämpfte Smpörungen. Aber mwahrfcheinlid 
“ würde Mahmud, Fürft von Emeffa, ein Sohn 
Schirkuh's, der jest ebenfalls die Fahne der Ems 
pörung erhob, dem Saladin nicht wenig zu ſchaffen 
gemacht haben. Diefer Fühne, berrfchfüchtige Vaſall 
hatte ſchon alle feine Vorratbshäufer mit Waffen 
aller Gattungen angefüllt, mit benachbarten Statt- 
haltern in’s Geheim verrätherifche Verhandlungen 
angefnüpft, fie durch Verſprechungen auf feine Seite 
zu ziehen gefucht, auch wirklich ſich ſchon einen be- 
beutenden Anhang gemacht, und ftand eben im Be⸗ 
griffe, an der Spitze feines Heeres fih über Syrien. 
zu verbreiten, als man ihn auf einmal eines Mors 
gend todt in feinem Bette fand. Diefer unvermu⸗ 
thete Zodesfall erzeugte fogleich den Argmohn einer 
Vergiftung, und das Gerücht bezeichnete nun, ob⸗ 
gleih höchſt ungerechter, fchändlicher Weife, den edeln 
Saladin als den Urheber diefes gimlichen Mordes *). 


*) Es ift unbegreiflich, wie Salading befannter, edler, 
offner, jede Art von Verrätherei im höchflen Grade 
verabfcheuender Character ihn nicht gegen einen fo 
ſchändlichen Verdacht hatte fhügen können; beſonders 
da Mahmuds plöglicher Tod fich auf eine ganz andere, 
fehr natürliche Weife erklären läßt. Mahmud war, 
wie fein Bater, ein fehr flarfer, felbft die Außerften 
Grenzen der Mäßigfeit oft weit überfchreitenber Effer. 
Am Vorabend feines Todes gab er mehreren Emirg und 
vielen feiner Officiere ein prachtvolles, fich tief in Die 
Nacht hineinziehendes Gaſtmal, und fo hat es demnach 
den höchſten Grad yon Wahrfcheinlichkeit, daß nichte 
anders, als ein aus ſchwerer Unverdaulichkeit herrühren- 
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So groß indeſſen die Trauer und Beſtuͤrzung waren, 
in die Saladins vermeintlicher Tod Aegypten und 
ganz Syrien verſetzt hatte, eben ſo groß oder noch 
größer war der Jubel und die Freude darüber in 
Moſul. Zwar wußte man allda ſehr wohl, daß 
Saladin noch nicht geſtorben ſey. Da er aber ſehr 
ſchwer krank darnieder lag, auch die Aerzte alle 
Hoffnung aufgegeben hatten, ſo betrachtete man ihn 
ſchon als todt. Die Einwohner waren ſogar ſo 
unbeſonnen, öffentliche Freudenfeſte anzuſtellen. 
An dieſem Volkstaumel nahm jedoch Mazoud keinen 
Antheil. Sein kluger Vezir hatte ihm bemerklich 
gemacht, daß gerade jetzt der günſtigſte Augenblick 
da wäre, den ihm und feinem Reiche fo durchaus 
nothwendigen Frieden zu erhalten; „Saladin,“ fagte 
der Bezir, „fühle ſich jest dem Tode nahe, zeit« 
liche Herrfchaft könne alfo für ihn nicht mehr bie 
Neize haben, wie in den Zagen vollflommener Ges 
ſundheit und männlicher Kraft, und er werde ges 


der Schlag dem Leben Mahmuds nun auf einmal’ ein 
Ende machte. — Nichts ift im am fihneller, vor⸗ 
eiliger, und daher meiftens auch ungerechter, ale 
bie fogenannte FaAma, die, obgleich von edeln Thaten 
gewöhnlih nur Mine ganz leiſe Heroldin, doch ſtets 
alles wirflide oder blos vermeintliche Schlechte an 
den Menschen, befonders wenn es den Großen und 
Mächtigen anflebt, fogleih in den Yauteftlen und 
vernehmbarften Accenten nad allen Weltgegenden vers 
fündiget. — Selbft die Chriften geben Saladin ein- 
fiimmig das Zeugniß, daß er nie einen Vertrag, nie 
fein einmal gegebenes Wort gebrochen, ftets dag, ent» 
weder urfundlih oder auch nur mündlid gegebene 
Verſprechen mit gewiſſenhafter Treue gehalten habe. 
Nur Schade, daß bie Chriften in Palaflina nicht das 
Nämlihe von fich rühmen fönnen; und der fromme 
Erzbifhof Wilhelm von Tyrus ihnen an mehr ale 
einem Orte den Borwurf von Treulofigfeit und Bud⸗ 
brüdigfeist machen muß, 
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wiß jetzt mildere Friedensbedingungen vorfchreiben, 
als wenn er wieder von ſeiner Krankheit geneſen 
ſeyn würde; ſollte Saladin jedoch ſterben, ſo waͤren 
ja ohnehin alle Verbindlichkeiten, die Mazoud auch 
jetzt eingehen möchte, durch dieſen Todesſall von 
ſelbſt wieder aufgehoben, und er koͤnne alsdann, 
befonders da ohne Zweifel Saladins Söhne, Brüder 
und die übrigen Ayubiten um die Trümmer des 
hinterlaſſenen Reiches ſtreiten und ſich gegenſeitig bekaͤm⸗ 
pfen würden, in dieſer Zeit alles Abgetretene wie 
früher Verlorne wieder erobern.“ Mazoud folgte 
dieſem klügern Rath, ordnete unverzüglich Geſandte 
an Saladin nach Haran ab, und ließ um Frieden 
bitten, fand ſich aber darin ſehr getäuſcht, daß er 
Saladin jetzt ungleich milder und nachgiebiger zu 
finden geglaubt hatte. Gerade im Gegentheil zeigte 
Saladin, feinem angebornen Character ganz ente 
gegen, fich weit härter, ftrenger, unbeugfamer und uns 
erbittlicher, als er je bisher gewefen war, Er wies 
alle Borfchläge ver Gefandten von Moful mit Bit 
terfeit zurüd, forderte unbedingte Unterwerfung, 
und Mazoud war gezwungen, alles Land jenfeits 
des Zaabs dem Saladin als Eigenthum abzutreten 
und den übrigen Theil feines Königreiches von ihm 
als ein Lehen anzunehmen. Saladin behielt fih 
die Oberhoheit über vaffelbe bevor. Das öffent⸗ 
lihe Gebet in den Mofcheen mußte für ihn gehal⸗ 
ten, ale Münzen in feinem Namen geprägt wers 
den und überdieß Mazoud ſich verbindlih machen, 
den Saladin als feinem Oberherrn bei, jever Ges 
fegenheit zu Dienfte zu fteben, Daher auch in Krieges 
zeiten, wenn es von ihm mwürbe gefordert werden, 
eine beftimmte Anzahl Truppen zu ftellen. Aus 
einem felbfiftändigen König ward alfo jebt Mazoud 
ein Lehnsmann Saladins. Unftreitig waren diefe 
Bedingungen fehr hart, aber „per König von Mo⸗ 
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ful mußte fie annehmen; denn der Friede war Ihm 
nothwendig, dba er den Krieg nicht länger mehr 
fortzufegen im Stande war. Indeſſen erlaubte ihm 
doch Saladin, wie bis jet, auch ferner noch fi 
mit dem Titel Sultan zu fipmüden: fürwahr, 
ein Selbfthberrfher*) ganz eigener Art, der 
noch einen andern zum Herrn hatte, dem er auf 
jeden feiner Winfe zu Gebote fiehen mußte Da 
bald darauf Saladin wieder vollfommen genaß, fo 
brachte diefer Friede dem Mazoud wenigſtens ben 
Vortheil, daß er von jest an den Saladin, der 
alle feine Verträge mit gemwifienhafter Treue bes 
folgte, zu feinem Freunde und mächtigen Beſchützer 
hatte. Das ganze Haus Nourreddins und deſſen 
fämmtlihe Angehörigen Tagen nun zu den Yüßen 
Saladins, und diefelben, die er ehemals als feine 
Herren verehren mußte, waren jest feine unter- 
thänigen, auf jeden feiner Wünfche ängftlih lau⸗ 
fhenden Sclaven. Indeſſen gereicht es Saladin zu 
nicht geringer Ehre, daß er von Diefer Zeit an 
allen Angehörigen des Haufes feines ehemaligen 
Gebieters mit ver größten Milde und Schonung 
begegnete. Er gab ihnen Fürftenthümer und Statts 
halterfchaften, wies ihnen ungemein beveutende, 
ihrer Geburt und ihrem Stande entfprechende Eins 
fünfte an, ertheilte einigen davon auch fehr ange- 
jebene Hofämter und behandelte alle, wenn fie-an 
feinem Hofe erfohienen, mit ver größten Auszeich- 
nung und einem fichtbar zuvorfommenvden Wohls 
wollen. Auch dem Sohne des Rebellen Mahmud, 
der bei dem Tode feines Vaters erft zehen Jahre 
alt war, und mie fein Großvater, ebenfalls Schirkuh 
bieß, gab er das Fürftenthum Hemefa zurüd; über- 
haupt gewann er den Knaben ungemein fieb, nahm 





9) Susan heißt Selbſtherrſcher. 
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ihn zu ſich, ließ ihn erziehen, liebkoſete ihn öfters 
und erkundigte ſich auch ſehr fleißig, welche Fort⸗ 
ſchritte er in den Wiſſenſchaften mache, beſonders in 
dem Koran, der bei den Muſelmännern damals, 
und beſonders bei Saladin, das wichtigſte aller 
menſchlichen Studien war; und nun wird erzaͤhlt, 
daß, als eines Tages der Sultan den jungen Schir⸗ 
kuh wieder fragte, mie meit er jeßt im Koran und 
defien Erläuterungen gefommen ſey, verfelbe geant- 
wortet haben foll. „Snädigfter Herr! ih bin ſchon 
weit vorgerüdt und jest gerade an der Stelle, wo 
der große Prophet fagt: daß der, melder pas Gut 
und die Erbfchaft eines Waifen verfchlingt, zugleich 
au ein Feuer verfchludt, an welchem er in der 
Hölle ewig brennen wird.” Die Beziehung diefer 
Rede konnte natürlicher Weife Saladin nicht ent- 
geben, Doch warb er darüber gar nicht ungehalten, 
eantwortete fie fogar noch mit einem fehr freund- 
lihen Lächeln, welches wahrfcheinlih Die Naivetät 
des unbefangenen Knaben ihm entlodt haben mag. 
Nachdem Salavin in feinen neu erworbenen Staa⸗ 
ten alles georonet hatte, durchreißte er ganz Syrien, 
Als er nah Hemefa fam, fand er wirflih einen 
ungeheuern Vorrath von Waffen und allen andern 
Bedürfniffen; die Erftern behielt er für fih, alles 
Uebrige Tieß er wie gewöhnlich unter feine Dfficiere 
und Soldaten austheilen. Aber wohin er fam, auf 
dem Lande wie in den Stäbten, ward er mit unbe» 
fehreiblihem Jubel empfangen. Meilenweit Tiefen 
die Landleute herbei, ftellten fi) auf den Wegen, auf 
welchem er vorüber fommen mußte, und freueten ſich 
mit ungeheuchelter Freude, einen Herrn, deſſen Ver⸗ 
luft fie Schon fo tief und ſo ſchmerzhaft beweint hat⸗ 
ten, jetzt in ſeiner vollen Kraft, in ſeinem vollen 
Glanze wieder zu ſehen. Zahlreiche Haufen begleis 
teten ihn unter beinahe ununterbrochenem Freuden⸗ 
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geichrei oft mehrere Stunden weit, und unter tau⸗ 


fend und abermal taufend ihn fegnenden Stimmen 


bielt er in allen beveutenden Städten, und befonders 
in Damascus und Aleppo feinen triumphirenden 
Einzug. Wirklich war noch feinem Eroberer von den 
von ihm bezwungenen Völkern ſolche außerordentliche 
Beweiſe von Bewunderung, Liebe und Anhänglichfeit 
zu Theil geworden. Dichter feierten feinen Namen in 
unfterblichen Gedichten, Imams priefen ihn als einen 
Heiligen, und verfündeten den Völkern feine Heilig- 
Feit in allen Mofcheen felbft der entfernteften Länder, 
in Perfien und Indien, und wo nur immer man zu 
Mohameds Lehre fich befannte, und während fremde 
Nationen feine Größe und feine Thaten anftaunten, 
und fein Ruhm felbft fchon in dem Abendlande ſich 
zu verbreiten anfing, ehrten und liebten alle, feinem 
Scepter unterworfenen Völker ihn wie ihren Vater; 
und dieſem mächtigen, unternehmenden, mit fo vielem 
Siege gefrönten und bisher ſtets von dem Glüde 
begünftigten Beherrfcher eines meitfchichtigen, aus 
lauter fruchtbaren, ungemein bevölferten und durch 
Handel reichen Provinzen beſtehenden Reiches fand 
jest in Syrien nur noch das an Umfange fo kleine 
Königreich Jerufalem entgegen, das, ſchon ſchwankend 
durch feine fehlerhafte Verfaffung, nun gerade einen 
größtentheils Franken, und durch feine Kranfheit ge 
wöhnlich ganz thatenlofen König ‚hatte, alle deſſen 
Hoffnungen ferner, fogar auf die nächfte fo verhäng- 
nißvolle Zukunft bloß auf einem ſchwachen Weibe 
und auf einem Kinde beruheten, und das endlich Feine 
andere Vertheidiger hatte, als felbftfüchtige, in ewigen 
Streit mit einander lebende Bafallen, dann eine 
Nitterfehaft, die beinahe völlig ausgeartet war, und 
endlich zwei Ritterorden, Die ihrer Genpffenfchaft 
mehr als dem Staate anhingen, daher nur gar zu 
gerne das Wohl deſſelben dem Intereſſe ihres Or⸗ 
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dens aufopferten, und durch ihre Eiferfucht und nie 
fehlummernde Herrſchſucht ſchon eben fo große Stör- 
ungen und Verwirrungen gemacht, als zu einer an- 
dern Zeit auch durch ihren ſich nie verleugnenden 
Heldengeift dem Reiche wieder fehr erfprießliche 
Dienfte geleiftet hatten, 


X. 


Fortfegung der Gefchichte des Königreichs Jeruſalem bis 
zu Saladins Eroberung der heiligen Stadt. 

1. Es iſt unbegreiflih, mie bei vem, mehrere 
Sabre dauernden Croberungsfrieg Saladins und 
veffen mit jevem Jahre wachſender Macht und Größe, 
die Franken *) in Paldftiina, in völlige Apa⸗ 
tbie verfunfen, fo müßige, unbefümmerte und ganz 
forgenlofe Zufchauer feyn konnten. Es ift unbes 
greiflih, mie fie nicht einfahen, oder nicht einſehen 
wollten, was doch dem blödeften Auge nicht ents 
gehen konnte, daß, wenn ein Sultan von Aegypten 
mit diefem Reiche auch noch ganz Syrien und Me- 
- fopotamien vereinigen ſollte, auch der Untergang 
des Königreichs unvermeidlich feyn würde; daß ferner 
jeden Eroberer die ſchon gemachten Croberungen 
immer nur noch zu fernern Eroberungen reizten, und 
dag Saladin diefen um fo meniger- eine Grenze 
feßen würde, da fogar Das Intereſſe feiner Religion 
ihn zu fernerm Kampfe aufforderte, indem fie ihm 


*) Inter dem gemeinfamen Namen Franken begreifen 
bie morgenländifchen wie abendländifchen, Die griechi= 
ſchen wie die Tateinifchen Gefchichtfehreiber nicht nur 
fämmtliche, in Paläftina wie in den fyrifchen und chriſtli⸗ 
hen Fürftenthümern angefiedelten Abendländer, ſon⸗ 
dern auch alle aus Europa kommende und einige Zeit 
fi dort aufhaltende Pilger, welcher Nation fte auch) 

- angehören mochten. 
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jeden Krieg gegen die Chriften als einen heiligen 
Krieg darftellte, ihn mithin nicht blos dazu ermun⸗ 
terte, fondern fogar einen folden Krieg ihm zu 
einer feiner beiligften Pflichten machte. Als endlich 
das Seräufh von den Thaten Saladins die Chriften 
aus ihrem Todesſchlummer medte, und verfläns- 
dige Männer auftraten und — wozu jedoch Fein 
fehr fcharfer Blick in die Zufunft erfordert wurde — 
auf die großen Gefahren aufmerkfam machten, welche, 
vielleicht fehon in naher Zufunft dag Königreih von 
allen Seiten bedrohen würden, fo ging dem Könige, 
den Fürften, dem Patriarchen, deſſen Geiftlichfeit, 
den beiden SRitterorven und allem Volke auf einmal 
ein neues Licht auf, das aber, ftatt zu leuchten, 
nur noch mehr verblendete; denn Fein fühner, ents 
ſcheidender Schritt ward gewagt, Feine Fräftige, 
durchgreifende, auf Fürzeftem Wege zum Ziele führende 
Maßregel ward befhloffen. Hätten die Franken da- 
mals mit dem fyrifchen Athabel und dem fchon et 
was mächtigern FYürften von Moful fich vereiniget, 
befonders gleich im Anfange des Krieges, als Sa⸗ 
ladin nicht immer mit gleichem glüdlihem Erfolge 
fämpfte, -ja felbft einigemal von dem wilden Stru⸗ 
del fchnell folgender Ereigniffe fortgeriffen zu werden 
Gefahr Tief, fo hätte Saladin dieſer gegen ihn ver- 
bundenen Uebermadt nicht mwiderftehen können“); er 


*) Der klare Beweis von der Richtigkeit dieſer Anficht 
gebt fchon daraus hervor, daß Saladin, ale er ſchon 
das ganze Gebäude feiner Größe vollendet hatte und 
nun der mächtige Beherrfcher eines weitfchichtigen Rei= 
ches war, dennoch alle feine Kräfte anftrengen mußte, 
um bag Feine Königreich Serufalem zu übermwältigen 
und es endlich völlig zu zerſtören; was jedod) noch 
überdieß nicht der überwiegenden Macht Salading, 
oder feinen Feldberrntalenten, oder der Tapferfeit fei- 
nes Heeres, fondern bloß tem, alle Begriffe überftei- 
genden Unverftande Lufignans und der völligen Kriegs- 
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wäre gezwungen gemwefen, Syrien zu räumen und 
‚fih für immer mit Aegypten zu begnügen, deſſen 
Krone doch unftreitig den Ehrgeiz eines ehemaligen 
gemeinen Kurden vollfommen befriedigen Tonnte. 
Syrien, von den Angehörigen des Haufes Nour- 
reddins und einigen ſchwungſüchtigen Emirs in mehrere 
kleinere Fürſtenthümer zerftüdt, hätte dann aufge- 
hört, für das Königreih Jeruſalem ein Gegenftand 
ununterbrodjener quälender Beforgniffe zu feyn. Die 
durch Nourreddins Waffen dem Fürſtenthum An- 
tiochien entriffenen Städte und Burgen wären fehr 
leicht wieder zu erobern gemefen, und das König- 
reich hätte nun volle Mufe gehabt, nicht nur fi 
in feinem Innern recht zu befeftigen, fondern auch 
feine Grenzen immer mehr zu erweitern und endlich 
fih zu einer bedeutenden, den Nachbarn Ehrfurdt 
einflößenden und in dem mweftlichen Aſien vorherrſchen⸗ 
den chriftlihen Macht zu erheben. Aber viefer fo 
ungemein günftige Augenblid, der nie mehr wieder⸗ 
fehren follte, ging durch den Unverftand, Die Un⸗ 
entichloffenheitt und Uneinigkeit der Yürften und 
deren völligem Mangel an jedem Funken von Patrio- 
tismus auf immer verloren. Yür einige Augenblide 
von den Verftändigern und Einſichtsvollern aus ih- 
rer bisherigen Apathie aufgefchredt, und auf die ge- 
fährvete Lage des Königreiches aufmerffam gemacht, 
faßten die Fürften endlich einen gemeinfamen Befchluß, 
ver jedoch von einer Art war, daß man nicht erratben 
fann, was denn eigentlich deſſen Zweck feyn follte, 
oder au nur feyn könnte. in Heer nämlid, mie 
wir ſchon berichtet haben, ward zufammengezogen, 
welches Saladins fernere Bewegungen beobachten 
follte. Aber diefes Heer blieb beinahe ein volles Fahr 


unfunde des damaligen Heermeiſters der Tempelritter 
zugeſchrieben werden muß. 
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in gaͤnzlicher Unthaͤtigkeit. Das Einzige, was geſchah, 
und, wenn es nicht gefchehen wäre, weit beffer gewes 
fen feyn würde, war, daß die Türften an Saladin, 
als er vor Aleppo ftand, eine Sefandtfchaft aborpneten, 
welche mit troßigen und drohenden Worten ihn auf- 
fordern follte, von der Belagerung abzuftehen. Auf 
Saladin, der den Zuſtand des Königreiches, die Un- 
einigfeit der Fürften, wovon fogar einige in geheimen, 
freundlichen Verhältniffen mit ihm flanden, nur zu 
gut Fannte, machte diefe Gefandtfchaft nicht den min- 
deſten Eindruck; und da die Chriften auch hierauf noch 
immer in ihrer bisherigen Unthätigfeit blieben; fo 
hatten fie durch dieſen fchlecht berechneten Schritt füch 
offenbar in ven Augen Saladins nur nocd größere 
Blößen gegeben. Aber bei allem dem mar doc das 
Maaß des Unverfianvdes und Der Schmach noch nicht 
ganz voll, und um das Fehlende zu ergänzen, fchloffen 
die Chriſten, was der Nachwelt unglaublich ſcheinen 
müßte, fogar mit Saladin einen Vertrag, dur wel⸗ 
chen fie fich verbindlich machten, fich in feine Kriege 
mit dem fyrifhen Athabefen nicht zu mifchen, ihm Feine 
pinbernife in den Weg zu legen und feine Feinde auf 
eine Weife zu begünftigen; kurz, fie übernahmen, mit 
andern Worten gefagt, die Verbinplichfeit, ruhig zu⸗ 
zufeben, wie Saladin nun nah und nach ganz Syrien 
und Mefopotamien fih unterwerfe und in Vorderafien 
eine Art von Univerfalherrfchaft errichte, welche, nicht 
über Furz over lange, fondern ſchon in ein paar Jahren, 


. das Heine, auf allen Seiten von Saladin eingeſchloſ⸗ 


jene Königreich Jeruſalem verfchlingen würde. 


| 2. Es würde unmöglich feyn, dieſes finnlofe, allen 

Forderungen felbft der einfachiten Staatsflugheit zus 
widerlaufende Betragen der Chriften fich zu erklären, 
wenn nicht die Außerft fehlerhafte Verfaſſung ihres 
Königreiches uns ſchon einen hinreichenden Erflärungs- 
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geund darböte. Zu Folge jenes beftand das Reich 
aus zu vielen Elementen oder Gemwalten, die aber lei- 
der nur ein außerft ſchwacher Verband zufammenpielt. 
An der Spige ftand der König, der zwar große Vor⸗ 
rechte hatte, jedoch wichtige Angelegenheiten, ber 
fonders wenn fie Krieg oder Friede betrafen, der Ber 
rathung eines Reichstages, den der König zufammen 
zu berufen allein ermächtiget war, unterwerfen mußte. 
Nach dem Körig kamen die großen Krons oder Reichs⸗ 
vafallen, die Fürften von Antiohien, von Tripolis, 
von Sivon ꝛe. Diefen lag natürlicher Weife das Wohl 
ihrer eigenen Staaten ungleich mehr am Herzen, als 
das Gefammtmohl des Reiches; daher fie auch einem 
von dem Könige erlaffenen Aufgebot nicht immer folg- 
ten, oder wenigſtens, wenn es gerade fo in threm In⸗ 


‘ 


tereffe lag, viel zu fpät anfamen. Zudem hatten fie 


das Necht, ohne den König darum zu befragen, Raub- 
züge gegen die Ungläubigen zu unternehmen und in 
deren Länder einzufallen, wodurch es nicht felten ge- 
ſchah, daß ein kurz vorber gefchloffener Friede auf ein« 
mal wieder gebrochen ward, die Franken fich den ger 
rechten Vorwurf des Zreubruches zuzogen; und wo⸗ 
dur) doch im Ganzen nie ein bleibender, bedeutender 
Vortheil, ja fogar nur felten eine reiche Beute gewonnen 
ward. Auch der Patriarch und deffen höhere GeiftlichFeit, 
nämlich die Bifchöfe und Aebte, bildeten eine eigene 
Macht. Alle waren im Befige von Burgen und 
Shlöffern, hatten ihre Ritter, ihre Unterthbanen und 
Leibeigenen, und erfchienen demnach in der doppelten 
Eigenfchaft als Kirchenfürften und meltliche Herren, 
hatten in allen Angelegenheiten, befonders wenn dieſe 
nicht blos den Staat, fondern auch die Kirche betra- 
fen, eine fehr bepeutende Stimme, banvelten mehr im 
Sinne des kirchlichen als des weltlichen Intereſſe, 
und waren, zu Folge ihrer Immunitäts-Rechte, und 
ver Leichtigkeit, mit der fie an den römifchen Hof apr 
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pelliren Fonnten, von der oberften Stantsgewalt wo 
nicht noch unabhängiger, doch wenigſtens eben fo un⸗ 
abhängig, als felbft die erften und mächtigften Kron⸗ 
vafallen; und faß endlich gar ein Patriarch, wie He⸗ 
raflius, von dem wir bald noch mehreres hören wers 
den, auf dem Patriarchenftuhl von Jeruſalem, fo kann⸗ 
ten deffen Anmaßungen gar Feine Grenzen mehr, Die 
beiden, durch ihre ungeheueren Reichthümer immer zu 
größerer Macht gelangten Ritterorden, jegt im Beſitze 
einer Menge Stäpte, Burgen, Schlöffer, Unterthanen 
und Leibeigenen, mithin im Stande, zahlreiche Schaa- 
ren von Kriegsfnechten zu unterhalten, hatten längft 
fhon angefangen, ſich als eine eigene, für ſich befte- 
hende, völlig unabhängige Genoffenfchaft zu betrachten, 
was auch in jener, dem Lefer fehon befannten, unter 
Amalarichs Regierung an den Abgefandten des Scheiks 
der Affaffinen begangenen ſchändlichen Mordes betreffen- 
den Angelegenheit der Heermeifter der Zempler ganz 
deutlich und unummunden ausfprad. An allen Zins 
fereien und Gtreitigfeiten, wenn fie diefelben nicht 
felbft herbeiführten, nahmen fie doch wenigfteng immer 
einen fehr thätigen Antheil; da jedoch die Tapferkeit 
der beiden Orden im Kampfe mit den Ungläubigen 
fi nie verleugnete, und man ihrer Hülfe bedurfte, 
fo behielten fie auch ftets in allen inneren Angelegen- 
heiten des Staates einen fehr wefentlichen Einfluß, 
der aber oft für das Königreich eben fo verderblich, 
als zu einer andern Zeit wieder erfprießlic war, 
Endlich Famen auch nicht felten fehr vornehme, mächtigen 
fürftlihen, ja wohl königlichen Häufern angehörige 
Pilger mit glänzendem und zahlreichem Gefolge in 
Palsftina an. Unter ven, flets ver Hülfe bevürfti- 
gen Chriften verbreitete die Ankunft folcher fürftli- 
hen Perfonen die größte Freude. Der König, ver 
Petriard, die Fürften, die Ritterſchaft, das Volk, 

rz alle Stände begegneten ihnen überall mit der 
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größten Zuvorkommenheit, woburd fie aber gewöhn- 
lich immer dreiſter wurden und fi nun ebenfallg 
in die innert Angelegenheiten, mehr verwirrend als 
helfend, einmifchten. Da fie jedoch fämmtlih,. um 
mit einigen Lorbeern gefhmüdt nach Europa zurüds 
fehren zu Eönnen, irgend einen Kampf gegen bie Uns 
gläubigen beftehen wollten, fo veranlaßten fie oft unter. 
den ungünftigften Umftänden und ohne alle Berück⸗ 
ſichtigung der jebesmaligen Lage des Königreiches 
einige Raubzüge und feindliche Einfälle in das Ge⸗ 
biet ver Mufelmänner, waren aber gewöhnlich, wann 
bie Letztern, um Gleiches mit Gleichem zu dvergel- 
ten, mit überlegener Macht heranrüdten, ſchon wie- 
der aus Palaͤſtina verſchwunden, oft den Küften 
ihrer Heimath ſchon wieder ganz nahe. Dieſe ver- 
einzelten, gar nicht combinirten, auf feinen Total» 
zweck berechneten Waffenthaten, mie glänzend fie 
auch bisweilen feyn mochten, bradten nichts als. 
Verwirrung und Unheil über das Königreich, flörten 
oder hemmten nur zu oft den. ruhigen Gang einer 
befonnenen Politif, deren Forderungen doch ein 
Heiner Staat, weit größern und mädtigern gegen- 
über, fich nie ungeftraft entziehen Tann. 


3. Stamm ein König voll Kraft unp Helven- 
geifte, wie Balduin ver Erſte, der Zweite, ber 
Dritte und felbft auch wie Amalarich, an der Spike 
der Regierung, dann mußte es freilich einem ſolchen 
gelingen, die zerfplitterten Gemwalten und Kräfte des 
Königreiches anf fh, als deren gemeinfähaftlichen 
Mittelpunkt, zu concentriren, wo alsdann auch Das 
Reich, ungeachtet. feines Schwachen Umfanges, dennoch 
allen übrigen Staaten imponirend gegenüber fland, 
Aber unter dem jebigen Franken und durch Krank⸗ 
heit völlig erfhöpften und oft zu gänzlicher Unthaͤ⸗ 
tigkeit verurtheiſten König Balduin IV. mußten nun 
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nothwendig Die verfchievenen, jegt verbandloſen Ele⸗ 
mente, aus denen der Staat beftand, bald auseinan- 
der fallen. Den nie endenden Umtrieben felbftfüchtiger, 
nie auch nur von einem Hauche eines Gemeingeiftes 
befeelter Großen ward ein grenzenlofer Spielraum 
eröffnet, und nur kleinliche Leidenfchaften wurden 
jegt die einzigen Organe ver richtungslos hin- und 
herſchwankenden Politif des unglüdlichen, verwais⸗ 
ten und völlig verwartloßten Königreiches *). Ge⸗ 


*) Daß Dertaffungen und Regierungsformen auf bag 
eigenthümliche VBolfsleben, auf die Denfart, die Sit- 
ten, den Character und das baburd bedingte 
Schickſal einer Nation ftets einen bedeutenden Ein- 
fluß haben, dieß ift eine längſt ſchon überall und allge» 
mein anerkannte Wahrheit. Aber wie wenig fegenreidh 
fonnte auf ein Volk eine Verfaffung wirfen, wie jene 
des Königreiches Jerufalem, deffen auseinander ftre- 
benden Elemente feinen andern Verband hatten, ale 
bloß den, der auf der, fo fehr vom Zufall abhangenden 
Perfönlichkeit des Königes berubte, mithin, wenn Diefer 
fehlte, fogleich in einen anarchiſchen Zuftand übergingen, 
gegen einander fämpften, ſich nurchfreugten , einander 
verfolgten, und Rachſucht, Arglift und Treufofigfeit zu 
Staatsmarimen madıten. Wie wäre es da möglich gewe⸗ 
fen, daß, befonders bei der, an Character, Sitten, Sprache 
und Religion fo großen Berfchiedenheit der Bewohner Pa- 
läſtina's und deren Völker Mifchung*), eine eigene Natio- 
nalität ſich hätte bilden und dieſe alsdann fefte Innigung, 
Gemeingeift, ächte Baterlandsliebe und frommen Patrio⸗ 
tismus hätte erzeugen fönnen ? Als nach der Eroberung 
Serufalems und Paläftina’s bei den erften Ehriften einige 
Generationen hindurch noch Tebendiger Glaube, unbe⸗ 
grenztes Vertrauen auf Gott und beffen Beiftand, mi 
einer wenigfteng von den gröbften Taftern reine Geftttung 

u finden waren, da konnte freilich Dadurch von dem 
Fehferhaften vieles verbeffert, yon ben Deangelnden 
manches erſetzt werden. Als aber auch biefe letztern, 
unfhägbaren Nationalgäter verloren gegangen waren, 

*) Die Bevölkerung Paläſtina's und der chriftlichen ſpriſch 

I Fürſtenthümer en aus Abenbländern, lan y Ad 
tifigen Griechen, Armenien, Juden und Ürabern. 0 
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riethb auch die Staatsmafchine nicht in völlige Stod- 
ung, fo konnte fie doch, mweil von jedem Binde 
bald dahin bald dorthin, in ven verfihievenften 
widerfprechendften und falfcheften Richtungen hinges 
riffen, ſich gleichfam nur convulſiviſch und unftät 
fortbewegen. Daher mußten auch die Franken’ in 
Paläftina, feit König Amalarichs Tode, weder zeit- 
gemäß Friede zu fehließen, noch zu rechter Zeit wies 
der Krieg zu Fhren. Kaum hatten fie alfo jenen 
berüchtigten Neutralitäts-Vertrag gefchloffen, als fie 
ſchon einige Donate darauf —* en wieder brachen, 
und zwar nicht um den begangenen groben Staats⸗ 
fehler wieder gut zu machen und eine entſcheidende 
Partie zu ergreifen, fondern blos um einftweilen 
das Räuberhandwerk defto bequemer zu treiben. Da 
ihr Einfall in das Gebiet von Damascus ihnen ger 
lungen war und fie, befonders durch Die Wegnahme 
der zahlreichen in dem Walde von Paneas weiden⸗ 
den Viehheerden, eine reiche Beute gewonnen hatten, 
fo wandelte ihnen vie Luft zu ſolchen NRaubzügen 
no öfters an, obgleich Saladin den mit ihnen ges 
ſchloſſenen Frieden noch immer mit unverbrüchlicher 
Treue hielt. Erft als die Franken, bethört durch 
die Vorfpiegelungen des Grafen Philipp von Flan⸗ 
dern, den Frieden zum brittenmale gebrochen, Philipp 
von Flandern und der beutefüchtige Graf Raimund 
räuberifche Einfälle. in. Die Gebiete von: Damascug 
und Aleppo gemacht, auch vie fefte Burg Harem, 
obgleich fruchtlos, belagert hatten, entbrannte endlich 
auch Saladin in gerechtem Zorn; jetzt hielt er ed 
für Pflicht, die Chriſten wegen ihres wiederholten 
Zreubruches empfindfich zu züchtigen.: : Mit einem 
zahlreichen Heere, deſſen Neiterei allein ſich anf ſechs 


da mußte nothiwenbig auch das Königreich, wie wir 
jest ſogleich (chen werben, über feinen Yallig morſch⸗ 
gewordenen Pfeilern zuſammenſtürzen. * -:"' 
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und zwanzig tauſend leicht bewaffneter Reiter belau⸗ 
fen haben ſoll, brach er in Palaftina ein. Auf die 
erfie Kunde von diefem feindlichen Einfall brach Kö⸗ 
nig Balduin, ungeachtet feines fiechen Körpers, mit 
der Ritterfchaft aus Jerufalem auf und zog nad) Ass 
ealon. Auf feinem Marſch dahin fließen die Yürften 
Rainald von Chatillon, Balduin von Rama, Rat 
nald von Sidon und Graf Joscelin mit ihren Schaas 
ren zu ihm, und auch Odo von Gt. Amand, Heers 
meifter der Zempler, verſtaͤrkte mit achtzig feiner 
Ordensritter das Fönigliche ‚Heer, Das jedoch unges 
achtet dieſer Verſtärkung nicht über drei hundert 
und fiebenzig Geharnifchte zählte *). Salapin bot 
dem Könige eine Schlacht an; aber Balduin, vie 
ganz unverhältnißmäßige Ueberzahl ver feinplichen 
Streitfräfte berüdfichtigend, wid einem Xreffen 
aus und ſchloß fih in der Stadt Ascalon ein. 
Dian hätte erwarten müffen, daß Saladin unverzüg- 
lih Ascalon würde belagert haben. Die Stadt war 
weder mit Lebensmitteln noch andern Bedürfniffes 
verfehen und hätte nach einer kurzen Belagerung fi 
ergeben müſſen. Wahrfcheinlich fehlte e8 dem Sul⸗ 
tan an Geſchütz und Belagerungsmafchinen; denn 
fein Zug, mie .e8 ſich fogleich ergeben wird, follte 
blos ein Raubzug fegn, um die in feinen Staaten 
von ben Chriſten angerichteten Verheerungen zu rächen. 
Er ließ alfo Ascalon unberührt, rüdte mit feinem 
Heere bis Ramla vor, und bezog in der Nähe diefer 
Stadt ein Lager. Don hier aus orbnete er mehrere 
fehr beträchtliche Truppenentfendungen ab, die for 


*) Das Heißt, drei hundert und fiebenzig Ritter, ohne 
bie im Solde ftehende Mannſchaft u rechnen, Die aus 
ein agr hundert leicht ern eitern und einigen 
Kaufenb ann Fußvolks beitand. Das ganze ‚Heine 
chriſtliche Heer war höchftens nur neun bie zehn tau- 
fend Mann ſtark. Ä i 
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gleich aufbreden mußten und den Befehl hatten, 
nach allen Richtungen fih über das Land zu vers 
breiten‘, überall zu plündern und Alles mit Feuer 
und Schwert zu verheeren. Nur a treulich befolg« 
ten die Mufelmänner den Befehl ihres Sultans. 
Mord, Raub und Brand bezeichneten Schritt für 
Schritt die Straße, welche jede diefer zum Verder⸗ 
ben ausgefanpten Heerabtheilungen zog. Ueberall 
ſah man jest die ſchauderhafteſten Auftritte der wil⸗ 
deften Sraufamfeit. Am äraften wüthete der, von 
einem armenifchen Nenegaten geführte SHeerhaufe. 
Diefer drang fogar bis gegen erufalem vor und 
verbreitete in der, jest von ihren Vertheidigern 
völlig entblößten Stadt einen folchen Schreden, daß 
alle Einwohner unter lauten Yammer- und Klage⸗ 
gefehrei auf die Burg Davids flohen. Der Nenegat 
wagte jedoch nicht, Etwas gegen die heilige Stadt 
zu unternehmen, und fo famen Jeruſalems Einwohner 
diesmal noch blos mit dem ausgeftandenen Schreden 
davon. Aber wie es fiheint, war jebt auch das 
Maaß biutiger Greuel vol und auf die bisherigen 
ſchauderhaften Scenen follten nun bald andere folgen, 
deren weder Saladin, noch feine, von Mord und 
Raub beraufhten Schaaren ſich auch nur von weis 
tem verfahen. 


4. Als der König und deffen Ritterfchaft in As⸗ 
calon vernahmen, daß Saladin einen großen Theil 
feines Heeres über dem Lande zerftreut habe, mithin 
fein, unter ihm bei Ramla ftehendes Heer nicht mehr 
allzuzahlreich ſeyn Fönnte, fo waren nun auch vie 
Fürften und Ritter bald einftimmig ber Meinung, 
man dürfe biefen günftigen Augenbli nicht bemnte 
vorüber gehen laſſen, müſſe demnach unverzüglich 
eine entſcheidende Schlacht wagen; „denn,“ fagten 
fie zum Konige, „wenn auch unſere Streitkraͤfte den 
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feindlichen noch nicht gleich ſind, fo iſt doch der Unter- 
ſchied jet bei weitem nicht mehr fo groß und fo furcht⸗ 
bar; zudem wird es uns, wenn wir den Gulten 
bei Ramla Schlagen, alsdann ein Leichtes feyn, auch 
die einzeln im Lande herumfchweifenden Haufen zu 
vernichten. Sogleich ward nun der Befehl zum 
Aufbruch gegeben. König Balduin und der Reichs⸗ 
verweſer, Rainald von Tripolis, führten das Fleine 
Heer, der Biſchof Albrecht von Bethlehem trug das 
heilige Kreuz und der Großmeifter ver. Templer 
ſchloß mit feinen achtzig Ordengrittern den Zug. Als 
aber das Heer auf feinem Marſch die fchredlichen, 
son. dem Feinde angerichteten Verheerungen, Die 
vielen Brandftätten, die noch rauchenden Dörfer und 
die Menge ermordeter, und noch auf der Straße 
liegender Chriften ſah, da ergriff Zorn und Wuth 
alle Gemüther der Ritter wie des gemeinften. Sol- 
daten. An dem graufamen Feinde blutige Rache zu 
nehmen, war jet der einzige Gedanke, ber jeder 
Seele vorfchwebte, und der glühende Durft nad 
Rache, der in jever Bruft brannte, fleigerte num 
noch um Vieles den Muth Des Heeres und erfeßte 
mehr als hinreichend, was demſelben allenfalls an 
Zahl der Streitenden noch abgehen konnte. Sobald 
die Chriften das feindliche Lager bei Ramla zu Ge⸗ 
fiht befamen, ftieg König Balduin fogleih vom 
Pferde, warf fi vor Dem heiligen Kreuze zur Erde 
und flehete mit erhöhter Inbrunſt zum Herrn ber 
Heerfhanren, daß er den Chriften ven Sieg verleihen 
und fie nicht in Die Hände der graufamften Feinde 
feines heiligen Namens geben möchte. Der rührende 
Anblick nes betenden Königes ergriff alle Gemüter, 
und fämmtliche Ritter gaben ſich gegenfeitig eidlich 
das Wort, nicht zu fliehen, welche Wendung aud 
die Schlacht nehmen möchte, entweder zu fiegen ober 
su Sterben. Saladin erfuhr die Annäherung des 
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chriſtlichen Heeres erſt, als er bie Spigen ihrer 
vorberften Colonnen erblidte. Zum Glüuck für ihn 
hatte er am. Vorabend einige der von ihm ausge, 
fhidten Heerabtheilungen wieder an ſich gezogen; 
aber auch Die andern einzuberufen, bazu mar es 
nicht mehr Zeit. In aller Eile ftellte er fein Heer 
in Schlachtorpnung. Aber kaum war Diefes gefchehen, 
als einer feiner. Emirs ihn darauf aufmerkfam machte, 
daß es fehr vortheilhaft, ja vielleicht nothwendig feyn 
möchte, vie Anhöhe, an welcher fich fein rechter Flü- 
gel anlehnte, mit einer auserwählten Schaar zu be- 
fegen. Der Sultan fand dieſen Rath gut und be- 
fahl fogleich feiner Neferve, jenen Hügel in aller 
Eile zu befegen. - Aber eine folde Bewegung muß, 
befonders im Angeficht des Feindes, mit Ruhe und 
ohne alle Uebereilung ausgeführt werben. Aber vieß 
war jeßt nicht möglich, denn gerade in demfelben 
‘ Augenblide griffen die Chriften Saladins Heer mit 
dem größten Ungeflümme an. Die zur Befegung ber 
Anhöhe nicht mehr in gefchloffenen Reihen heran 
rüdenden, fondern eiligft und unordentlich herbeilau- 
fenden Schaaren wurden alfo gleich beim erften Ans 
griffe zurüdgefchlagen. Durch dieſen erften Erfolg 
noch Fühner gemacht, fielen die Chriften nun mit um 
fo größerer Heftigfeit der Mufehnänner rechten Flü- 
gel an und. brachten ihn nach kurzem Kampf zum 
Weichen; aber anftatt in Ordnung und fechtenn ſich 
zurüdzuziehen, warf viefer fi in verwirrter Eile 
auf das Gentrum des Heeres, brachte daſſelbe im 
Unordnung und verwirrte deſſen Schlachtreihen. Aber 
defto leichter und mörderifcher müthete nun das 
Schwert der Chriften unter dem feindlichen Heere, 
und ſchon jept fehlen die Schlacht, obgleich ſie noch 
feine zwei Stunden. gedauert hatte, völlig verloren. 
Aber nun eilte. der Sultan an der Spitze feiner, 
aus zwei taufend Mameluden beſtehenden Leibwache 
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herbei. Saladin übertraf fih Selbſt an dieſem Tage 
an Tapferkeit. Lange widerſtand er dem, immer 
heftiger werdenden Andrang ber fliegenden Chriften, 
fetste fi den größten Gefahren aus und Fämpfte 
noch, als fchon der größte Theil feines Heeres auf 
ber Flucht war und Die meiften feiner. Mamelucken 
todt um ihn her auf der Erde Tagen: Endlich mußte 
er dennoch weichen, over vielmehr vie Seinigen, um 
das Leben ihres Sultans beforgt, riffen ihn mit 
Gewalt mit fih fort. Die vom Siege trunfenen 
CEhriften verfolgten mehrere Meilen weit die fliehen- 
ven Feinde. Wer von. den Mufelmännern nit 
durch Wegwerfung feiner Waffen, feiner Kleider und 
was er hatte, feine Flucht erleichterte und auf Diefe 
Weiſe entrann, fiel unter dem Schwerte der Chriften. 
Das Ermorden der Fliehenden dauerte den ganzen 
Tag fort und erſt die Nacht machte dem MWürgen 
ein Ende. Auch noch an den folgenden Tagen wur- 
den viele Meufelmänner, die auf ihrer Flucht unftät 
in der Wüſte herumirrten, ein Opfer der rauhen 
Witterung, des mehrere Tage ununterbrochen herab» 
flrömenven Regens und vorzüglich auch des völligen 
Mangeld an Nahrung. Viele überlieferten felbft 
fih den Chriften, um nur dem Hungertode zu ent 

ben. ine nicht minder bebeutende Anzahl, Die 
—* allen Gefahren glücklich entronnen zu ſeyn 
glaubte, fiel in die Hände der umberziehenven, rän- 
erifchen Araber, vie, den Meufelmännern mie den 
Ehriften gleich gefährlich, jebt den über ihre eigenen 
Glaubensgenoſſen von den Lestern erfochtenen Sieg 
benußten und das ganze Heergepäde, welches Sala» 
din bei Al⸗Ariſch zurückgelaſſen hatte, ylünderten. 
Alle Pferde der zahlreichen Keiterei des Sultans, 
wie alle übrigen Laftthiere Tamen durch Mangel an 
Sutter und die ungewöhnliche Kälte der Witterung 
um Kurz Saladins ganzes Heer ward vernichtel 
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und er felbft entging nur mit vieler Mühe dem Vers 
derben. Der König und die Ritter, voll Jubel 
über den, mit fo geringem Verluſt erfochtenen Sieg, 
zogen nun, mit reicher Beute beladen, wieder nad) 
Serufalem zurüd *). 


. *) 


d 


Seinem Bruder Touranſchah, der Statthalter in Da⸗ 
mascus war, erſtattete Saladin von dieſer Schlacht 
in einem Briefe von Cairo aus, einen ſehr umſtaͤndli⸗ 
chen Bericht, wovon das Merkwürdigſte iſt, daß Sa⸗ 
ladin, nachdem er ſeinem Bruder gemeldet, welchen 
roßen Gefahren er in dieſer Schlacht ausgeſetzt gewe⸗ 
en und wie er einigemal nur durch eine Art von Wun⸗ 
der dem Tode entgangen ſey, endlich noch die bemer- 


kungswerthe Worte hinzufegte, daß feine wunderbare 
Erhaltung ibm ein Beweis 


ey, daß Gott ihn noch zu 
großen Dingen vorbehalten habe. Der Berluft 


- Auf Seite der Chriften befand bloß in fünf Rittern und 


. angefähr hundert Dann Fußvolkes. Stellt man nun 


neben diefen fo ganz unbebeutenden Verluft bie völlige 
Vertilgung eines zahlreichen, aus mehr als fünfzig tau- 


ſend Kriegern beftehenden Heeres, von dem auch nicht 


- ein Pferd oder irgend ein Paftthier davon Fam, und felbft 


ber fo mächtige Sultan nur noch von zwei Öfficieren be⸗ 
gleitet, und zwar ohne Pferd, blos auf einem Dromedar 
mit der größten ‘Mühe fich rettete, fo geräth man wirf- 
li in die Berfuhung, die Angabe der: Chriften von 


diefer Schlacht fehr ſtark zu bezweifeln. Aber ber 


Sieg bei Ramla war offenbar ein Gefchenf von Oben, 
bas Gott dem. mit vollem Vertrauen betenden Könige 
geroäprte ‚ diefem gefrönten Kreuzträger , deſſen ganzes 
teben beinahe unausgeſetzt dag Leben eines Märtyrers 
mar. Wenn aber Gott auf das vrir cuun gopon⸗ Gebet 
einer reinen und demüthigen Seele eine Bitte gewährt, 
fo gibt er gewoͤhnlich immer noch weit mehr, als ſelbſt 
der Betende verlangt und erwartet hat. Die den Chri⸗ 
ftien bei Ramla gewordene, wunderbare göttliche Gna⸗ 
Deiterweifung hätte fie dn ihre frommen Vorfahren unter 


den Röntgen Gottfried und den beiden Balduins erinnern 


und fie-auf denfelben Pfad, auf welchem jene gewandelt 
waren, wieder zurädführen follen. Aber nun ward 
son ben Chriſten, wie dieſes Teider nur zu oft geſchieht 


ARE 
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über ber erhaltenen Gabe der Geber fogleich wieder ver⸗ 


geffen, und anftatt dieſem Iegten warnenden Rufe ber 
. göttlichen Gnade zu folgen, verfanfen fie nur immer 


noch tiefer in ben Schlamm ihrer fchändlichen Läfle, 
Schaudererregend ift die Befchreibung fämmtlicher Ge⸗ 
fohichtfehreiber von dem unerhörten Sittenverfall der 
damaligen in Paläflina Iebenden Ehriften, fo wie von 
der, unter allen Ständen, den Fürften, dem Adel, der 
Geiftlichkeit und felbft unter den Mönchen und Kloſter⸗ 
frauen herrfchenden, beinahe unglaublichen Zügellofig« 
feit. «Unusquisque, » fagt Jacob von Bitri, «ad 
uxorem proximi hiniebat.» Er nennt fie hierauf: «ho- 
mines pestiferos, flagitiosos, sceleratos, et impios sa- 
crilegos, fures, parricidas, perjuros, adulteros,, 
monstruosos homines, qui innumeris flagitiis et sce- 
leribusterram sanctam commucalarant.»— Die Bifchöfe, 
obgleich Jacob von Bitri nicht in Abrede ftellt, daß auch 
einige peitigmäßtgen Männer fih um diefe Zeit unter 
ihnen befunden hätten, nennt diefer Gefchichtfchreiber 
Pastores semet ipsos pascentes, und in der Einleitung 
zu den Gestis Dei per Francos heißt e8 yon der dama⸗ 
igen Geifllichfeit in Paläftina: «Sacerdotes et Clerici 
et Monachi ita erant luxuriae et adulteriis dediti, ut 


- vix ulla casta tota civitate mulier reperiretur.» — Wo 


möglich noch verabfcheuungswürdiger iſt das Gemälde, 
das Jacob von Bitri von den Sitten und der Lebens⸗ 
weife der Mönche und Klofterfrauen aufftellt, mit deſſen 
Detail wir jedoch dieſe Blätter nicht beſchmutzen wollen; 
furz, mit geringer Ausnahme, folgte Paläftina’s und 
Sjerufalems fämmtliche Geiftlichfeit dem vergiftenben 
Beifpiel des, an Schändlichfeit alle Andern noch weit 
übertreffenden Patriarchen Heraclius. Diefer Menſch 
war ein geborner Auvergner, hatte fein anderes Ver⸗ 
bienft, als eine ſehr gefällige ‚ einnehmende Geſichts⸗ 
bildung. Aber mit diefer machte er fein Glück bei den 
Frauen, ward burch deren Gunft ſchnell befördert, zu⸗ 
erſt Erzbifchof von Cäſarea und bald darauf fogar Pa- 
triarch von Jeruſalem. Diefen durch die Erhebung 
Heraclius fo ſehr entweiheten Patriarchenſtuhl theilte 
derſelbe auch jetzt noch mit der Frau eines Kaufmanns 
in Napolous, eben fo bekannt durch ihre Schönheit, ale 
berüchtiget durch ihren ausfchweifenden Lebenswandel. 
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. Mit diefer lebte er Öffentlich. wie mit einer rechtmäßigen 
Gemahlin, und aud alles Volk, Tängft fchon gewöhnt 
an Scandal jeder Art, nannte fie, und zwar nicht aug 
Spott, fondern in vollem Ernft, die Frau Patriarchin, 
deren übertriebener äußerer Pracht, Verſchwendung 
und zahlreiche Dienerfchaft, unter einer fo durchaus 
verborbenen Nation, auch Niemand mehr Anſtoß gab. 
Wenn jest Heracliug in feinem ganzen Ornat vor dem 
Altar ftand, und die Buhlerin, die ihn umftridt hielt, 
in der Kirche einen eigenen, etwas erhabenen und pracht- 
voll ausgefchmücten Sig einnahm, dann Fonnte man 
mit Wahrheit fagen, daß der Greuel an heiliger Stätte 
ftehe und dag Lafter feinen Triumph felbft in der Kirche 
des lebendigen Gottes feier. Auf diefem Elenden la⸗ 
ftete auch noch der Verdacht eines doppelten, von ihm durch 
Bergiftung begangenen Mordes. Zuerft an dem Ehemann 


» . feiner Buhlerin. Für. die Befriedigung ber ehebrecheri⸗ 


ſchen Begierden des Heraclius warnaͤmlich das Leben die⸗ 
ſes Gatten, der ein ehrlicher Kaufmann in Napolous war, 
ein nicht zu überſteigendes Hinderniß geweſen, das je 
doch durch den, gleich in den erſten Tagen der beider- 
ſeits gemachten Befanntjchaft, erfolgten plöglichen Tod 
defjelben aufgehoben ward. Zweitens auch an dem, 
durch Gelehrfamfeit und eine, in jenen verborbenen 
Zeiten höchſt feltene Tugend ausgezeichneten, höchſt 
ehrmwürbigen Erzbifchof Wilhelm von Tyrus. Diefer, 
im höchften Grade aufgebracht über die fchredliche Ent- 
weihung der erften Kirchenwürbe des Königreichs durch 
einen fo fchlechten Menſchen wie Heraclius, hatte ee 
für feine Pflicht gehalten, einen vollftändigen Bericht 
darüber nah Rom zu ſchicken. Wahrfcheinlich würde 
ber heilige Vater eine Unterfuchung der Wahl bee He⸗ 
racliug angeordnet haben, die nun nothwendiger Weiſe 
bie Abfegung deſſelben hätte herbeiführen müſſen. Aber 
biefe Unterfuchung unterblieb, indem der Erzbiſcho 
bald darauf ebenfalls plöglich farb. Heraclius ging 
hierauf felbft nah Rom, m da fein Ankläger jegt 
tobt war und fein anderer an feine Stelle trat, und aud) 
weber der Papſt noch defien Cardinäle allwiffend find, 
jo kam auch Heraclius völlig gerechtfertiget von Rom 
wieder nach Syrien zurüd, aß eine ſolche Perſon 
auf dem Patriarchenftuhl von Jeruſalem fi) ‚ganz un» 
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geſtört, und ohne baß von irgend einer Seite Einſpruch 
waͤre da egen erhoben worden, hatte niederlaflen fön- 
nen, bie eweißt ſchon die gottloſe ae Hahttigten ber 
Fürften und Großen für Religion, Kirche und Tugend. 
Mas am Verderblichfien auf dieſe wirkte, war der fo 
gefährliche Irrthum, in dem fle alle befangen waren, 
nämlid) Daß, wenn fie gegen die Ungläubigen Tämpf- 
ten, dieſes ein fo großes Verdienſt fey, daß fie dadurch 
von Gott fogleich völlige Verzeibung aller ihrer Ver⸗ 
breden und Sünden, ja felbft, wenn fie in dem Kampfe 
fielen, bie Krone heiliger Märtyrer erlangen würben, 
Diefer unfelige Wahn erſtickte auch fogleich wieder die 
Stimme ihres bisweilen erwachenden Gewiſſens, und 
ab ihnen, mitten unter ihren Freveln und Laftern, 
—* ſo äußerſt gefährliche Ruhe und Sicherheit, in wel⸗ 
cher der Menſch um ſo ungeſtörter, aber auch um ſo 
unvermeidlicher dem ewigen Verderben ſeiner Seele 
blindlings entgegentaumelt. Der ſchon einigemal er⸗ 
wähnte Jacob von Vitri macht den Fürſten ſogar den 
Vorwurf, daß' ſie, nicht zufrieden ſich felbft,, ohne alle 
Scheu und Schaam, ihren Shändlichen Lüften zu über- 
Yaflen, ri fogar noch Öffentliche, der Unzucht ges 
— 25 Häuſer duldeten, großen Gewinn davon zögen, 
mithin um das Laſter deſto mehr beſteuern zu können, 
es auch um fo forgfältiger hegten, nährten und pfleg⸗ 
ten. Wenn aber unter den erften und höchſten Claffen 
einer Nation, ja fogar unter ber Geiftlichfeit eine ſolche 
Ruchlofigkeit und völlige Gottesvergeſſenheit eingeriffen 
find ; wenn befonders unter der Letztern, die doch vor- 
züglih berufen if, durch Wort und That das Volf zu 
lehren, zu erbauen und zu heiligen, die, in jedes noch 
unverborbene Herz hineinleudhtende, reine Gottesidee 
gänglich erlofchen ih: wenn fie bloß, ihres Standes und 
ihrer Einfünfte wegen, fich gu einer Religion befennen, 
deren Gluth der Tiebe fie nie empfunden haben und deren 
öttliche und befeligenbe Lehren fie Daher auch nicht ver- 
ben können; kurz, wenn Stolz; und Wolluſt — ge⸗ 
rade die beiden Rafter, welche Jacob von Bitri der da⸗ 
maligen Geiflichfeit in Paldftina zum größten und 
fhwerften Vorwurf macht — ihre innere Natur endlih 
völlig zerrüttet, ihren Verſtand verfinftert und ihr 


Herz fo fehr verdorben haben, daß man höchſtens nur 
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einen ganz todten Glauben, Feine liebe, fondern bloß 
ſtolze —8B ige Gemüther, mithin nur ein gänz⸗ 
lich verſteinertes Chriſtenthum unter ihnen noch ſuchen 
durfte; welche traurige Beſchaffenheit muß es erſt unter 
den niedern Ständen gehabt haben. Jacob von Vitri 
ſpricht von öfterm Abfalle vom Chriſtenthum, von 
Wahrſagerei, Zauberei und andern loſen, nur dem 
blinden Heidenthum eigenen Künſten; und der ehrwür⸗ 
dige fromme Erzbiſchof, der dieſe ſchreckliche Verdorben⸗ 
heit der Chriſten in Paldftina zu feiner Zeit, an mehren 
Drten in feinen Geſchichtbüchern ſchmerzhaft beweint, 
fagt endlich von der ganzen Nation: «Tales sunt prae- 
sentis tractus homines, quorum mores, imo viliorum 
monstra, si quis diligentiori stilo persequi tentet, 
materiae immensitati succumbat, et potius satyram . 
movere videatur, quam historiam texere.» "Wälh, 
Tyr.1. 21.) | 
Gewöhnlich erfüllt die Erzählung von dem Falle 

Jeruſalems und der Eroberung ber heiligen Stadt durch 
bie Ungläubigen jedes chriſtliche Gemüth mit tiefer 
Wehmuth; aber diefem Gefühle liegt jedoch eine grobe 
Täufchung zum Grunde; denn flatt zu trauern, follten 
wir vielmehr unfer Herz mit frobem unb freudigem 
Dank zu Gott erheben, und Ihn preifen, daß er einer 
Nation, die Ehriftum nur im Munde hatte, aber durch 
ihre Gefittung und ihre Thaten Ihn täglich) verleugne- 
ten, läfterten, ja auf das Neue wieder kreuzigten, end- 
lich ein Land und einen Staat wieder entriß, Deren Hei⸗ 
ligkeit fie fo ſchündlich entweiheten, deren Beftges fie 
fih fo unwürdig gemadt hatten, und Beides einem 
Bolfe gab, das zwar Chriſtum nicht anbetete, aber doch 
als einen großen und weiſen Propheten verehrte, mit- 

in in dieſer Hinſicht weit beſſer waren, als die, welche 

ch Schüler, fa Ioger Söhne Chriſti nannten, aber 
ni s aie nur lauter Werke des Teufels und der Finfter- 
nig wirkten. 


5. Aber auch dieſer Sieg Hatte für das Wohl 
und die Erhaltung "des Königreiches Teine bleibenven 
Solgen, und die geringen Vortheile, die man dadurch 
gewonnen hatte, wurden ſchon durch Die. Unglücks⸗ 
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fälle des folgenden Jahres wieder vernichtet. Sa— 
ladin, durch feine Niederlage. bei Namla 'zur Uns 
thätigfeit gezwungen, verließ Syrien und ging nad) 
Cairo, und diefe kurze Ruhe benutzten die Chriften 
blos zur Ausbefferung ver fehr zerfallenen Mauern 
von Jerufalem*) und zum Bau einer neuen Burg 
am Jordan, wodurch fie den Mufelmännern einen 
. ber wichtigften Mebergänge über diefen Fluß fperrten. 
Der Bau diefer, obgleich fehr feften Burg erforderte 
nur die Furze Zeit von fechs Monaten; denn Die 
öftere Gegenwart des Königs und feiner Ritterfchaft 
ermunterte ungemein die Arbeiter und beförderte 
den Bau über alle Erwartung **). Aber faum war 
verfelbe vollendet, als Salavin, der, da zabllofe 
Hülfsquellen ihm zu Gebote ftanden, in diefer Zeit 
fhon wieder ein neues, nicht minder zahlreiches, und 
mit allen Kriegsbedärfniffen im Ueberfluß verfehenes 
Heer unter feinen Fahnen gefammelt hatte, auch wie⸗ 
‚ ber in Syrien erfdhien, und bald varauf, weil von 
den Ehriften auf Das neue gereizt, in Paläftina ein» 
fiel. Leider war das Jahr 1179 für die Chriſten 


*) Die Anbeſſrung der Mauern von Jeruſalem, wovon 
jedoch ein ziemlich bedeutender Theil ganz neu mußte 
auferbauet werden, geſchah mittels der Beiträge, Die 
man in dem Abendlande gefanmmelt hatte. Wenn es 
bloß darauf ankam, bas Königreich Jeruſalem mit 

Gelſd zu unterfügen, dann fanden fich die Könige, Für- 
ſten und Herren in Europa ftets fehr bereitwillig dazu; 
aber von einem neuen Kreuzzuge wollten fie ſeit Con⸗ 
rabs III. und Ludwigs. VII. unglüdlihen Zügen nad 
dem Orient durchaus nichts mehr wiſſen. | 

*) Da an ber Stelle, wo der König diefe Burg bauen 
ließ, der Sage nach der Erzwater Jacob, als er aus 

: der Dienfibarfeit in Mefopotamien zurüdfchrte, über 
‚den Jordan fol gegangen ſeyn; ſo ward biele Burg 

. dent. im froimmen Andenfen an ben ehrwürbigen Erz. 

u ‚ die Jacobsburg genamt. — 
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ein höchſt unglüdliches Jahr, Das chriſtliche Heer 
ward zweimal mit großem Verluſt gefchlagen, "bie 
neu erbaute Burg von Saladin belagert, endlich im 
Sturmerobertund von Grund aus zerftört. Sämmtliche 
Tempelritter, denen die Bewahrung und Vertheidi⸗ 
gung der Burg mar übertragen worden, wurden 
theils bei dem Sturm getödtet, theils nach Erober- 
ung ber Feſte als Gefangene fortgeführt. Da ans 
dere Greigniffe den Saladin nad) Armenien riefen, 
ließ er jest mehrere Gegenden. Paläftinas auf das 
fhredlichfte verwüften, beinahe in eine Einoͤde ver- 
wandeln, und 308 hierauf mit feinem Heere nad 
Kleinafien. Das Königreih Jeruſalem befand fi 
jegt wieder in einer höchſt traurigen Lage, die bei 
der immer trüber werdenden Ausficht in die Zukunft 
noch verzweiflungsvoller ward. Alle Hülfsquellen 
waren erfchöpft, die Miliz des Königreichs entmuthi« 
get, die Fürſten mehr als je blos wegen ihrer eige⸗ 
nen Staaten beforgt, und die Krankheit des Könige 
hatte ihren höchſten Grad erreicht, und ſchon jeß 
ahnete der weiſe Crabifhof von Tyrus den aabe 
bevorſtehenden gänzlichen Untergang des Königreiches. 


:6. Die Hoffnung aller Berftändigen im Reiche 
berubete jegt blos noch auf einer baldigen Vermaͤb⸗ 
lung der Schweiter des Königes, ver Fürftin‘ Sys 
billa, die noch immer im Wittwenfland fich befand, 
mit einem abenplänvdifchen Herrn, der mächtig und 
flarf ‘genug waͤre, dem ſchon fo tief gefunfenen and 
immer noch tiefer finfenden Königreich wieder aufs 
zubelfen, es gegen die ferneren Angriffe des fo über- 
mächtig gewordenen Sultans von Aegypten, des jegt 
jo furchtbaren Saladins zu ſchützen. Die Wahl des 

niges und der Barone fiel auf den Herzog Hein⸗ 
rich von Burgund., einen eben fo Fxiegerifchen als 
frommen und gottesfürdhtigen Fürflen, und der Bi⸗ 
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ſchof Joscius von Akkon ward als Gefandter des 
Königes und der Barone des Neiches nah Franf- 
reich geſchickt. Der Herzog vernahm die Botſchaft 
mit vielem Wohlgefallen, ſoll ſogar auch mit einem 
Schwur gelobt haben, baldigſt nach Jeruſalem zu 
kommen. Indeſſen zoͤgerte er doch, weil eigene An⸗ 
gelegenbeiten ihn noch zurückhielten, mit ſeiner Ab⸗ 
reiſe ſo ſehr, daß endlich die zur Meeresfahrt gün⸗ 
ige Jahreszeit darüber verftrih*); ließ aber durch 
ſeinen Oheim, den Grafen von Trones, der jept 
gerade als Pilger nach dem heiligen Grabe, ſich in 
Jerafalem aufpielt, die Barone verfihern, daß er 
im nächften Frühjahre unfehlbar fommen, und dann 
ihre und die MWünfche des Königes erfüllen werde, 
Aber auch diefer Strahl einer Hoffnung, deren Er⸗ 
füllung wahrſcheinlich den Untergang des von allen 
Seiten untergrabenen, völlig morſchen Königreiches 
noch um viele Jahre würde zurückgehalten haben, 
verſchwand auf einmal wieder, und zwar durch die 
Schuld des Königes ſelbſt. König Balduin: hatte 
nämlich vernommen, daß der Kürft von Antiochien 
und ber Graf von Tripolis mit einer zahlreichen 
Ditteriaft im Anzuge wären, um das heilige Grab 
zu befuchen, und an vemfelben ihre Andacht zu ver- 
richten. Aber kaum batte der gerade jest fehr kranke 
König, deſſen Herz, in dem Zuſtande, in weldem 
er ih befand, fih nur gar zu leicht dem Argwohn 
öffnete, von Der Annäherung der Fürſten Runde ers. 
balten, al als ihn fogleich die ängftliche Beſargniß er- 


=) Aller Aller Wabefcheinlichfeit nach waren es nicht. a en An⸗ 
gelegenheiten, welche den Her 
es war bie male fo o ihr —— 8. Ans 
reiches Serufalem, über das er A — Enge lüſſe erhalten, 
aben konnte, die nothwendig große Bebenkfii 
© eh ihm ervogen mußten und bie wahren Urfachen feiner 
Sogerung waren. Ä 
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griff, dieſe Pilgerfahrt möchte blog ein Vorwand, 
und die wahre Abfiht der Fürften ſeyn, ihn feiner 
Kraͤnklichleit wegen von der Regierung ganz zu ent⸗ 
fernen. Um dieſe Abficht zu vereiteln gab er num in 
unbefonnener Eife feine Schwefter Sibylle dem Guide 
von Lufignan zum Gemapl*). Aber dieſe Wahl er- 
vegte eine allgemeine Unzufriedenpeit unter den Fürs 
ſten wie unter der Ritterſchaft. Von allen Seiten 
erhob ih nun ein Ieivenfchaftliches Geſchrei gegen 
Sibyllens neuen Gemahl. Lufignan, hieß es allges 
mein, fey weder durch Geburt oder Reichthum, noch 
durch Klugheit und Tapferkeit ver ihm zugedachten 
Krone und des großen Vorzuges vor fo vielen vor 
nehmen, einheimifcpen und fremden Rittern wärbii 
Aber die Sprache gehäffiger Leidenſchaft iſt nicht die 
Sprache unbefangener Wahrheit. Guido von Lu⸗ 
fignan war der Sproffe eines der ebelften Geſchlechter 
in Poitou, dabei ein wackerer Ritter ohne Furcht 
und Tadel. Freilich mochte es ihm vieleicht an 
Tiefe des Verflandes, Seftigfeit des Chararters und 
einer nach allen Seiten gerichteten Thätigkeit fehlen; 
aber was offenbar ihn am unfähigfien madpte, über: 
ein Volk, wie das damalige chriſtliche in Syrien 
und Paläftina, zu berrſchen, war fein arglofes Herz, 
das feine Schlauheit, Feine Verſchlagenbeit, Feine, 
Arglift, Feine Verſtellung, kurz Feine von jeneg 
kleinlichen, unedeln Künften kannie, die in verderb⸗ 
ten Zeiten nicht ſelten als wahre Staatsklugheit ber 
trachtet werben **). Yür Guido felbft war deſſen 
* Dex Bönig eifte mit dieſer Bermählung fo fehr, daß. 
fie noch während der Faftenzeit mußte vollzogen werben; 
was zwar ben bumaligen.Iauem und: fchlaffen Chriſteũ 
in Palkfina Feinen A gab, aber doch ber von 
langer Zeit bergebradten ohnbeit und. Landesfitte 
=) Der Ritter Gottfried Viniſauf, Geier bee 
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Erhebung nichts weniger als ein Glück, im Gegen- 
heil eine Duelle enplofen Rummers und unverdien- 
ter Schmach, und zugleih auch der Anknüpfungs⸗ 
Punkt fchredlicher Wirrniffe, zahllofer Mißverſtaͤnd⸗ 
wife und einer Menge, weil leivenfchaftlicher, daher 
hoͤchſt unbefonnener, inconfequenter Handlungen, Die, 
anftatt den Fall des Königreiches aufzuhalten, ihn 
nun, in einer raſchen Aufeinanderfolgung von Un 
ginefällen jeder Art, ſchnell und unmittelbar her⸗ 
führten. | oo 


7. Die Wendung, melde vie Angelegenheiten 
bes Königreiches jest genonimen hatten, machten ven 
ieden mit den Ungläubigen zum dringenpften Be- 
dürfniß. Saladin war von feinem Feldzug in Klein- 
aften flegreich zurüdgelommen. An ihn orpnete Bal⸗ 
duin eine Geſandtſchaft und Tieß ihm einen Waffen⸗ 
ſtillſftand zu Waſſer und zu Land, jedoch bloß für. 
das Königreich Jerufalem, antragen. Saladin nahm 
biefen Antrag fogleih an, zwar nicht aus Furcht 
vor der Macht ver Chriften, fondern weil die Un- 
fruchtbarfeit dieſes Jahres und die völlig mißlungenen 
Erndten ihm ven Unterhalt feines zahlreichen Heeres 
in Syrien beinahe unmöglich machten. Bald darauf 
ward der Waffenftillftand auch auf das Fürftenthum 
Zripolis ausgedehnt, mit deſſen Fürften Saladin, 
ale er den Vertrag mit dem Königreich Jeruſalem 
abſchloß, noch in einer blutigen ‘Fehde verwidelt 
und, Alles verwüftenn,, in das Fürſtenthum einge- 
fallen war. Diefe Zeit der Ruhe verfländig zu be- 
nußen, daran hinderte die Chriften die ewige, unter 
2 Krenzzuges des Konigs Richard Böwenherz, ber den 
Lufßfignan perfönlich kannte, nennt ihn militem proba- 
rı tissimum; fagt auch, er fey der Krone gar nicht un⸗ 
würdig ewefen ‚ und ertheilt feinem Character große 
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ihren Fürften herrfchende Uneinigfeit, in deren Bruft 
fein Gedanke an das Gefammtmohl des Reiches jept 
mehr Raum fand. Zwar befchäftigten fie fich mit 
mandjerlei Angelegenheiten, nur nicht mit dem, mas 
die Sicherheit des Königreiches erforderte, mithin auch 
nicht mit Fräftigen Vorbereitungen zu einem Krieg, 
veffen Erneuerung doch Saladins große Zurüftungen 
fhon zum voraus verfündigten. Die erftle Sorge 
des. Königs war jeßt die Vermählung feiner jüngern 
faum achtjährigen Schweiter Ffabella, die er, auf 
Betrieb des Fürſten Rainald, mit Honfroi von 
Toron verlobte, dem Enkel des in der Schlacht bei 
Tiberias gefallenen Connetables. Diefe unzeitige 
Bermählung war wieder nur eine Fönigliche Laune 
und bezwedte bloß einen unbedeutenden Tauſchver⸗ 
trag, dem zu Folge Honfroi Die, durch den Tod 
feines Großvaters ihm zugefallenen Herrfchaften 
Toron, Chatelneuf und Paneas dem Könige über- 
ließ. Aber noch weit fohlimmer in ihren Folgen 
war die feandalöfe Aufführung des Fürften Boemund 
von Antiodhien. Ohne alle nur einigermaßen ge- 
gründete Urfache verftieß er feine Gemahlin Theodora, 
die Nichte des Kaiferd Manuel, und vermählte ſich 
mit Sibylla, einer fehr übel berüchtigten Frau. Da 
er allen Erinnerungen und Ermahnungen des Pa- 
triarchen von Antiochien kein Gehör gab, fo that 
diefer ihn endlich in den Kirchenbann, worauf aber 
Boömund gegen die. gefammte Geiftlichfeit feines 
Fürftenthums eine heftige Verfolgung begann. 

plünderte alle Kirchen und Klöfter, und belagerte 
endlich ein, der Kirhe von Antiochien gehöriges 
Schloß, wohin fih der Patriarch mit feiner ganzen Geiſt⸗ 
lichkeit, um gegen die Verfolgungen des wüthenden 
Fürften gefichert "zu feyn, ſich geflüchtet hatte. Nun 
griff der Patriarh zu dem legten Mittel, welches 
ihm zu Gebote fand, und befegte das ganzel Für- 
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flentfum mit dem Interdict. Aber auch dadurch 
warn Boamund nicht gefehredt, und eben fo wenig 
auch durch den Abfall mehrerer feiner mädhtigften 
Barone, die, empört über Boemunds fihänpliches 
Betragen, fich entfchloffen erflärten, ihren Patriarchen 
und ihre Kirche gegen die fernern Gemwaltthätigfeiten 
eines, alle göttliche und menfchliche Gefege mit Fü⸗ 
Ben tretenden Fürften mit vereinter Waffengemwalt zu 
fügen. Als vie Kunde von diefen Verwirrunger 
in dem Fürftenthbum Antiochien und dem nahen Aus⸗ 
bruch einer biutigen Fehde zwifchen dem Fürſten 
und einem Xheile feiner Barone in Sjerufalem an⸗ 
fam, gerietb Alles in die größte Beflürzung, nicht 
bloß wie man befürchten mußte, daß die Ungläubigen 
diefe Wirrniffe zu ihrem Vortheile zu benugen fuchen 
würden, fondern vorzüglich weil man beforgte, daß, 
wenn die Nachricht von folhem Scanval nah Eus 
topa Fame, wo ohnehin fchon die Franken in Pas 
läftina in dem übelften Rufe flanden, nun die Vers 
achtung, die Abneigung und der Haß der Abend- 
länder gegen diefelben noch einen weit höhern Grad 
erreihen würden, und zwar zu einer Zeit, wo man 
der Hülfe der abendlänvifchen Mächte fo fehr be» 
durfte, und jeder nur einigermaßen einfichtsvoller 
Dann fih überzeugt fühlte, daß, ohne baldigen und 
Fräftigen Beiftand der europäifchen Könige und Für⸗ 
fien, der gänzliche Untergang des Königreiches Je⸗ 
rufalem unmögli mehr abgemendet: werden Fönnte, 
Indeſſen ſchien es doch den ‚übrigen Fürften, wie 
auch den Biſchöfen, melde der König über dieſe 
Angelegenheit nach Jeruſalem berief, aͤußerſt bedenk⸗ 
lich, Bewalt zu gebrauchen ; indem zu befürchten wäre, : 
daß ver —— Fürft ſogar die Türken zu feinem 
Behand in das Land rufen möchte, die alsvenn 
nacht fo leicht wieder aus ‚dem Lande würden vers: 
trieben werben koͤnncn. Dieſer Beforguiffe megen. 
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ward nun beſchloſſen, den Weg der Güte zu vers 
ſuchen. Der Patriarch von Jeruſalem, Rainald, 
Boemumds Stiefvater, die beiden Großmeijter det 
Templer und Sobanniter, fo wie die beiden Bi⸗ 
Ihöfe von Cäſarea und Bethlehem, nebft dem Abt 
Rainold von Sion und dem Prior der Kirche zum 
heiligen Grab wurden alfo nad Antiochien gefandt, 
um durch eben fo ernftliches als freundliches Zureden 
den verirrten Sürften wieder zum Gehorfam gegen: 
bie Kirche zurüdzuführen und zwifchen ihm und dem 
Patriarchen eine völlige Ausfühnung zu Stande zit 
bringen. Zu dieſer außerordentlichen Gefandtichaft 
gefellte fich unter Weges auch noch der Graf Rais 
mund von Tripolis, dem es nicht minder am Hers 
zen Tag, dem ſchrecklichen Scandal, der, in ver öf— 
fentlihen Meinung der Abendländer, für das König» 
reich fo nachtheilige Folgen haben Fönnte, fobalo 
als möglich wieder ein Ende zu machen. Die Ges 
fandten begaben ſich zuerft nach Laodicäa, wo fie, 
weil fie bier beiden Parteien gleich nahe waren, 
auf einige Zeit blieben. Aber alle ihre Bemühungen 
waren vergeblih. Nachdem fie fomohl den Fürften 
als auch den Patriarchen einzeln zu befänftigen fi 
bemübet hatten, bewirkten fie eine Zuſammenkunft 
beider Theile in Antiochien, wo fie jedoch nichts zu 
Stande brachten, als daß der Patriarch verſprach, 
das auf das Fürſtenthum gelegte nterdiet wieder 
aufzuheben, wenn ver Fürſt von Verfolgung ver 
Kirche ablaffen und der Geiftlichfeit, mie auch den 
Stiftern und Klöftern das ihnen geraubte Gut - 
wieder zurüdgeben würde. Auch ven Fürſten felbfl, 
elobte der Patriardh, von dem Banne zu Iöfen, ſo⸗ 
d er von feinem ehebrecherifchen Umgange mit 
jenem Weibe, das er zu fih genommen, abſtehen 
"und dieſelbe von feinem Hofe und aus der Stadt 
entfernen würde, Nachdem ver Patriarch dieſe bo⸗ 
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ſtimmte Erklaͤrung gegeben hatte, hielten die Ges 
fondten Balduins ihre Sendung für geendiget und 
lehrten nach Serufalem zurück. Aber damit war 
jegt nicht das Mindeſte ausgerichtet, Boemund be- 
barrte mit einem, durch nichts zu beugenden Starr» 
finn in feiner Ruchloſigkeit, vertrieb fogar feine wei⸗ 
feften und treueften Räthe, meil fie fein Betragen 
gegen die Kirche nicht billigen wollten, von feinem 
Hofe und aus dem Lande, worauf mehrere Der vor= 
nehmſten Ritter und ſelbſt ver Connetable des Fürs 
ſtenthums ihn verließen und zu dem Fürſten Rupin 
von Armenien ſich begaben, der fie mit ungemeiner 
Freude und der größten Zuvorfommenheit in feine 
Dienfte aufnahm. Ä 


8. Aber noch größeres Unheil brachte jebt ver 
ftürmifhe Rainald von Chatillon über das Reich. 
Er mar Föniglicher Statthalter in dem Lande jenfeits 
des Jordans und Herr der zwiſchen Syrien und 
Arabien gelegenen, unbezwingbaren Burg Krad. 
Wäre die Zeit des mit Saladin gefchloffenen Waf⸗ 
fenftillfiandes verfloffen gewefen, fo würden bie 
Ehriften in der Lage, in welder fie fich befanven, 
felbft mit der Hälfte von Paläftina die Verlängerung 
deflelben nicht zu theuer erfauft haben. Aber ſtatt 
deſſen brach jest Rainald felbft muthwilliger Weiſe 
den geſchloſſenen Vertrag. Ohne, wie es das Voͤl⸗ 
kerrecht erforderte, den Frieden aufzukünden, brach 
er verheerend und plündernd in Arabien ein, bes 
raubte die nah Mecca mallenden Pilger, überfiel 
ganze Caravanen vderfelben, die, im Vertrauen 
auf Die Heiligkeit gefchloffener Verträge, ruhig und 
größtentheils unbewaffnet ihren Weg zogen, ber fie 
nahe an ver feflen Burg vorüberführte. Rainald 
ließ fogar mehrere derſelben niederhauen, behandelte 
bie übrigen nicht nur mikı der. größten Härte, ſon⸗ 
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vern fügte feinen Ungerechtigkeiten auch .noch ven 
bitterften und beleidigendſten Hohn bei, fpottete über die 
Wallfahrten ver Mufelmänner und deren Andachts⸗ 
übungen, und erlaubte fi die größten Läfterungen 
gegen ihren Propheten, zog ſich aber auch dadurch 
Saladins unverföhnlihen Haß zu, und bereitete ſich 
felbft, wie wir bald fehen werden, ein ſchauderhaftes 
Ende. Als Saladin: diefen Friedensbruch vernahm, 
wollte er nicht zu dem Aeußerſten fohreiten, beſonders 
da fein Kampf mit dem Haufe Nourrebding jebt 
noch nicht beendiget war und feine Angelegenheiten 
ibn nah Mefopotamien riefen. . Er begehrte alfo 
von Rainald blos die Freilaffung aller Gefangenen 


und die Nüderfiattung alles. ven: Pilgern geraubten , 


Geldes und. Gutes. Diefes gerechte Verlangen wieß 
jedoch Rainald mit Hohn zurüd; und als Saladin 
fih hierauf an den König wandte und von dieſem 
Genugtbuung und Gerechtigkeit verlangte, aber auch 
Balduins Antwort nichts weniger als befriedigend 
war, ließ Saladin. fünfzehnhundert chriftliche Pilger 
eines an: der Küſte von Damiette geſtrandeten Schif⸗ 
fes in Ketten legen und deren ganze Habe confis- 
eiren. Aber damit begnügte ſich jedoch der Sultan 
noch nicht. Bald darauf fiel er nun ebenfalls, Alles 
verheerend und. plünvernd, in Paläftina ein, Als die 
Kunde von dieſem Einfall in Serufalem ankam, 
ward ſogleich ein allgemeines Aufgebot an alle Rits 
ter erlaffen. In Furzer Zeit war ein: Heer. beifam« 


men, ſtark genug, um das Land gegen die Yeinde zu 


fügen. Da: man aber auf den Eugen Rath des 
befonnenen,. Triegskundigen Raimund von Zripolie 
nicht - hörte, fondern Die Meinung des ſtürmiſchen 
Rainalds die. Oberhand behielt, hierauf auch noch 
Sehler über Fehler begangen wurden, fo ward gleiche 
ſam unter den Augen vieles Heeres der größte Theil 
Palsfiinn’s und ganz Galilaa auf das ſchrecklichſe 


\ 
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verwuͤſtet. Saladia ward zwar zur Aufhebung der 
Belagerung von Krack und Beirut gezwungen; auch 
lieferten die Chriſten bei Belveir dem Saladin ein 
Treffen, das jedoch nichts entſchied, und nach wel⸗ 
Gem jeder Theil fih den Sieg zufchrieb; indeſſen 
iſt es doch fehr wahr, daß Saladin zuerfi feine ſchon 
wankenden Schnaren aus dem Schlachtgewühl zurück⸗ 
309, worauf die Ritter, froh über ihren fogenannten 
Sieg, nah Jeruſalem und auf ihre Burgen zurüd- 
Eehrten, ohne ven Sultan zu hindern, mit dem gan⸗ 
zen ungeheuern Raub, ven er in biefem Feldzug 
gemacht hatte, ungeftört nad Syrien zurüdzugehen. 


9. Um fein, jenfeits des Orontes angefangenes 
Eroberungswerf zu vollenden, begab ſich Salapin 
wieder nah Mefopotamien, fo daß die Chriften 
jegt einige Zeit wieder Ruhe hatten. Der unruhige, 
nichts als. Krieg athmende Rainald von Chatillon 
konnte jedoch durchaus Feine Ruhe ertragen, und 
von feiner ungeftüämmen Kampfluſt hingeriffen, wagte 
er nun eine Unternehmung, die wahrhaft unfer Er⸗ 
flaunen erregen muß, und der wirklich eine ganz 
angemein Fühne, ja wohl vermeffene, aber auch fehr 
geofartige Idee zum Grunde lag. Nur mit wenigen 

ittern und einer nicht fehr bedeutenden Anzahl von 
Soldaten überfiel Rainald die im arabifchen Meer⸗ 
bufen im Hafen von Ailah Tiegende ägyptifche 
Flotte fo plöglih und unvermuthet, daß er, in ver 
Dadurh auf ver Flotte entflandenen Verwirrung, 
ſich aller Schiffe bemächtigte, einen Theil davon ver- 
brannte, den andern aber mit driftlihen Soldaten 
bemannte. Mit dieſer kleinen Flotte ſegelte Rainald 
längs ver aͤgyptiſchen Küſte hinab. Seine Abſicht 
war, in das Herz von Arabien einzubringen, bie 
beiden, ven Diufelmännern fo heiligen Stäpte Mecca 
und Medina zu überfallen, nen, in dem Tempel 


— — — 
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ver Caaba von dem Aberglauben ver Mufelmännet 
aufgehäuften ungeheuern Schag zu rauben und dann 
beive Städte von Grund aus zu zerflören: ein Uns» 
ternehmen, das, wenn ein glüdliher Erfolg es ges 

Erönt hätte, dem kühnen Abentheurer unverwelkliche 
Sorbeern errungen und zugleich auch dem Islam und 
deffen Anhängern eine tiefe, nicht leicht mehr zu ver- 
narbende Wunde gefchlagen haben würde”). Zu 
Ausführung diefes verwegenen Entwurfs hätte es jes 
doch größerer Eile bedurft. Uber der beutegierige 
Hürft landete öfters auf den Küften, und da die 
Bewohner, die feit undenklichen Zeiten gar keinen 
Feind geſehen, fich fogleich, ohne den mindeften Wis 
derſtand zu leiften, in das Innere des Landes flüch⸗ 
teten, fo machte Rainald bei jeder Landung Gefangene 
und reiche Beute, Als er endlich bei Aidab anges 
fommen war, behielt er einen Theil ver Schiffe bei 
ſich und belagerte die Burg, während bie andere 
Schiffsabtheilung laͤngs der arabifchen Küfle fort 
fegelte. Aber kaum hatte Adel, der Bruder Saladins 
und, während defien Abwefenheit, Statthalter von 


*) Mecca und Medina waren für alle Mohamedaner ein 
Gegenftand der höchſten Verehrung und Andacht. Die 
Letztere war die Grabflätte Mohameds, hier ruheten feine 
Gebeine. Aber noch von weit größerer Heiligfeit war 
ihnen Mecca;: denn diefe war der Geburtsort des gro⸗ 
Ben Propheten und die Wiege feines, nachher zwei 

Welttheile bethörenden Aberwiges; auch befanden fi 

‚. bier eine Menge Heiligthümer, 3. B. die große Caaba, 
der ſchwarze Stein, der Brunnen Jemzem und on 
viele andere, von der verbrannten Einbildungsfra 
der Araber erfonnenen Wunderdinge. Mecca und Mes 
dina waren der Mittelpunct des mohamebanischen Got- 
tesdienftes und der einzige Zufammenhalt fämmtlicher, 
ohnehin ſchon durch zabllofe Secten von einander ges 
trennten Muſelmänner; verſchwanden alſo biefe beiden 
‚Städte, To gab es auch fein gemeinſchaftliches Band 
ber Bereittigung mehr unter ihnee. — 
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Hegypten, den. Verluſt der in dem Hafen von Ai⸗ 
lah gelegenen Flotte erfahren, als er auch die Ab- 
fiht der Ehriften errietb. Um dieſe zu vereiteln, 
ließ er nun, was ebenfalls noch nie erhört ward, 
die ganze, ‚in dem Hafen von Alerandrien Tiegenve 
Flotte auf den: Rüden einer ungeheuern Dienge von 
Kameelen und mit ver Hülfe zabllofer Arbeiter an 
die Küfte des arabiſchen Meerbufens tragen. Den 
Oberbefehl ver Flotte und des darauf befindlichen 
Heeres übertrug er dem Huſam⸗eddin, Großapmiral 
von Aegypten, einem ver kühnſten und entfchloffenften 
Teloherrn Saladins. Bald erreichte dieſer den noch 
- vor der Burg von Aidab ſtehenden Rainald, ver jept Die 
Belagerung aufheben mußte, obgleich es ihm felbft 
. noch gelang, durch fchleunige Flucht fih zu retten. 
Huſam⸗eddin verfolgte nun auch die andere Schiffsab- 
theilung, deren Mannfchaft gerade, als fie von dem 
ägpptifchen Admiral eingeholt ward, bei Hauran an 
das Land geftiegen war. ine blutige Schlacht ward 
nun geliefest. Die Chriften, die nur zmifchen Tod 
und Sieg zu wählen hatten, fchlugen ſich mit helden⸗ 
mäßiger Tapferkeit, mußten aber endlich der unverhält- 
nigmäßigen feindlichen Uebermacht unterliegen. Die 
meiften wurden erfchlagen, nur wenige zu Gefangenen 
emacht und Diefe von Huſam⸗eddin nach Mecca ge> 
hie, wo fie am Tage des großen Bairam, zu deflo 
größerer Verherrlichung des Feftes, in dem Thale 
Minna, in welchem die nad Mecca wallenden Mu⸗ 
felmänner ihre Opfer zu fohlachten pflegten, nun 
ebenfalls gleich Schlachtvieh zu Ehren des großen 
Propheten abgefihlachtet wurven | 


- +10. Sp Tange Saladin noch im Sriege mit den 
Nachkommen Nourreddins verwidelt, und moch nicht 
per von. Moful und Aleppo war, fahen die. Fran⸗ 
en in Paläftina ven, ihnen jetzt nur. noch von Kerne 
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drohenden Gefahren ziemlich ruhig entgegen, hofften 
immer noch auf irgend einen Incidentfall, ver eine 
für fie günftige Veränderung in der Lage der Dinge 
herbeiführen würde. Als fie aber jegt hörten, daß 
Saladin ganz Mefopotamien und auch das. Fürftenr 
thum Moſul fich unterworfen, und fogar Aleppo dem 
Sieger feine Thore geöffnet habe, ward alles von 
Schreden und ven bangſten Ahnungen ergriffen. 
Sämmtliche Prälaten und Barone des Reiches wur: 
den nun auf den erften Sebruar des Jahres 1183 
zu einem allgemeinen Reichstag nach Jeruſalem be- 
rufen, um wegen der Gefahren, die dem Königreich 
droheten, fo wie über deſſen dringendſten Bevürfniffe 
fi mit einander zu berathen. Aber guter Rath war 
jest theuer. Aus dem Abenplande war feine, oder 
wenigſtens erſt fehr ſpaͤt Hülfe zu erwarten, und 
der König und alle Fürften waren in ſolche Armuth 
verfunfen, daß fie nicht einmal die ganz geringe 
Anzahl von Rittern, die fie damals unterhielten, zu 
befolden im Stande waren. Nach langer Berathung . 
ward endlich befchloffen, eine allgemeine Vermögens- 
feuer in dem ganzen Königreiche auszufchreiben, und 
mit deſſen Ertrag eine, das Reich ſchützende Kriegs⸗ - 
macht aufzuftellen. Es erging alfo in dem ganzen 
Sande ein Eönigliches Gebot, dem zu Folge, ohne 
Unterfchied des Standes, des Glaubens, fo wie des 
Alters und des Gefchlechtes, ein jeder, der ein Ver⸗ 
mögen von mehr als hundert Bifanzen befite, von 
allem feinem Vermögen an Geld und Geldeswerth, 
es möchte in feinen Händen oder ausgeliehen feyn, ein 
Procent, von feinen jährlichen Einfünften aber zwei 
Procent erlegen follte. Wer weniger als hundert Bi- 
fangen befäße, follte einen Bifanz, und bei noch grö⸗ 
Berm Unvermögen nur eine halbe Bifanz zahlen. Auch 
die. Kirchen und Klöfter und ihre Lehnsmänner follten 
eben fo wenig von Diefer Abgabe befreit ſeyn, als die 
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Barone des Reiches und deren Lehnsträger. Den 
Eigenthümern von Fleden und Dörfern wurde außer 
diefer Vermoͤgensſteuer noch die Bezahlung eines Bis 
fanpee von jeder Feuerftätte ihres Befigthums auferlegt, 
wobei ihnen jedoch freigeftellt ward, die auf ſolche Weite 


bezahlte Summeunter die einzelnen Einfaßennah Maß⸗ 


gabe deren Vermögens zur Wiedererflattung zu ver 
theilen. Aber was für'jene Zeiten eine ganz eigene, 
nicht unmerkwürdige Erfoheinung war, tft, daß 
auch den Bürgern eine Theilnahme an der Erhebung 
und Verwendung diefer Steuer gegönnt ward. In 
jeder Stadt wurden demnad vier verfländige und in 
gutem Rufe ſtehende Einwohner erwählt und als red⸗ 
lihe Schatmeifter angeoronet, Die ihr eigenes, mie Das 
der übrigen Bürger und Einwohner, ſowohl fahrendes 
als unbewegliches Vermögen, nach Gewiffen und beftem 
Wiſſen [häten, und den Beitrag eines Jeden beftim- 
men follten. Wer fich allenfalls durch dieſe Schäßung 
allzu beſchwert glauben würde, follte bei dieſen vier 
Schagmeiftern feine Erklärung abgeben, hierauf fo 
viel darbringen, als er nad feinem eigenen Ges 
wiffen fich verpflichtet fühle, jedoch mit einem Eide 
- befräftigen, daß er aufrichtig nach dem Werthe feines 
Vermögens fteuere. Diefelben vier Schagmeifter 
wurden auch mit Erhebung der Steuerbeiträge beaufs 
tragt und zur firengften Verſchwiegenheit in Allem, 
was die Steuer betraf, durch einen Eid verpflichtet. 
Zwei Hauptkaſſen follten für diefe Steuer feyn, eine 
zu Jeruſalem und die andere zu Ptolemais; in der er⸗ 
ſten Stadt für die Beiträge der Städte, Burgen und 
andern Orten von der fünlichen Grenze bis Caifa, und 
in der zweiten für das übrige Land von Baife bie Ber 
rytus. Was jede Stadt oder Ortfchaft erlegen würde, 
follte in einem befonvern Bentel in diefen Kaſſen aufs 


bewahrt werden. Jede dieſer beiden Hauptkaſſen follte. 


mit brei. verſchiedenen Schlöffern verfeben feygn. Die 
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Schlüffel dazu follten mehreren würdigen Männern in 
Verwahrung gegeben werden; in Serufalem nämlich 
dem Patriarchen, dem Prior des heiligen Grabes und 
den in dieſer Stadt gewählten vier Schagmeiftern, zu 
Ptolemais aber dem Erzbifchof von Tyrus, dem Se⸗ 
neſchall und den dortigen vier Schagmeiflern, und ohne 
den Zufammentrittdiefer Diänner feine der beiden Haupts 
kaſſen geöffnet werden, weder zu Einnahmen noch zu 
Ausgaben. Zuletzt wurde noch ausbrüdlich erklärt, 
daß das aus diefer Steuer eingehende Geld zu feinem 
andern Zweck, als blos zur Vertheidigung des König⸗ 
reiches verwendet, auch diefe Steuer nur ein einziges 
Mal erhoben und nit zur Gewohnheit werden follte, 
Endlich ward auch noch feftgeftellt, daß, fo lange die⸗ 
fes Geld dauern würde, den Stänten, Kirchen und 
Klöftern die. von ihnen bisher unter dem Namen Zails 
len *) bezahlten Abgaben nachgelafien werden follen. 


11. Indeſſen hatte die fürchterliche Krankheit des 
Königs immer größere Fortfchritte gemacht, fo daß 
er fich endlich entſchloß, die Megierung des Reiches 
audern Händen zu übergeben. Bis dahin hatte er, 

jo dringend man es ihm auch angerathen hatte, ſich 
der Regierung durchaus nicht begeben wollen, ja ſo⸗ 
gar allen Feldzügen und kriegeriſchen Unternehmun⸗ 
gen perfönlich beigewohnt. Aber nun hatte fein Uebel 
ihn nicht nur des Gebrauches feiner Hände und Füße, 
fondern zum Theil ſelbſt des Augenlichts beraubt:. 
Aber unglüdlicher Weife übertrug Balduin die Res 
gierung dem Gemahl feiner Schweiter, dem Guido 
von Lufignan , der jetzt, wie vormals der Markgraf 
von Montferrat, Sibyliens erfier Gemahl, ebenfalls. 
ben Zitel eines Grafen. von Joppe und Askalon 

2) Cessare debebunt tam ab ecclesiis qguam a civitatibus' 

:: exatiomes, quae vulgo. Tafasappellantur. ilk. 
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führte. Balduin behielt ſich nichts vor, als bie Fö- 
niglihde Würde, die Stadt erufalem und zehn 
taufend Bizanfen jährlicher Einfünfte. Endlich mußte 
ber Graf von Joppe noch eidlich verfprechen, fo lange 
der König lebe, weder nach ver Krone zu trachten, 
nod auch irgend eine Fönigliche Stadt oder Burg zu 
veräußern. Leider waren aber dem Gemahle Sibyl- 
lens fämmtlihe Fürften und felbft der größte Theil 
der Ritterfchaft von Herzen abhold. Die neue Vers 
fügung des Königs vermehrte alfo noch um Vieles 
ihre Unzufriedenheit, warb auch überall mit dem 
größten Unmwillen und lautem Murren vernommen. — 
Die verbderblihen Folgen, welche dieſe allgemeine 
Unzufriedenheit und befonders ver Fürften geheis 
mer Groll gegen den neuen Regenten herbeiführen 
mußten, blieben nicht lange aus. Saladin ging 
mit feiner gewöhnlichen Schnelligfeit über ven Jor— 
dan, eroberte Seythopolis und befegte das Land zwi⸗ 
hen \ezrael und dem Berge Thabor. Unverzüglich 
brach nun der neue Negent mit dem bei der Duelle 
Sephorig verfammelten Heere auf und rückte dem Feinde 
entgegen. Die Kriegsmacht der Chriften war diesmal 
nicht unbedeutend, ihr Heer zählte über dreizehnhun⸗ 
dert theils geharnifchte, theils leichte Reiter, und das 
Fußvolf befand aus mehr als fünfzehntaufenn Dann. 
Aber ftatt den Feind muthig anzugreifen, blieb das 
hriftliche Heer unthätig in feinem Lager bei der Burg 
Saba ftehen. Gerne hätte Guido von Luflgnan dem 
Saladin eine Schlacht geliefert; aber aus Groll umd. 
Neid gegen ihn weigerten die Fürften und Barone fi 
des Kampfes, vorgebend, Saladins Stellung ſey unan- 
greifbar, und deſſen Heer zu zahlreih, ale daß ein 
Tüdliher Erfolg von einer. Schlacht zu ermarten 
* Gezwungen und gegen ſeinen Willen mußte 
alſo jetzt auch Luſignan eine Schlacht zu vermeiden 
ſachen. Umſonſt forderte Saladin. die Chriſten einiges 
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mal zunf offenen Rampfe heraus; umfonft verbeerte 
er unter ihren Augen das Land und verbrannte 
Städte und Dörfer. Eine türkifhe Schaar drang 
bis Nazareth vor und ängftigte die Einwohner fo 
fehr, daß fie, von Angft und Schreden getrieben, 
in folder Eile und Verwirrung in die Kirche flohen, 
Daß mehrere unter dem Eingange derfelben erbrüdt 
wurden, in anderer Haufe von Salabins Heer 
befegte den Thabor und belagerte Das auf demfelben 
gelegene Klofter zum heiligen Elias. Aber die un- 
erſchrockenen Mönde griffen  muthig zu den Waffen 
- amd fohlugen, mit Hülfe des vielen, in das Klofter 
geflüchteten Landvolkes, alle Angriffe der Mufelmän- 
ner mit folcher Tapferkeit zurüd, daß dieſe enplich 
Yon felbft wieder abzogen. Sogar. ale drüdender 
Mangel an Lebensmitteln fi in dem chriſtlichen La⸗ 
ger einftellte, ließen die Fürften ſich dennoch auch 
dadurch nicht bewegen, ihre GStellung--zu verlaſſen 
und dem Feinde eine Schladht zu Tiefern. Da 
jedoch derſelbe Mangel auch in Saladins Lager 
fühlbar ward, brach der Sultan daſſelbe ab und zog 
fih nah Damascus zurück. Daß dieſes kriegeriſche 
Abentheuer für die Chriſten einen ſo ſchmaͤhlichen 
Ausgang nahm, war um fo mehr zu bedauern, ba 
bei dem chriftlichen Heere fehr viele abendlaͤndiſche 
tapfere Herren und Sitter fich befanden, die, da 
fie jet ihre Pilgerfahrt vollendet hatten, nun vor 
ihrer Rückkehr nach Europa, durch thätige Theils 
nahme an einem Kampfe ‚gegen die Ungläubigen, 
fih noch größeres Verdienſt zu erwerben gefucht hats 
ten: Aber auch der Haß und Neid gegen ben Res 
‚genten fand jet wieder neuen Stoff und neue Nah⸗ 
rung: Nur aus Unverſtand, fehrieen jebt Lufignans 
neidifche Gegner, nur ans; Unverſtand, Feigheit und: 
Unentſchloſſenheit habe er die Gelegenheit zu flegen 
ad. den Händen gelaſſen. Aber trotz dieſen lügen⸗ 


u Von der Tpronbefieigung Friederichs L 
haften und boshaften Vorwürfen ifi es ch wahr 


‚und volllommen erwielen, daß Lufignan nur deßwe⸗ 


gen ſich nicht fchlug und nicht ſchlagen Eonnte, weil 
die Fürſten feinen Befehlen nicht folgen wollten und 
er daher mit Grund befürchten mußte, daß, wenn 
er trog allem ihrem Einreden dennoch eine Schlacht 
liefern wollte, fie wahrfcheinlicy mitten im wampfe 
ihn verlaffen und der Schmach und dem Berverben 
preisgeben würden. 


12, Saladin hatte fih zwar jegt gegen Damas- 
cus zurüdgezogen. Aber deſſen ungeachtet brachten 
ausgefandte Kundſchafter dem Yürften Rainald von 
Ehatillon, Herrn der Stadt und Feſtung Krad, 
die fihere Nachricht, Daß des Sultans geheime Ab- 
ſicht ſey, die Feſte Krack plöglich zu überfallen, fie 


zu umlagern und um jeden ‘Preis fich ihrer zu bes 


mächtigen. Dieß war auch wirklich zu erwarten, 
indem Krad laͤngſt ſchon ein Dorn in den Augen 
des Sultans war. Die Fefte fehnitt ihm die Vers 
bindung zwifchen Aegypten und feinen ſyriſchen Staa⸗ 
ten ab, oder erfchwerte fie wenigftens ganz ungemein; 
auch Hatte fie feit ihrer Wieverauferbauung unter 
dem Könige Fulco den Mufelmännern, deren Hans 
del wie auch den nah Mecca wallenden Pilgern 
oft. fehr großen Schaden zugefügt. Aber Rainald 
ashtete nicht Diefer Warnung, glaubte im Gegentheil 
fihd anf. feiner Burg fo ficher, DaB er fogar ben 
tollen Einfall hatte, die ſchon vor drei Jahren feft- 
geſetzte Vermählung feines Stiefſohns Honfroi mit 
des Königes jüngern Schweſter Iſabella u auf 
feiner Burg Krad mit der größten Feierlichkeit zu 
vollziehen. Viele Ritter und ritterliche Frauen wur⸗ 
den F ben Feſtlichkeiten eingelaven. Eine Menge 
Saulter, Mufilanten, Sänger und Saͤngerinnen 
fanden ſich ebenfalls ein. Lauter Zuhel erſcholl jegt 
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in der Stadt. Aber auf einmal verwandelte ſich bie, 
Freude in Jammer und Roth; denn Ils ‚gerade 
Rainald und feine geladenen Gäfte mit: frobem und 
heiterm Sinne fih ben Freuden einer im Urherfluß 
befegten . Tafel überlaffen wollten, erſcholl. plötzlich 
von den Thürmen herab der Ruf zu den Waffen: 
Wirklich erblidte man auch bald darauf des Sultans! 
zahlreiche Schaaren, die nun ver die. untere. 
Stadt angriffen und nad kurzem Gefechte fie er⸗ 
flürmten. Alles, die Neuvermäplten, die. Gaͤſte, 
die Mufifanten; Gaukler, Sänger und Sängerinnen, 
nebft- ven Einwohnern der. untern Stadt, floh auf 
vie Burg; und auch diefe wäre jet erſtürmt wor⸗ 
den, hätte nicht ein griechiſcher Mitter, mit Nagens 
Iwan, mit helvenmäßiger Tapferfeit ganz allein den 
eindringenden Türken fo lange Widerſtand geleiſtet, bis 


man die Bargbrüde. abgebrochen hatte. Einen. ganzen. 


Monat hindurch belagerte Saladin die Burg mit ber 
geößten Lehhaftigkeit. Da aber dieſelbe mit Lobensmit⸗ 


teln- im Ueberfluß verſehen war, and die Befagung _ 
ibre Schuldigfeit that, und endlich das Heer per Chriften: 
zum Entfag herannabete, hob Saladin die Belagerung. 
auf und ging nach Damascus zurüs.. Jetzt batten- 


vie: Ehriften einige Zeit Ruhe; denn Saladins Ange⸗ 
Tegenheiten riefen. ihn wieber. nach Meſopotamien. 





43. Aber nun brach neuer, wicht. tur) 
liche Haus, fonvdern auch das ganze Königreich ver- 
wirtender Streit und Hader wieder in Jeruſalem 
ang.,,, Die Sürften, tatt für das Wohl des Reiches 
zu ſorgen, ſannen nur ‚darauf „ben Reichsberweſer, 
den Grafen von Joppe, zu ſtůürzen Bon bem letzten, 
wenig ehrenvbllen Feldzug Aniaß nehmend/ſtellten 
fie dem’ König unaufhotlich vor, Guido, ſey ver Re⸗ 
gieung durgaus unfähig, und. Miiht, Mur pie Ver⸗ 
waltung. des Koͤnigreichs/ ſondern auch die, Ausſicht 


derin. d. Gtold, M, ©, @. 44. 9 
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auf. die Krone von Jeruſalem müßte ihm benommen 


werden. Balduin zürnte ſchon feit einiger Zeit ſei⸗ 
nem Schwager. Diefer hatte nämlich ‚bisher fü 
dem Willen veffelben nicht immer gefügt, "ja fogar 
fi) geweigert, ihm Tyrus für die Stadt Jeruſalem, 
welche der König, wie wir wiſſen, fich vorbehalten 
hatte, zu überlaffen. Diefen Tauſch wünſchte Bal- 
buin, weil er glaubte, in Tyrus theilg wegen ber 


größern Seftigfeit ihrer Mauern und Thürme, theils 


auch wegen deren weitern Entfernung von den Ges 
genden, melde gemwöhnlih der Schauplatz Friege- 
riſcher Ereigniſſe wären, größere Sicherheit und Ruhe 
zu finden. - Um fo leichter ging alfo jest der König, in 
feines Unmillen gegen feinen Schwager, in die Vor⸗ 
fchläge der Fürften ein. In einer, obgleich nicht fehr 
zahlreichen Verfammlung der Prälaten und Barone 
erklärte alfo Balduin, daß er die Regierung des Reis 
ches wieder übernehme, ernannte auch zugleich den 
Sohn feiner Schwefter von deren erftem Gemahl, den 


Markgrafen Wilhelm von Montferrat, zu feinem Nach⸗ 


folger auf dem Throne von Jeruſalem. Guido warb 
alfo feiner Wuͤrde als Reichsverweſer entfegt und Si⸗ 
byllens und des verfiorbenen Markgrafen Wilhelms 
faum fünfjähriger Sohn Balduin V. zum König ges 
falbt und gefrönt*). Aber diefe Verfügung des Kö⸗ 
niges vermehrte nur Die Anzahl der Unzufrievenen; 
benn jeder Berfländige wie Unverftändige fah ein, daß 


*) Guido yon Lufignan wohnte fogar felbft dieſer Ber- 
fammfung bet, erhob aber nicht den mindeſten Einfpru 
gegen bie auf derfelben genommenen Beſchlüſſe; ee 


nit aus Schwäche, fon weil er gute Gruͤnde 


en daß feine eigene Gemahlin biefem ange: 


t, fremb fey, indem fie die Krone Tieber dem 
Haupie ihres Sohnes,. ale ihres Gemahles ſaͤhe. Me 


„. aber nachher biefer ihr Sohn frühzeitig farb, zeigte fie, 
eine und 


“wie wir fehen werben, au eben fo warme 
Whnge peinapme an ber Grpebung ihres Gemahls. 


... 
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dem Rönigreiche nicht aufgeholfen werden Fünne durch 
zwei Könige, wovon der eine, wegen feiner Krankheit, 
der Regierung unfähig, und der andere noch ein blos 
fes Kind fey. Der Wunſch nach einem Reichsverwe⸗ 
fer, der das Reich regieren und. ein Heer zum Kampfe 
führen Fönnte, ward immer dringender und lauter, fo 
daß der König endlich gezwungen warb, die Zügel der 
Regierung den’ Händen des Grafen Raimund von 
Tripolis zu übergeben. Aber dieſer nahm Die Verwe⸗ 
fung des Reiches nur unter gewiſſen Bedingungen an, 
wovon folgende die bemerfenswertheften find. Der 
Graf forderte, daß die Regierung ihm auf zehn Jahre 
müſſe beftätiget, auch die Stadt Berytus, als Einfag 
für die Kriegsunfoften, die er aufzumenven haben würde, 
follte übergeben werden, und daß ferner, wenn der 
junge König in diefer Zeit fterben würde, ihm die Res 
gierung des Reiches noch fo Tange bleiben follte, bis 
die mädhtigften Monarchen des Abendlandes, nämlich 
der Papſt, der Kaifer und die Könige von Frankreich 
und England über den erlenigten Thron verfügt und 
einen Nachfolger ernannt haben würden. Endlich er- 
Märteer noch, daß, im Falle ver jegige König währen 
biefer Zeit mit Tod abgehen würde, die Fürforge für 
den jungen König und beffen Erziehung nicht ihm, fon» 
dern dem Seneſchall des Reiches, dem Grafen Josce⸗ 
lin, follte übergeben werden. Alfe diefe Forderungen 
des Grafen wurden genehmiget, worauf zwifchen ihm 
und dem König, mit Zuziehung der Prälaten und Bas 
rone des Reiches, ein feierlicher Vertrag darüber abges 
ſchloſſen ward. 


14. Des Königes, man weiß nicht aus welchen 
Urſachen, gegen feinen Schwager immer leidenſchaft⸗ 
licher Haß hatte endlich einen ſolchen Grad erreicht, 
daß er ſogar die Auflöfung der Ehe feiner Schwefter 
Sibylla mit dem Grafen von Joppe von dem Patriar⸗ 

| 29 * | 
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chen forderte, auch ſchon einen Tag feſtſetzte, an wel⸗ 
chem er als Kläger gegen ven Grafen auftreten würde, 
und der Patriarch alsdann die Scheidung vollziehen 
foflte. Aber Guido erfuhr noch zu rechter Zeit bie 
Abfichten des Königes, und begab firh eilends mit feis 
ner Gemahlin nach feiner Stadt Ascalon, auf deren 
Zreue er ſich vollfommen verlaffen konnte. Als nun 
Guido der wiederholten Föniglichen Ladung, vor dem 
niedergefegten Chegericht zu erfcheinen, Feine Folge 
leiftete, begab ſich der, jegt am Geifte eben fo fehr wie 
am Körper kranke, und durch Zorn und Haß verblen- 
dete König mit einigen Baronen ſelbſt nach Ascalon, 
um in eigener Perfon den Grafen vor Gericht zu fors 
dern. Aber zu feinem großen Erſtaunen fand er die 
Thore der Stadt gefchloffen. Fruchtlos pochte er mit 
eigener Hand an die Thore, vergeblich forderte er den 
Grafen dreimal auf, ihm die Stadt zu öffnen. Die 
Thore blieben gefchloffen, und Balduin war endlich ges 
zwungen, mit Schmach wieder abzuziehen, und zwar uns 
ter den Augen eines zahlreichen Volles, das, um dem 
Ausgang dieſes Scandals zu fehen, fich auf ven Mau⸗ 
ern der Stadt verfammelt hatte. Bon Ascalon begab 
fih Balduin nach Joppe. Hier ward er von den Eins 
mohnern, die ihm fogar eine Strede Weges mit der 
größten Ehrerbietung entgegen kamen, auf das freund» 
lichfte empfangen, worauf er feinen Schwager aller 
feiner Zehen verluftig erklärte, mithin Die Stadt Joppe 
als ein Fönigliches Lehen einzog, und einen Burgvogt 
allda anordnete. Aber nun war auch Guido's Geduld 
erſchöpft; da er die Unverföhnlichfeit des Königes ſah, 
jeßte auch er alle Rüdfichten bei Seite, griff zu den 
Waffen, fiel in das Förigliche Gebiet ein, und beraubte 
bei der Burg Darum einen arabifchen Stamm, ver 
dort für eine ſchwere Schagung, mit Bewilligung Des 
Königes, und unter deſſen Schuß feine Heerden wei⸗ 
dete. Darüber warb Balduin im höchften Grade auf 
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abet, und ſchon in ganz naher Ausſicht ſtand dem 
Öntgreiche ein bürgerlicher Krieg bevor. Dieſer warb 
jedoch durch die Bemühungen ber Templer» und Id⸗ 
banniterritter ivieder "einigermaßen vermittelt; und 
völlig verſchwanden endlich alle Beforgnifle, al Ba 
duin #V. bald Darauf feinen viefjähtigen Leiden unter⸗ 
Ing und am 16. März des Jahres 1185 ſtarb, wos 
rauf der -Genefhall den jungen Balduin mit fi 


nach Ptolemais führte: - 


15. Raimund nahm ſich ver Verwaltung des 
Reiches mit eben: fo vielem Eifer,: als einſichtsvoller 
Thätigfeit an. Da Salavin jeßt die Feſte Krack 
zum zweitenmale belagerte, rüdte Raimund fogleich 
zum Erfage bverfelben herbei, vermied jedoch ſehr 
vorſichtig eine entſcheidende Schlacht, wählte aber 
bafür mit großer Umficht eine Stellung, die an fich 
unangreifbar, dennoch Die Burg ſchützte. Ohne alfo 
daß die Feinde es verhindern Tonnten, verforgte er 
bie Feſtung mit Lebensmitteln und warf auch eine 
beventende DVerflärfung an Truppen in dieſelbe. Sa⸗ 
ladin ſah wohl ein, daß in Gegenwart eiries anfehn- 
lichen Heeres und eines wachſamen, Friegsverfiändigen 
Feldherrn eine Belsgerung feinen glüdlichen Erfolg 
Baben-tönue, hob daher viefelbe wieder: auf. und ver⸗ 
brannte die fünfzehn,‘ gegen die Burg fon aufges 
richteten Kriegsmaſchinen. Aber trotz dieſer errungenen 
Bortheile: fuhlte doch Raimund fohr wohl, daß ein 
Wafenſtillſtand oder Friede mit Saladin für dag 
Konigreich jetzt das’ dringendſte ⸗Bedürfniß ſey. Eine 
außerordentliche Dürre, bei: der kein Wachsſthum 
irgend! æiner Fracht gedeihen konnte, ließ große Theu⸗ 
sang, ja. wohl: Hungersnoth: befürchten. Nach ge⸗ 
pfiogener Berathung mit den Großmeifiern der beiven 
Orden: and einigen Baronen ſchickte alſo Raimund 
Abgeordunete an: deu Sultan. uns ließ um einen 
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Waffenſtillftand bitten, den der edelmüthige Saladin, 
dem. die jetzt ſchon bei den Chriften eingetretene Roth 
nicht unbefannt war, fogleih und fogar auf vier 
Sahre bemwillige. Kaum war ver Waffenfilliiann 
gefchlofien, als auch der freie Verkehr zwifchen Ehriften 
und Sarazenen wieder begann und bald. überall 
Ueberfluß herrſchte, jedoch. größsentheils blos an 
Fleiſch, weit weniger an Getraide, indem bei der, 
auch in den übrigen Theilen Syriens, obſchon nicht 
in gleihem Grade, berrfchenden Dürre die Ernten 
überall nur höchft mittelmäßig ausgefallen waren. Sa⸗ 
ladin ſelbſt ermunterte feine Unterthanen, den Ehri- 
fien Lebensmittel jeder Art zuzuführen, . auch fehidte 
er ihnen fehr vieles Wafler in Schläuden; denn der 
Mangel daran war überall fehr groß, befonders in 
Serufalem, wo durd die anhaltende Dürre beinahe 
alle Brunnen vertrodnet waren. Die ärmere Volks⸗ 
Hafle würde in dieſer Stadt, ohne Die Milde mancher 
reiher Cinwohner,. vor Durft. verfchmachtet feyn; 
befonders zeichnete fi durch feinen mildthätigen, 
wahrhaft chriftlichen Sinn ein wohlhabender Bürger, 
Namens Germanus, aus. - Er befaß in verſchiedenen 
Zheilen der Stadt drei, mit Marmor audgemauerte 
Brunnen, und bei jedem verfelben Tieß er zwei, an 
Ketten hängente, :ves. Zages wie des Nachts: mit 
Waſſer gefüllte DBeden zum Gebraud der ärmern 
Volksklaſſen ſtehen. Als endlich fein Waſſervorrath 
ſich zu erfchöpfen ‚begann, eriunerte ser ſich von alten 
Männern gehört zu haben, daß außer ber. Stabt, 
unterhalb des Zeiches Siloah, noch ein, ſchon son 
dem Erzvater Yacob gegrabener, aber Iängft ſchon 
verfcehütteten Brunnen Yorbanden wäre, zwar fehr 
reich an .quellendem Waſſer, aber ungemein ſchwer, 
ihn jeßt wieder zu finden. Germanus begab ſich in die 
Kirche zum heiligen: Grabe und betete inbrünſtig zu 
Gott, daB gu. fih. des armen Volkes erbarmen nal 
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ihn jenen Brunuen wieder möchte finden laſſen. Crigiug 
hierauf auf: ven Marke, dung Arbeiter: begann mit 
fropem Muthe, weil in. vertranungsvoller Hoffnung 
auf Gottes Beiſtand, die Nachgrabungen, und ſah 
nun bald feinen ſehnlichſten Wunſch vollkommen er⸗ 
füllt. Der wiedergefundene Brunnen ward ſogleich 
ausgemauert, und die DQuelle ſpendete nun Ihre Ga⸗ 
ben in ſo reichlichem Maße, daß Germanus ohne Un⸗ 
terlaß, bei Tag wie bei Nacht, durch zwei Laftthiere 
und drei Knechte Waſſer in die Brunnen der Stadt 
wagen ließ, und alles Volk, unbekümmert und 
ohne alle weitere. Sorgen, fi daraus laben konnte, 
bis endlich wiederkehrender, ſegenvoller Regen dem 
Waſſermangel ein Ende machte. Durch den zu rech⸗ 
ter Zeit mit Saladin geſchloſſenen, und daher Mangel 
und Hungersnoth von dem Reiche abwendenden 
MWaffenftillftan-, ſo mie durch feine eigene | thätige 
Fürſorge gleih im Anfang des. eintretenden Mangels 
hatte Raimund ſich die allgemeine Liebe des, ganzen 
Bolfes erworben. Auch bei den übrigen Yürftew 
und der ganzen Ritterfchaft - ftand Raimund, feiner 
anerfannten Geiflesfuperiorität wegen, im'igroßer 
Achtung: Indeſſen hatte er doch auch feine geheimen! 
Feinde, Die ärgflen davon waren der tüdifhe Ges 
neſchall Joscelin und ver, Großmeiſter der; Templer, 
Gerhard von. Bellfort, dem, ale.:er noch meia ge⸗ 
meiner Ritter war und in dem Dienſte des Koͤniges 
ſtand, Graf“ Raimund eine vortheilhafte Heirath 
vereitelt hatte, wodurch derſelbe auch nachher bewogen 
ward, in den Orden der Templer. zu treten. — 
dieſen hatte: Raimund uoch einige ‚andere, obgleich⸗ 
mur wenige Gegner, zu denen au "ber Patriarch 
von Jeruſalem ‚gehörte; :mie) aber eigentlich —— 

rabe: feine Feinde wären‘; Sondern Seren sides 
Inteteſſe ganz: allein fie zu: dern. ebefnndige Reichen 
verweſor, dem Guido von urfigian ib FR pl 
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wehlin hinzagı Bon dieſen: wie vom jeuen awar je⸗ 
doch Feine Störung zu befürchten und es war. if 
Grund zu erwarten, daß unter dex,smeifen und kraͤf⸗ 
tigen Leitung Raimunde das Kaͤnigreich nun bald 
einer beſſern und heiterern Zukunft würde entgegen⸗ 
geführt werden, „ale plötzlich ein ganz unerwartetes 
Greigniß — leider zum. größten: Verderben des Ko⸗ 
nigteiches — alle jeßt jo glüsklich- beſtehende Ver⸗ 
hatniffe auf ‚einmal wieder zerſtöͤrte. 


„I. 4 134 in PO cn 

‚16, Der junge König, Baldnin V., erfraufie 
plöglih, ‚und unterlag bei feiner ohnehin ſehr ſchwäch⸗ 
hohen ‚Eonftitution ſchon nach wenigen Tagen feiner 
Krankheit. Spgleih begab ſich Graf Raimund nad 
Ptolemais, um pie Fönigliche: Leiche nach Jeruſalem, 
wo: fie. -befinttet werden mußte, zu begleiten. Aber 
davon hielt ihn Der tüsfifche Seneſchall ab, ver ihm 
unter mancherlei Scheingruünden vorſtellte, daß es 
feinem Intereſſe angemeflener wäre, in Tiberias zu 
bleiben: und das Beervigungsgefchäft fo wie Die Aus 
ordnung ‚der damit verbundenen Feierlichkeiten den 
Templern zu...überlaffen. Raimund folgte Dies 
ſem trögeriichen Rath. Aber kaum hatte. er Ptoles 
mais merlafien, ala der ſchalkhafte Senefhall Eil⸗ 
hoteu au: Die. Gräfin von. Joppe und deren Gemapl 
ſandte und:fie dringend ermahnte, mit allen: ihren 
Ritter und Fußknechten nad. Jeruſalem zu eilen 
und ſogleich nach. dem Begräbniffe ihres Sohnes 
ſich ner Stadt und des Reiches zu hemüchtigen. 
Diele Auffyrderung gefiel. der. Gräfe: zu: fehr, ale 
daß ſir Diefefbe.nicht -fogleich hätte befolgen ſollen; 
m Free vu —— et Rena | — * 
glichen Oruft an Dem, Calvqrienberge beigeſegt, als 
auch hie: Brio mon: dem Patriarchen und den Sroßr 
meißent den beiden Sieden, alß bie naͤchſte unbiedr 
Pige, Eubis ‚ine nummer von: Zeruſalemn verlangte: 
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Wever ver Patriarch noch der Großmeiſter der Temp⸗ 
fer machten: die mindeſte Einwendung, der Erſtere 
ans Neigung zu der Gräfin, der er auch vorzüglich 
feinen: Patriarchenſtuhl zu danken hatte; der Ans 
dere aus alten: Haß gegen Raimund. . Aber deſto 
kraftiger widerſprath der Großmeiſter des Johanniter: 
orbensi.: Diefer: beftand unerſchütterlich auf Auf 
rechthaltung des, zwiſchen Balvılin-IV. und dem 
Srafen Raimund: gefchloffenen und von fänmtliden 
Baronen des Reiches eidlich beſtätigten Vertrages; 
dem zu Folge, wenn der junge König während 
feiner Minderjährigfeit fierben würde, fein Nachſolger 
auf dem Throne von den, in dem Vertrage genannte 
vier Hauptmächten des Abendlanpes “gewählt, und. 
bis dieſe Wahl gefchehen: wäre, bie Regentſchaft und 
alle. damit verbundenen‘ Redte in ven Händen :des 
Grafen Raimund bleiben. follten. Sibylla und ihr 
Anhang ſahen fehr wohl em, daß fie ohne Einwilligs 
ung des Großmeiſters ihren’ Zweck nicht erreichen 
fönnten, denn er hatte einen der drei Schlüſſel zu 
dem Schape, in melden vie Krone aufbewahrt - 
wurde, und ſich defielben mit Gewalt zu bemächtigen, 
war, bei dem großen Anſehen, in welchem der reiche und 
mächtige Johanniterorden ſtand, durchaus nicht rathe 
ſam, konnte ſogar gefährliche Folgen herbeiführen: 
Aber noch : mißluher warb die Lage der Gräfin von 
Joppe, als fie hörte, daß Graf. Raimund, fobaitl 
er: Joscelins fehändfichen Verrath und Sibykleng ume 
ifres Gemahle: plägliche Ankunft . in Sjerufalem vers 
nehm, alſogleich einen allgemeinen Reichsiag nach 
Neapolis ausgeſchrieben hätte, und daß jegt alle 
Pralaten und. Barone des Reiches, nur: mit. Ausu 
nahme jener wenigen, Die ſich in Jeruſalem befanden, 
zu Reapolis verſammelt wären, was natürlich ‚für 
Sibylle ein pöchft ‚nnghaftiggä:cdeihen wer, In 
ihsren. Verlegenhait :-manpte;.Be ng. an ‚ben. Wrafen 
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Rainald von Ehatillon, und ließ ihn Durch einen 
Eilboten dringend einladen, fich fehleunigft zu ihr 
nach Jeruſalem zu begeben; und kaum war num diefer, 
fiets blos dem jevesmaligen Impuls feines Eigen⸗ 
unpes folgende Feine Heiligkeit ber Verträge ach⸗ 
tende Fürft bei ver Gräfin angefommen, als auch 
fogleih eine, Botfchaft an fämmtlihe in Neapolis 
verfammelte Fürften und Barone mit ver Auffor- 
berung.. abgeorpnet ward, fich ohne Verzug in es 
rufalem einzufinden, der Krönungsfeierlichfeit ber 
rechtmäßigen Erbin des Reiches beizumohnen und 
ihr. ven ſchuldigen Hulvigungseid zu leiſten. Diefe 
Aufforderung ermwiederten die verfammelten Herren 
ebenfalls durch eine Botſchaft von zwei Ciſterzien⸗ 
feräbten, welche dem Patriarhen und ven beiven 
Großmeiftern ein Schreiben überbrachten, in welchem 
fie fehr ernftihaft ermahnt wurden, daß file, einge- 
denk des zwifchen König Balduin IV. und dem Grafen 
Raimund abgefchloffenen Vertrages, von ihrem Vor⸗ 
haben abfteben und Feine weitern wiverrechtlichen 
- Schritte fich erlauben möchten. Aber dadurch Tief 
Sibylla und ihr Anhang fih nicht Flören, gingen 
nur befto rafcher zu Werke. Die Krönungsfeierlich- 
keit ward daher ſchon auf ven folgenden Tag feſt⸗ 
gefeßt, und an diefem, nachdem man, um gegen 
einen feindlichen Ueberfall gefihert ‚zu. fein,. fämmt- 
liche Thore der Stadt geichloffen hatte, die Gräfin 
von Joppe von dem Patriarhen und dem Groß» 
meifter der Templer in feierlichem Zuge in bie Kirche 
zum beiligen Grabe geführt. Da auch ver. Johau⸗ 
niter⸗Großmeiſter feinen Schlüffel zum Schage end» 
lich hatte verabfolgen. laffen*), fo wurden nun bie 


":) Der Patriarch und der GroßiHleifter der Templer Hatten 
+. Ah nämlich mit Blten und Vorflelungen fo amd 


13%: Amt und gequält, “haß er ihnen endlich ben 
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beiden Kronen herbeigebracht. Der Patriarch über⸗ 
nahm ſie, legte die eine davon auf den Altar und 
ſetzte die andere auf das Haupt der Gräfin. Hier⸗ 
auf trat.er vor dieſelbe, überreichte ihr auch die 
andere Krone, und ſprach: „Königin! Ihr ſeyd eine 
Grau und. bedürfet eines Mannes, der euer Reich 
regiere; feßet alfo diefe Krone auf das Haupt Dess 
jenigen, den Ihr für den würdigſten erachtet.” Aber 
ſchon am Vorabend. Diefes Tages hatten der Groß» 
meifter der Templer, der Yürft Rainald und felbft 
der Patriarh in Verbindung mit den paar in Je⸗ 
rufalem anweſenden Großen die Gräfin mit Bitten 
beftärmt, daß ſie von ihrem gegenwärtigen Gemahl, 
den fie fämmtlic der Regierung unfähig hielten, 
ſich ſcheiden und einen andern, ihrer Hand Würs 
digern wählen möchte. - Nach langem Weigern gab 
enblich die Gräfin nach, jedoch erft, nachdem jene 
auf Sibyllens Begehren fih durch einen ſchweren 
Eid verbindlich gemacht hatten, die Wahl der Grä- 
fin zuehren und den, welchen fie wählen würde, ohne 
weiters als König anzuerkennen und ihm Die Huldigung 
zu leiſten. Als nun jetzt der Patriarh und die 
übrigen Herren mit: gefpannter Aufmerkfamfeit vie 
Erklärung der Königin: und deren neue Wahl er⸗ 
warteten, rief Sibylle plöplich: aus: „Was Gott 
vereiniget hat, ſoll und; darf der Menſch nicht tren- 
nen. Ich kenne feinen. des Thrones wuͤrdigern, als 
meinen Gemabl;“ ‚fie rief hierauf den Guido zu fick 
Diejer näherte ſich, ließ ſich vor der, Königin auf 
ein Kniee nieder und empfing nun Enieend aus. den 
Händen feiner. Semahlin, die Königskrone. Darüber 
waren nun freilich Die Gegner nicht wenig beſtürzt; Da 
aber der, her Königin ohnehin fehr ergebene Patriarch fig, 
biefe unerwartete Wendung gefaflen ließ, daber ſchwieg, 
"Tirggp die Füße warf, hierauf aber auch ſoglei ent 
a Feente um) der Rubnung wit — g m “ 
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wehluc hinzagı Bon ;Diefen: wie vom jenen war je: 
doch Feine Stömeng zu befürchten, umix es war mit 
Grund zu erwarten, daß :unter der weiſen und kraͤf⸗ 
tigen Leitung Raimunds das Känigreih nun bald 
einer: beffern und-.heiterern Zukunft wuͤrde entgegen 
geführt werben A als plötzlich ein: ganz unerwartetes 

eigniß — leider: zum. größten: MWerberhen:, des Koͤ⸗ 
nigteiches — jr jegt fo glüsflich- beſtehende Ver⸗ 
Berne auf. eiamal wieder zerſtoͤrte. 


‚16. Der“ unge Rönig, Balain v. ., erkrankte 
ylöplic, und unterlag bei feiner ohnehin ſehr ſchwäch⸗ 
lichen Conſtitution ſchon nach menigen Zagen feiner 
Rranfpeit... Sogleich begab ſich Graf Raimund nad 
Ptolemais, um die Tönigliche: Leiche nach Jeruſalem, 
wo: fie. ‚befinttet werben mußte, zu begleiten. Aber 
davon hielt ihn der türkische Seneſchall ab, ver ip 
anter mancherlei Scheingründen vorſtellte, daß es 
ſeinem Intereſſe angemeſſener waͤre, in Tiberias zu 
bleiben; und das Beerdigungsgeſchaͤft fo wie Die Au⸗ 
ordnung ‚der damit verbundenen Feierlichkeiten den 
Templern zu;:.äberlaffen. Raimund folgte ‚Dies 
ſem trögeriichen Rath. Aber kaum hatte: er Ptoles 
mais werlaffen, ala der ſchalkhafte Senefhall Eil⸗ 
hoteu.:a: Die. Oräfin von Joppe und deren Gemabl 
fanbin:und..fie Dringend ermahnte, mit allen ihrem 
Bitten und Fußknechten nad. Jeruſalem, zu eilen 
und ſogleich nach dem Begraͤbniſſe ihres Sohnes 
ſich der Stadt und Des Reiches zu bemaäͤchtigen. 
Dieſe Auffyrderung gefiel ver Graͤfin zu. ſehr, is 
daß ſie diefelbe, ni ſogleich hätte. befolgen: ſollen; 
und danin wor die Leicha des Knahen Balduie u * 
Königlichen Oruft an Dee, Calvarienberge beigeſes 
Ir ei die Graͤfn won dem Patriarchen un ee roß⸗ 

den heiden Drden, als die naͤchſte wnrktwär. 
ßige —— nanne uam Zeruſalem verlangte. 
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Wever der. Patriarch noch der Großmeiſter der Temp» 
fer machten. die mindeſte Einwendung, der Erſtere 
ans Neigung zu der Gräfin, ver er auch "vorzüglich 
feinen. Patriarhenftußl zu danken hatte, der Ans 
dere aus alten Haß gegen Raimund. Aber deſto 
kraͤftiger wiverfprath der Großmeifter des Johanniter⸗ 
ordens.: Diefer: beftand unerfchätterlih auf Auf⸗ 
rechthaltung des, zwilchen Balduin IV. und dem 
Grafen Raimund: gefchloffenen und von ſämmtlichen 
Baronen des Reiches eidlih beſtätigten Vertrages, 
dem zu Folge, wenn der junge König während 
feiner Minderjährigfeit flerben würde, fein Nachſolger 
auf dem Throne von den, in dem Vertrage genannten 
vier Hauptmäcdten des Abendlandes gewählt, und 
bis dieſe Wahl gefchehen wäre, die Regentichaft ‚und 
alle damit verbundenen Recdte in den Händen ::des 
Grafen Raimund bleiben: ſollten. Sibylla und ihr 
Anhang fahen fehr wohl ein, daß fie ohne Einwilligs 
ung bes Großmeifters ihren Zweck nicht erreichen 
Fönnten, denn er hatte einen ver drei Schlüſſel zu 
dem Schape, in welchem vie Krone aufbewahrt - 
wurde, und fich veffelben mit Gewalt zu bemächtigen, 
war, bei dem großen Anſehen, in welchem der reiche und 
mächtige Johanniterorden ftand, durchaus ‚nicht rathe 
ſam, konnte fugar gefährliche Folgen herbeiführen. 
Aber noch: mißlicher warb die Lage der Gräfin von 
Joppe, als fie hörte, daß Graf. Raimund, ſobald 
er Yoscelins ſchändlichen Verrath und Sibyfleng uwer 
ihres Gemahls plögliche Ankunft in Jeruſalem vers 
nahm, alſogleich einen allgemeinen Reichſtag nach 
Neapolis ausgeſchrieben hätte, und daß jest alle 
Prülaten und Barone des Reiches, nur’ mit. Aus« 
nahme jener wenigen, die fich in Serufalem befanden, 
zu Reapolis yerfammelt wären, was natürlich für 
Sibyila ein höͤchſt ungluftiggg:Zeihen wer. In 
iheer. :Berlegenbeit : wanpte:. Be ſich an den Grafen 
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freimblih aufnahm und ihm mehr Sand gab, als 
er in dem Königreiche verlaffen hatte. 9* 


18. Alles hatte jetzt den Koͤnig Guido in ſeiner 
Würde anerkannt. Nur Raimund von Tripolis allein 
wollte ihn nicht anerkennen, und da er allen vermitteln⸗ 
den Vorſchlägen Fein Gehör. gab; fo beſchloß endlich 
Guido durch Waffengewalt ihn. zur Unterwerfung zu 
ziwingen. Auf Anrathen des Großmeifters der Zempr 
ler entbot er alle feine Lehnsleute nad Nazareth; 
feine Abfiht war, nah Tiberias zu ziehen und biefe 
Stadt zu belagern. Als Raimund ſich bedroht ſah, 
fuchte er Schuß bei Saladin, ver ibm auch fogleich 
eine fehr anfehnlihe Schaar Reiter fandte, die Rai⸗ 
mund in Ziberias aufnahm; auch eine noch größere 
Anzahl von Truppen ließ ver Sultan einige Meilen 
von Tiberias lagern, mit dem Befehle, dem Grafen 
von Tripolis, auf deſſen Begehren, gegen feine Feinde 
Hülfe zu Teiften. Dadurch gefchredt ließ nun König 
Guido von feinem Vorhaben ab, und fuchte neue 
gütliche Unterhandlungen mit dem Grafen anzufnüpfen. 
Bon den, unweit von Tiberias Iagernden türfifchen 
Schaaren hatte invefien das Königreich nichts zu bes 
forgen; denn kurz vorher hatte König Guido von 
Saladin eine Verlängerung des Waffenſtillſtandes bes 
gehrt, und der Sultan fie auch fogleich bewilliget. 
Aber zum größten Ververben des, jetzt ohnehin fchon 
in feinem Innern zerrütteten und verwirrten Königs 
reiches, brach wieder der raubſüchtige Rainald von 
Chatillon treulofer Weife den kaum gefchloffenen 


Waffenſtillſtand. Mit großen Schäben und einet 


‚zahlreichen Begleitung z0g Saladins Mutter, im 
Bertrauen auf den Waffenftillfiand ‚. durch die Länder 
der Chriften aus Aegypten nach Damaſscus. . Dies 
fes erfuhr Rainald, und obgleich er felbft bei Saladin 
Friede gefucht und befchworen hatte, Tieß:er fi doch 


—— — —— 
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von feinem, nie zu befrienigenden Durft nad Beute 
hinreißen, üüberfiel die reißende Fürftin jenfeits bes 
Jordans, raubte alle ihre Schäge, erſchlug den größ⸗ 
ten Theil ihrer Begleiter, und nur mit vieler Mühe 
entkam Saladins Mutter den Händen des fürftlichen 
Raͤubers. Auf gleiche Weife behandelte er auch einige 
Caravanen nah Mecca pilgernder Miufelmänner, 
plünderte fie rein aus, lieg fie in Feſſeln legen, und 
als die Gefangenen, fih auf die Heiligkeit gefchloffes 
ner Verträge berufend,, über diefe Gemwaltthätigkeiten 
klagten, gab er: ihnen fpöttifh zur Antwort: „fie 
möchten fih von ihrem Mohamed helfen laſſen.“ — 
Vergebens forderte Saladin die Gefangenen, ſo wie 
auch Die geraubten Schäge und. die den Pilgern abs 
genommenen Güter von Rainald jzuräd, Als: viefe 
Zurüdgabe nicht erfolgte, wandte fih der Sultan an 
den König Guido, und verlangte von ihm, daß er 
durch chriſtliche Fürſten und NRechtsgelehrten, nad 
ben Gefegen feines Reiches, über Diele Frevel möchte 
erfennen laffen. :Aber Guido, der den Fürſten Rats 
nald, welcher zu feiner Erhebung fo kraͤftig mitgen 
wirkt hatte, ſchonen zu müſſen glaubte, würdigte 
Saladins Begehren gar Zeiner Antwort. Saladin, 
ohne der Rüderftattung der geraubten Güter mehr 
zu erwähnen, begehrte jeßt blos die Freilaffung ber. 
Gefangenen. Als aber auch diefe fo gerechte Forde⸗ 
rung ohne Wirkung blieb, da ſchwur ver, über biefe 
mit fo unbegreiflihem Stolz und Hohn verbundene 
Ungerechtigfeit mit Recht auf das höchſte erzürnte 
Sultan, die Chriften diesmal wegen ihres wiederhol⸗ 
ten Treubruches auf das empfindlichfte zu züchtigen. 
Bald verbreiteten: fich ſchreckende Nachrichten von Sar 
ladins außerordentlihen Kriegsrüflungen. - Bon allen: 
Seiten, aus Arabien, Aegypten, Mefopotamien! 
und den fyrifhen Ländern zogen zahlreiche, wohl⸗ 
geräftete Schaaren fi in. Eilmärfchen bei. 
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zirfammen. Da zwifchen dem Sultan und dem Fürs 
ſten Raimund ein Bündniß beſtand, fo ‚begehrte ver 
Saladin von: demfelben, für einen, ungefähr aus 
achttauſend Reitern beftebenden Heerhaufen ‚ven freien 
Durchzug durd das Land des Yürften. Raimund 
durfte feinem "mächtigen Verbündeten diefen. Durchs 
zug nicht verweigern, mußte aber das Verfprechen 
fich zu erwirfen, daß die durch fein Land ziehenven 
Türken. weder Städte noch Burgen. angreifen, und 
zur mit dem, was fie anf offenem Felde finden würden, 
ſich begnügen, auch nur einen Tag jenfeits des Jor⸗ 
dans berumftreifen und hierauf ſich wieder über 
den Fluß zurüdzieben follten. Durch heimlid aus. 
gefandten Boten benachrichtigte Raimund fogleich Die 
Ehriften von der ihnen, jedoch nur auf Furze Zeit, 
drohenden Gefahr, wie auch von den Mitteln ſich 
derſelben zu entziehen; fie follten nämlich fi blos 


. in ihren Städten oder Burgen, und in ven Dörfern: 


in ihren Häufern eingefchleffen haften, und durch 
feine, wenn auch noch fo beleivigende Herausforders 
ung der Zürfen, fich zu einem Kampfe auf Das 
freie: Feld herauslocken laſſen. Die Türken madıten 
baher'nirgendg erhebliche Beute. Aber unglücklicher 
Weiſe zogen dieſe Straße jetzt gerade Die, von dem 
König. Guido an den Fürften Raimund gefandten 
Großmeiſter ver beiden Orden. Diele, Die au 
tinen gegebene Warnung verachtend,. riefen in aller 
Eile die in ven naͤchſt herumliegenver Städten bes. 
findlichen Ritter ihrer Orden zu ſich, fegten hierauf 
niit fiebenzig Templern, zehn Johanniterrittern und 
einigen hundert Dann Fußvolkes dem, um mehrere 
Dauſenden weit ſtaͤtkern, jetzt ſchon wieder ſich zur 
wickziehenden Feinde nach und griffen ihn, ſobald 
fe ihn su" Geſicht bekamen, mit unbegreiflicher Toll⸗ 
kuhnheit an. Natürlicher Weiſe konnte ein fo un⸗ 
gemein. augleicher Kampf nur zu dem gußfiien ers. 
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derben der Chriften fih endigen. Alle wurden ers 
Ihlagen oder gefangen genommen, auch der Großmei⸗ 
fter der Johanniter ward ein Gefangener ver Türken. 
Nur der Großmeister der Templer, ver Urheber dieſes 
Unglüdes, war der einzige, der fich rettete. Aber mit 
ewigem Ruhm Frönte fih an dieſem Tage ein französ 
ſiſcher Ritter, Namens Jakelin von Maille. Als ſchon 
Alles um ihn ber gefallen over geflohen war, hielt er 
allein noch auf feinem weißen Roſſe Stand, und Fämpfte 
mit einer, felbft die Feinde in Erftaunen ſetzenden 
Tapferkeit. Den Türken hatten längſt fihon gefan- 
gene Chriften bisweilen erzählt, daß bald in viefer, 
- bald in jener Schlacht der heilige Georg auf einem 
weißen ‘Pferde an ihrer Spite gefochten, und ihnen 
den Sieg verfchafft babe. Ganz außer fih vor Bes - 
wunderung über Jakelins beifpiellofe Kühnheit und 
Zapferfeit, glaubten die Türken jest, der franzöfifche 
Ritter müſſe St. Georg felbit feyn, Voll der freus 
digen Hoffnung, den Beichüger der Franken jest in 
ihre Mitte zu befommen, und ihn für ihre Sade zu 
gewinnen, hörten fie mit Schießen auf, und boten 
ihm ehrerbietig Leben und Freiheit an. Aber Jake⸗ 
lin von Maille fehnte fih nah dem Meartyrertode, 
nahm alfo dag Anerbieten der Feinde trog deren in- 
ſtändigſten Bitten nicht an; und da ihm fein ‘Pferd 
unter dem Leibe mar getöbtet worden, fo warf er 
fih mitten unter die Erfchlagenen, machte von deren 
Zeichen ſich eine Bruftwehr, fammelte die auf. ver 
Erde umber zerftreuten Pfeile, und beginnt ganz allein 
auf Das neue den Kampf, Aber auch jest erlaubten 
fih die Zürfen nicht, auf ven vermeintlichen Ritter 
St. Georg zu fohießen, fondern näherten füh ihm im 
gefehlofjenen Reihen, fuchten ihn zu umringen und 
lebendig zu ergreifen. Aber gerade in dieſem Aus 
genblick finft der edle Zafelin, von feinem bisherigen 
großen Blutverluft völlig erſchöpft, ebenfalls todt auf 
Jortſ. d. Stolb. R, ©. ©. 44. 30 
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einen Haufen von ihm erfchlagener Feinde nieder. 
Aber nun machten die Mufelmänner es fih zum 
bittern Vorwurfe, den heiligen Georg getöbtet zu 
haben. Sie trocdneten ihm aus Chrerbietung den 
Schweiß ab, und rieben fih damit den Kopf und 
das Gefiht, in der Hoffnung, dadurch einen Theil 
der Stärke und Tapferfeit des Heiligen zu erhalten. 
Alle wollten mwenigftens den Troft haben, ihn zu be> 
rühren; viele fuchten Heine Stüdchen von dem Ges 
wand des Getödteten zu befommen, und ftritten ſich 
um die Nefte feiner zerbrochenen Waffen”). — Als 
aber am folgenden Tage die Sieger auf ihren Lan⸗ 
zen bie Köpfe ver erfchlagenen Zempler und Hoſpi⸗ 
taliter tragend und die gefangenen Chriften mit Striden 
gebunden führend bei Ziberias vorüberzogen, ward 
Graf Raimund von diefem Anblide fo fehr ergriffen, 
daß er augenblicklich fich entfchloß, alle feine Anfprüche 
dem Wohl des Königreiches aufzuopfern, fi mit 
Lufignan auszuföhnen und ihm als feinem Könige 
zu buldigen. Die ihm von Saladin zu Hülfe ge- 
fhidte und von ihm in Tiberias aufgenommene tür- 
kiſche Schaar ſchickte er daher jegt dem Sultan wie- 
der zurüd und trat unmittelbar darauf die Reife nad) 
Jeruſalem an. Als der König durch Eilboten bie 
Ankunft Raimunds erfuhr, ging er mit zahlreichen 
©efolge ihm entgegen. Bei dem Sofephsbrunnen 
befamen beide einander zu Geſichte. Sogleich flieg 
ber König vom Pferde, daffelbe that auch Graf Rai- 
mund, und der König und der Graf gingen zu Fuß 
einander entgegen. Aber nun fiel Raimund dem Kö⸗ 
nige zu Füußen und begrüßte ihn als feinen Herrn. 
Guido erhob ihn fogleich wieder von der Erbe, und 
Beide umarmten fih auf das zärtlichfle. Auch die dem 
Grafen in dem mit Balduin IV. gefchloffenen Ber; 
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trage zuerfannten Städte Alfa und Berytus, deren 
fih aber indeffen der Senefhall, im Namen des Koͤ⸗ 
niges, verrätherifcher Weife bemächtiget hatte, erhielt 
derfelbe jetzt wieder zurüd, und völlig verföhnt hielten 
nun Guido von Lufignan und Graf Raimund von Tri⸗ 
polig ihren Einzug in Jeruſalem. 


19. Indeſſen war Saladin mit feinem zahlreichen 
Heere in das Land der Ehriften eingefallen, und fland jetzt, 
da er Raimunds Uebertritt zu König Guido's Partei ers 
fahren hatte, vor Ziberiag, in welcher Stadt ſich Rai⸗ 
munds Gemahlin mit ihren vier Söhnen erfter Che 
befand. Aber auch das chriftliche Heer hatte ſich in Der 
Ebene von Sephorim verfammelt. Da ver König aus 
allen Städten und Burgen die Befagungen herausge⸗ 
sogen, und überbieß noch eine Menge ftarker und 
waffenfähiger Fünglinge und Männer in fein Heer 
- eingereibet hatte, fo beftand daſſelbe jegt aus zweitaus 
fend geharnifchten Nittern, und ohne die große Anzahl 
von Zurfopulen zu zählen, aus beinahe zwanzigtauſend 
Mann Fußvolkes; das heilige Kreuz trugen abwech⸗ 
felnd die beiven Bifchöfe von Lidda und Ptolemais, 
denn der Patriarch Heraclius, den man Dazu eingelas 
ven hatte, fehnte fich nicht nach dem Märtyrertode, 
fondern 309 es vor, ruhig in Jeruſalem bei Frau und 
Kindern zu bleiben. Ein fo anfehnliches Heer, das 
über dreißigtaufend Krieger zählte, hatte bis dahin das 
Königreich noch nie in das Feld geftellt, In dem Lager 
auf ver Ebene von Sephorim warb in Gegenwart des 
Königes ein großer, aus fämmtlichen Fürften und Bas 
ronen beftehenver Kriegsrath gehalten. Wie gewöhn⸗ 
lich berrfchte in vemfelben flatt Einigkeit nur gegenfel- 
tiges Mißtrauen. Aber nun entwidelte Graf Raimund 
den, feiner Anficht nach nothwendig zu befolgenden 
Dperationsplan, und unterftüßte denſelben mit —** 
ſchlagenden Grünven,, daß ſelbſt widerſtraͤubende Ges 
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muͤther ſich der Ueberzeugung nicht erwehren konnten. 


Der Graf beſtand darauf, daß man um keinen Preis 
die gegenwärtige Stellung verlaſſen dürfe, ſondern hier 
ven Angriff des Feindes erwarten müſſe; indem das 
Land zwifchen Sephorim und Ziberias für die Ehri- 
fien höchſt ungünftig wäre, aber den Zürfen vefto 
größere Vortheile varböte; die Wege dahin wären 
ſteil, felfig und ungemein fchwierig befonderg für die 
Ritter und deren Roſſe; endlich führe die Straße durch 
eine völlig waſſerloſe Gegend, und der Sultan würde, 
ſobald er die Annäherung des chriftlihen Heeres er⸗ 
führe, vemfelben entgegenrüden und es zu einer fol- 
hen Stellung nöthigen, in welcher eg den Chriſten, bei 


der glühenden Hite der Jahreszeit, an Waſſer gebrechen 


und Mann und Pferd vor Durft verfehmachten würden. 
Was dem Rathe des Grafen eine noch größere Kraft 
ber Ueberzeugung gab, war, daß er Dabei fein eigenes 
Intereſſe, feine eigenen Vortheile dem allgemeinen Be⸗ 
fien aufopferte, denn da er die ganze Befakung aus 
der Stadt und Burg von Tiberias herausgezogen hatte, 
fo mußten beide nad Furzer Belagerung fid an Sa⸗ 
ladin ergeben; aber, feste Raimund hinzu, eine er- 
oberte Stadt kann man wieder erobern, und meine Ge- 
mahlin und meine Kinder kann idy wieder auslöfen; 
verlieren wir aber unter den gegenwärtigen Umftän- 
ben eine Hauptichlacht, dann geht Das ganze Königreich 
verloren, und diefer Verluſt ift nicht wieder zu erfeßen. 
Der ganze Kriegsrath fiel der Meinung Raimunds bei, 
und einftimmig ward beichloffen, mit dem Heere bei 
Sephorim zu bleiben, und die Stadt und Burg von 
Tiberias einftweilen ihrem Schidfale zu überlaffen. 
Aber gleich in der folgenden Nacht fchlich fich der Chri⸗ 
ften bisheriger böfe Genius, nämlich der Großmeifter 
der Zempler, heimlich in das ‚Zelt des Königes, fuchte 
bemfelben den Rath des Grafen auf alle Weife zu 
verdaͤchtigen, und wußte endlich den ſchwachen, von:jes 
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dem Winde leicht zu bewegenden Luſignan fo zu bethö- 
ren, Daß er noch in’ derfelben Nacht ven Befehl zum 
Aufbruch des Heeres gab. Alle Fürften und Ritter, 
im höchften Grave erftaunt über die fohnelle Abänves 
. rung des erft am Vorabend allgemein genommenen 
Beichluffes, eilten nach dem königlichen Zelt, um dem 
Könige Gegenvorftellungen zu machen; aber Zufignan 
ließ Eeinen vor fih, und unter den bangften Ahnungen 
brach am andern Morgen das Heer nad) Ziberias auf. 
Alles, was Graf Raimund vorausgefagt hatte, ging 
nun in Erfüllung. Als das Heer, nad einem äußerſt 
mühfeligen Marfch über fteinige, beinahe unwegſame 
Gegenden, von heftigem Durft geplagt, ungefähr auf 
der Hälfte des Weges von Sephorim nach Ziberiae 
ankam, fließ es auf einen zahlreichen Haufen feindlicher 
Reiteret, Die Durch wiederholte Angriffe es noch mehr 
zu ermüben fuchte, und deren Angriffe, obgleich fie ſtets 
zurücdgefchlagen wurden, die Chriften jedoch von dem 
wenigen Waſſer, das in der Gegend zu finden war, 
völlig hinwegprängten. Viele Barone und Ritter war 
ren nun der Meinung, daß man den Feind unverzüg- 
lich angreifen müffe, weil jegt noch eher ein günftiger 
Erfolg zu.erwarten fey, als am folgenden Zage, wo 
die Kräfte der Ritter und Soldaten durch Hunger 
und Durft noch um vieles mehr vermindert ſeyn wür⸗ 
den. Andere behaupteten jedoch, daß, da die Türfen, 
die jeßt dem Heere gegenüberftänden, nur ein ſchwacher 
Theil des feindlichen Heeres wären, mithin ein Sieg 
über fie feinen großen Nuten bringen, daher auch die. 
gefährdete Lage des chriftlichen Heeres nicht verbeffern 
würde. Graf Raimund bemerkte, daß die Gefahr wachſe, 
je weiter man fich von der erften vortheilhaften Stel⸗ 
Iung bei Sephorim entferne, und daß ein Angriff auf. 
die leicht entweichenven Reiter zu Feinem Siege führen, 
vielmehr nur die Zerftreuung des Heeres zur Yolge 
haben koͤnne. Er rieth alfo zu augenblidlihem Rüde 
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zug, der jeßt noch möglich war, Aber der König, ent- 
weder fremdem Rath, oder auch feiner eigenen Einſicht 
folgend, verfchob die Schlacht auf den folgenden , 
und ließ das Heer auf der bürren, waflerlofen Höhe 
eines fleilen Berges, auf welchem es ſtand, fein Lager 
aufichlagen. Indeſſen war auch Saladin mit feinem 
ganzen Heere herangerüdt. Der Sultan entfendete ſo⸗ 
gleih eine flarfe SHeerabtheilung, die das driftliche 
Heer in feiner linken Flanfe umging und demfelben 
den Rückzug abſchnitt. Schrecklich war nun für die 
&hriften die einbrechenne Nacht. Unaufhörlih von 
dem Feinde beunruhigt und deſſen anhaltendem wil⸗ 
den Gefchrei geſchreckt, Fonnten die Chriften fich nicht 
die minvefte Erholung gönnen, keinen Augenblid 
die Waffen aus den Händen laflen, und vermochten 
dabei doc nicht ihren immer quälender werdenden 
Duft nur einigermaßen zu flillen. Als am fol- 
genden Morgen das Heer von der Anhöhe zum An- 
griff herabftieg, hatte fih Saladin ſchon wieder mit 
dem feinigen eine bedeutende Strecke zurüdgezogen, 
und war noch immer im Rückzuge begriffen. Der 
Sultan hatte eine doppelte Abficht dabei. Cr wollte 
dadurch die Ehriften durch einen äußert beſchwerlichen 
Marſch über ein felſiges, durchſchnittenes Terrain erſt 
noch recht ermüden, und dann auch die Schlacht ſo 
lange verzögern, bis die Sonne noch höher ſtünde, 
und deren glühende Strahlen alsdann den Chriſten 
den Kampf noch weit beſchwerlicher machen, ihren 
Muth noch mehr ſchwächen würden. Auch ließ er alles 
dürre Gras, Geſträuch, Wurzeln nebſt ganzen Hau⸗ 
fen Stroh in Brand ſetzen, wovon der Rauch und 
Dampf den Chriſten von dem ihnen ebenfalls ungün⸗ 
ſtigen Wind entgegen getrieben wurde. Als nun die, 
von Rauch und Dampf halb erſtickten, durch bren⸗ 
nenden Durſt ganz erſchöpften, und durch die Müh⸗ 

ſeligkeiten dieſes wie des vorhergehenden Tages voͤl⸗ 
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fig ermatteten Chriften endlich bei der feindlichen Linie 
ankamen, war für fie die Schlacht, bevor fie noch 
begann, fihon völlig verloren. Kine aus mehreren 
taufend Fußgaͤngern beftehende Herabtheilung war 
fo völlig entfräftet, daß fie alle Kampfluft verloren 
hatte, fih auch dazu ganz unfähig fühlte, daher 
viele davon ihre Waffen wegwarfen, und alle zufam- 
men in wilder Unordnung auf den nahe Tiegenven 
fteilen Hügel Hitbin ſich flüchteten. Da die Ritter, 
des fleinigen und durchfchnittenen Terrains wegen, 
nicht mit eingelegten Langen und verhängten Zügel 
auf ven Feind fprengen Fonnten, durch welchen An- 
griff bisher fletS die ihnen entgegen flehende Schaar 
war zurüdgemorfen worden, fo war ihr Angriff auch 
jest nur ganz matt. Indeſſen kämpften fie doch uns 
verbroffen, obgleih ohne großen Erfslg. Graf 
Raimund rannte zwar an der Spige feiner Ritter 
fhaft auf das feindliche Meitteltreffen, aber dieſes 
öffnete, feiner von Saladin erhaltenen Weifung ger 
mäß, ſchnell feine Reihen und ließ die Ritter durch⸗ 
fprengen, warf fich aber dafür fogleih auf den, von 
feiner Reiterei nun entblößten rechten Flügel ver 
Chriften, und da auch das Fußvolk, der ſo ungün⸗ 
ſtigen Localität wegen, nicht in feſtgeſchloſſenen Maſ⸗ 
ſen, ſondern nur in einzelnen Abtheilungen fechten 
konnte, ſo wurden dieſe von den zahlloſen türkiſchen 
Reitern ſchnell von einander getrennt und völlig ums 
ringt, und da überdieß auch gar noch eine zahlreiche 
feindliche Schaar aus einem Hinterhalt plötzlich her⸗ 
vorbrach und den Chriſten in ven Ruͤcken fiel, fo 
war auch Deren Niederlage jet völlig entſchieden. 
Beinahe die ganze Ritterſchaft, die Blüthe und 
Stärke des Königreiches, fiel in der mörberifchen 

Schlacht; viele taufend Chriften wurden erfihlagen oder _ 
gefangen” genommen, oder gänzlich zerfireut; auch das 
heilige Kreuz, nachdem der Bifchof von Ptolemaig, der 
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e8 trug, war erfchlagen worden, fiel in Die Hände der 
Ungläubigen; und König Lufignan, Fürft Rainald von 
Ehatillon, der alte Markgraf Bonifaz von Deontferrat, 
der Senefhall Foscelin, der Connetable Aimerich, der 
Sroßmeifter der Templer, Honfroi von Toron, und 
der Bifchof Gottfried von Lidda, der, als jener von 
Ptolemais gefallen war, das heilige Kreuz getragen 
hatte, waren gezwungen, als Gefangene fich zu ergeben. 
Nur der Graf Raimund, Balian, Herr von Ibelin, 
Rainald von Sivon, der Sohn des Fürften von An- 
tiochien, entgingen dem Zope oder der Gefangenſchaft. 
Durch einen fie verfolgenden Haufen Türfen bahnten 
fie fih mit ihren Lanzen einen Weg und Ffamen glüd- 
lich in Zyrus an. Bon da begab fih Raimund nad 
Tripolis, wo er aber gleich nad) feiner Anfunft an ei- 
nem heftigen Seitenftechen erfranfte und wenige Zage 
darauf ftarb. Sein Zod war jedoch nicht eine Folge 
feiner Krankheit; was ihn in das Grab flürzte, warfein, 
feit der unglüdlihen Schlacht ihn verzehrenvder Kum⸗ 
- mer und Gram über das Unglüd der Chriften und des 
chriſtlichen Königreiches *). Der 4. Julius des Jahres 
1187 war der Tag Diefer für dag Chriftenthum in Pald- 
ftina fo verhängnißvollen Schlacht. Die Ehriften nennen 
fie die Schlacht bei Tiberias oder Marescantia ; aber bei 
den Mufelmännern heißt fie die Schlacht bei Gittin. 


*) Nah Raimunde Tod fuchten deffen Gegner fein An- 

“  benfen, fo viel fie nur immer. fonnten, jedoch höchſt un- 
erechter Weiſe, zu fchmähen und zu läſtern. Aber die 
Bahrheit ift, daß Graf Raimund, obgleich fein Leben 
nicht immer tatellos war, doch zu verschiedenen Zeiten 
dem Königreiche wichtige Dienfte leiftete, und daß er 
befonders in ben legtern Jahren fi nicht nur ale ei= 
nen fehr einfichtsuollen Negenten, fondern aud) perfönlich 
tapfern und friegsfundigen Feldheren erwieß. Die 
Histoire de Languedoc enthält eine, mit vielem Scharf: 


finn geioriebene Rechtfertigung des Grafen, (Zweite 


Not, 56. 


* — — — — — 


7 


% 


bis zum Ende des dritten Krenzzuges. 473 


20. Den Saladin machte diefer Sieg nicht über- 
müthig. Mit gegen Himmel erhobenen Händen dankte 
er auf dem Schlachtfelde feinem Allah, legte diefem 
ganz allein alle Ehre des Sieges bei, und ſchrieb nad 
Damascus: „Nicht Ich und meine Waffen, fondern der 
Chriften eigene Lafter und Frevel haben fie befiegt 
und völlig überwunden; felbft das Kreuz, um melde 
fie fid) ftets fo muthig fohaarten, iſt jegt in unfern 
Händen.” — Am folgenden Zage wurden dem Gul- 
tan fämmtlihe Gefangenen vorgeführt. Saladin em- 
pfing fienicht mit höhnender Verachtung, fondern mit 
der, dem Unglüde gebührenden Achtung und Sco- 
nung. Nur auf Rainald von Chatillon warf e ei- 
nen wilden, furchtbar drohenden Blick. Den Kö⸗ 
nig ließ er niederfigen, reichte auch dem Erfchöpften 
einen Fühlenden Zranf. Als aber Lufignan, nachdem 
er getrunfen, den Becher dem Fürften Rainald von 
Chatillon reichte, Tieß "Saladin, fih des unter Den 
Arabern herrſchenden Geſetzes erinnernd, dem zu Folge 
derjenige, der einem gefangenen Feinde Speiſe oder 
nur einen Trunk Waffers gereicht hat, denſelben aud 
fogleih als feinen Gaftfreund betrachten und gegen 
jede Gewaltthätigfeit ſchützen mußte, durch feinen 
Dollmetfiher dem Könige zurufen: „Nicht ich, fon- 
dern Du bift eg, der diefem den Zrunf gereicht hat. 
Er ift ein Ruchloſer, ein Treulofer, der fein Wort, 
jo oft er e8 gegeben, auch eben fo oft wieder gebros- 
hen. Mitten im Frieden mehrlofe Dufelmänner er- 
morbet, deren Güter geplündert, dabei unaufhörlich 
unjern großen Propheten geläftert hat, und .nur aus 
genblicliche Annahme unferer Religion. fann ihn von 
der fo oft und fo wohl verdienten Todesſtrafe befreien.” 
Als nun Rainald erflärte, daß er, da er in dem 
Glauben an Jeſu gelebt, auch in nemfelben fterben 
wollte, dabei wieder einige ven Propheten Täfternve 
Worte hinzufügte, geriethb Saladin in fo heftigen. 
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Zorn, daß er von feinem Sitze auffprang, den Sä- 
bel 309 und mit einem gewaltigen Hieb dem Fürften 
die Schulter fpaltete, fo Daß derſelbe zu Boden flürzte, 
worauf einige Zrabanten berbeieilten und dem Un⸗ 
glüdlichen den Kopf abfchlugen, der nun ſogleich, auf 
eine Lanze geftekt, in dem Lager herumgetragen und 
dem ganzen Heere gezeigt ward. Bei dem Anblide 
des auf der Erde rollenden blutigen Hauptes des 
Fürſten erfchraden alle übrigen Gefangenen, felbft 
auch der König. Aber Salapin fuchte fie fogleich zu 
beruhigen. „Nach der Sitte der Mufelmänner,” fagte 
er zu Lufignan, ‚Darf Fein König einen König tödten; 
übrigens haben nur Miffethäter, wie jener Ruchloſe, 
ein gleiches Schickſal zu erwarten; rebliche, im Kampfe 
gefangene Krieger haben folches nicht zu befürchten. 
Indeſſen gibt es’ unter Euch noch mehrere, die, gleich 
dem Beftraften, ebenfalls Treubrüchige, Mörder, 
Räuber und Läfterer find, und die nun fogleich die⸗ 
felbe Strafe treffen wird, wenn fie fih nicht auf 
der Stelle zu Mohameds Lehre befennen und dem 
großen Propheten noch in meiner Gegenwart hbul- 
digen.” Diefe Worte deuteten auf vie Templer⸗ 
und Johanniterritter. Aber alle viefe drängten 
fid mit Freuden zu dem Märtyrertod herbei, 
und legten vor dem Sultan ein herrlihes, aͤcht 
hriftliches DBefenntniß ab. „Jeſus Chriſtus,“ fag- 


ten fie, „der ewige Sohn des ewigen Vaters, 


Gott von Gott und, um die Menfchen zu erlöfen, 
Fleiſch geworden durch ven heiligen Geift, und 
geboren von Maria, der hochbegnadigten Jung⸗ 
frau, ift unfer Gott, den wir anbeten, lieben, 
Ioben und preißen, aber nicht deinen Mohamed, die⸗ 
fen Lügenpropheten, den wir eben fo fehr verachten 
wie deine Drohungen.” Kaum hatten fie diefes Be⸗ 
fenntniß abgelegt, als fie fämmtlich unter den Au- 
gen des Sultans enthauptet wurden, Alle übrigen 
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Gefangenen behandelte Saladin mit der ihm eigenen 
Großmuth und Milve. 


21. Schrecklich waren die Folgen der unglüd- 
lihen Schlacht bei Tiberias. Schon nad wenigen 
Wochen nach derfelben war Saladin Herr der gan- 
zen Meeresfüfte und felbit der fo bedeutenden Stadt 
Ptolemais. In dieſer großen, durch blühenden Han⸗ 
del ungemein reichen, ‚und mit den koſtbarſten Waaren 
angefüllten Hanvelsftant machten die Mufelmänner 
eine ungeheure Beute. Auch mehrere Schiffe aus 
dem Abenplande mit Waaren und Pilgern Tiefen 
ein, als die Stadt ſchon in den Händen der Türfen 
war, und wurden num ebenfalls ein Raub der Un- 
gläubigen, auch befreiete Saladin mehr als drei⸗ 
taufend gefangene Mufelmänner aus der Knechtſchaft. 
Da die Stadt ohne Schwertftreih war übergeben 
worden, fo erlaubte Saladin ven Einwohnern, mit 
aller ihrer fahrenden Habe frei abzuziehen, Tieß je⸗ 
doch dabei befannt machen, daß die, welche in ver 
Stadt zu bleiben Luft hätten, feines Schuges ver- 
fihert feyn Fönnten,; wer aber Mufelmann werden 
wollte, follte mit einem Föftlihen Kleide, einem 
trefflichen ‘Pferde und mit Waffen befchenft werben, 
Während feines Aufenthaltes in Ptolemais fandte 
Saladin zahlreiche Heerhaufen aus, melde dag Land 
nach allen Richtungen durchziehen und aller Burgen, 
Städte und Schlöffer ſich bemächtigen follten. Da 
aus diefen der König Guido alle Befakungen und ' 
zum Theil auch die ganze waffenfähige Mannfchaft 
herausgenommen hatte, fo fanden die Türfen nirgends 
Widerſtand. Ueberall wurden ihnen die Thore frei« 
willig geöffnet, leiftete aber eine Stadt, wenn auch 
nur Furzen Widerftand, fo ward fie geplündert, ver⸗ 
brannt und deren Einwohner erwürgt. Mas aber 

bie Chriften am meiften fihmerzte, war bie ſchreck⸗ 
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liche Entweihung jener Orte, an melde ſich fo viele 
heilige Rüderinnerungen Fnüpften, und die der Menſch 
gewordene Sohn Gottes durch eine Menge. wun⸗ 
derbarer Gnadenerweiſungen vor allen übrigen fo 
vorzüglich verherrlichet hatte. Als Saladin alle Ans 
gelegenheiten der Stadt Ptolemais und der Küften- 
firede georpnet hatte, zog er mit feinem Heere zu 
neuen Eroberungen aus. Anfänglich unentfchloffen, 
ob er zuerft gegen Tyrus, oder Askalon, over Je⸗ 
rufalem ziehen follte, entſchied er fich endlich für Die 
Belagerung von Tyrus, ward aber durch Die Zapfer- 
feit des, dem Lefer ſchon befannten Markgrafen von 
Montferrat, der gerade in dieſem Augenblide aus 
Eonftantinopel nach Tyrus gefommen war, gezwungen, 
die Belagerung wieder aufzuheben. Asfalon Teiftete 
einen fünfzehn Tage dauernden Widerſtänd, und 
ward erjt durch apitulation und gegen Freilaffung 
des Königes Lufignan, deffen Bruders, des Bifcho- 
fes von Lidda und noch einiger anderen Ritter 


dem Sultan übergeben. Auch die unbezwingbare‘ 


Burg Krad fiel jest in feine Hände, wo wir aber- 
mals einem ungemein ſchönen Zuge in dem Cha- 
racter Saladins begegnen. Statt erbittert zu feyn 
über die Hartnädigfeit der darin liegenden Ritter, 
welche die Burg, obgleich ſchon zwei Jahre einge- 
ſchloſſen, von aller Zufuhr abgefchnitten und von 
Hunger und Mangel jeder Art gequält, dennoch 
mit der größten Selbftaufopferung vertheidiget hat⸗ 
ten, ehrte er vielmehr den ausdauernden Muth die⸗ 
fer Ritter und lobte öffentlich deren Beharrlichkeit, 
mit welcher fie Diefe ganze Zeit, auch ohne einen 
Herrn zu haben, dennoch ausgehalten hätten. Cr 


befchenkte fie fämmtlich nicht nur fehr reichlich und ' 


gab ihnen ficheres Geleit in das Land ver Chriften, 
fondern kaufte auch noch die Frauen und Kinder 
los, welche mehrere von dem Volke für Lebensmittel 
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verfauft hatten, und gab fie den Ihrigen wieder 
zurüd, 


22. Mit geringer Ausnahme waren nun alle 
Städte Paläftina’s in den Händen Saladins, und 
ibm der Weg nach Jeruſalem vollfommen geebnet, 
In diefer Stadt befehligte jetzt Balian von Ibelin. 
Er befand fih in der Stadt Berytus, als dieſe 
jest von Saladin erobert ward, geriet daher .in 
die Gefangenfihaft des Sultans, erhielt aber fogleich , 
wieder Die Freiheit gegen die ebergabe feiner Burg 
Ibelin, auch ertbeilte ihm Saladin die Freiheit, 
aus dieſer Feſtung feine Gemahlin und Kinder unter 
fiherm Geleite nach Yerufalem zu führen, jedoch 
unter der Bedingung, nicht länger als eine Nacht 
dort zu verweilen, auch in dem gegenwärtigen Kriege 
nicht mehr die Waffen gegen die Mufelmänner zu 
führen. Als aber Balian in Zerufalem anfam, ward 
er fogleich von dem Patriarchen und allen Einwohnern 
mit Bitten beftürmt, die Regierung ver fich felbft 
überlaffenen Stadt zu übernehmen, Balian ent» 
ſchuldigte fid) mit feinem dem Sultan geſchwornen 
Eide. Aber diefe Entfehulvigung ward nicht ange- 
nommen. Man ftellte ibm vor, daß er fib um 
feine ganze Nachfommenfchaft mit Schande und emwiger 
Schmach beveren würde, wenn er die heilige Stadt, 
deren Rettung ihm vielleicht noch möglich wäre, 
ihrem traurigen Schiefal überließ, und daß dieſes 
eine weit größere Sünde fey, als die Verlegung 
eines, den Ungläubigen geleifteten Eides; und als 
endlich auch noch der Patriarch, vermöge feiner geiſtlichen 
Gewalt, ihn von dem Eide Töfte, fo gab er endlich 
nach, Tieß fih von. den Bürgern huldigen und über» 
nahm die Leitung ihrer jest fo mißlichen, von allen 
Seiten fo fehr gefährbeten Angelegenheiten, Indeſſen 
zögerte jedoch Balian nicht, .vem Sultan, der ge 
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rade mit ber Belagerung von Askalon befchäftiget 
war, von dem, was er gethan hatte, zu benachrich⸗ 
tigen, und mie er wäre gezwungen worden, feinen 
Eid zu brechen. Was vielleicht wenige Yürften, und 
gewiß nie ein Sultan würden gethan haben, that 
jest Saladin. Er nahm die Entfchuldigung Ba» 
lians ganz gütig auf, fand auch die Gründe voll- 
fommen fräftig, die ihn bewogen hätten, feinen Eid 
zu brechen, und gewährte überdieß auch noch die 
‚von demfelben an ihn gerichtete Bitte, nämlich einige 
türfifche Reiter zu ſchicken, welche Balians Yamilie 
aus Jeruſalem ficher nach Tripolis geleiten follten. 
Jeruſalem befand fich jest in einem äußerſt traurigen 
Zuſtande. Die Menge des armen Landvolkes, das 
nach der unglüdlichen Schlacht bei Tiberias ſich mit 
Weib und Kinn nach Serufalem geflüchtet hatte, 
war fo groß, daß es in den Häufern gar nicht unters 
gebracht werben konnte, auch durch den jeßt weit 
größern täglichen Verbrauch der vorhandenen Lebens» 
mittel bald Theuerung und Hungersnoth befürchten 
ließ. Zudem waren nur zwei Ritter in der Stadt, 
denn Jeruſalems ganze Ritterfchaft war in jener un- 
glücklichen Schlacht gefallen. Endlich waren aud 
alle Kaſſen gänzlich erfchöpft. Aber alles Diefes ver- 
mochte nicht den Eifer Balians zu erlalten, oder 
vefien Muth niederzufchlagen. Aus ven tapferfien 
Söhnen der Bürger ſchlug er fünfzig zu Rittern, 
und fandte dieſe mit ber übrigen ftreitbaren Manns 
ſchaft täglich aus, um aus der umliegenden Gegend 
alles Vieh zufammenzutreiben und mit allen übrigen Le⸗ 
bensmitteln, die man finden würde, nach Jeruſalem 
zu bringen. Mit Genehmigung des Patriarchen 
nahm er auch aus der Kirche zum beifigen Grabe alles 
Silber und Tieß Geld daraus prägen, um Ritter 
und Fußknechte damit zu bezahlen; kurz alle feine 
Vorkehrungen waren weiſe und Flug, jedoch noch 
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lange nicht hinreichend, um eine von fo vielem an- 
dern höchſt Nöthigen völlig entblößte Stadt gegen 
ein zahlreiches Belagerungsheer, befonders bei ber 
befannten feften Beharrlichfeit feines flegreichen Fein⸗ 
des, mit Erfolg zu vertheivigen. Auch Saladin 
felbft war eine Belagerung Jeruſalems im höchften 
Grade zumiber, denn ihm, wie allen Mufelmännern, 
war fie ebenfalls eine heilige Stadt. Cr mwünfchte 
nichts fehnlicher, als fih ihrer durch Vertrag und 
auf frienlihem Wege zu bemädhtigen. Saladin ließ 
alfo den Einwohnern fagen: „Er bewillige ihnen 
einen Waffenftillftand bis zum nächſten Pfingfifefte, 
überließ ihnen zugleich breißigtaufend Byzantinen 
zur Ausbefjerung der Mauern ihrer Stadt, und 
endlich auch noch fünf Meilen Landes im Umkreiſe 
zur Bebauung und freiem Handel. Kömmt aber,“ 
fegte Saladin hinzu, „in dieſer Zeit Fein Entfas 
(der freilich von Feiner Seite, und felbft nicht aus 
dem Abendlande zu erwarten mar), fo übergebt 
Ihr mir eure Stadt, wogegen ich allen Einwohnern 
Sicherheit ihrer Perfon und threr Güter verfpreche.“ 
Diefer Vorſchlag ward jedoch von den, Einwohnern 
Serufalems nicht angenommen. Ihre Abgeordneten 
fagten dem Sultan: „ihre Pflicht erlaube es ihnen 
nicht, Die Stadt zu übergeben ; fie feyen daher ent- 
ſchloſſen, diefelbe bis auf den legten Blutstropfen 
zu vertheidigen;” worauf Saladin mit Lebhaftigfeit 
erwieberte: „nun fo werde ich mit dem Schwert 
in der Hand eure Stadt gewinnen ; und Dann wird 
F euch reuen, daß Ihr meine Milde verſchmähet 
abt.“ 


23. Am 20. September des Jahres 1187 erſchien 
Saladin mit ſeinen zahlloſen Schaaren unter den 
Mauern von Jeruſalem. Aber der Anblick des zahl⸗ 
reichen feindlichen Heeres ſchreckte nicht im minde⸗ 
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fien die Chriften: im Gegentheil fchien neuer Muth 
und neue Zuverſicht jede Bruft zu beleben, Alles 
wollte an dem heiligen Kampfe Zheil nehmen; Prie- 
fer, Chor⸗ und GStiftsherren, Mönche 20. griffen zu 
ven Waffen, befegten die Mauern und erboten ſich 
zu jeder Friegerifchen Dienftleiftung bei Nacht wie 
bei Tage. Aber auch jest wollte Saladin noch nicht 
mit Ernft zu Werke gehen. Er hatte daher fein 
Lager auf ber öftlichen Seite der Stadt auffchlagen 
laſſen, wo ein erfolgreicher Angriff, wo nicht ganz 
unmöglich, doch äußerſt befehwerlich war, und einen 
ungebeuern Aufwand von Zeit und Kraft erforderte. 
Der Sultan hoffte immer noch auf Uebergabe durch 
frieplihen Vertrag, ließ auch den Einwohnern wie⸗ 
der neue, fehr annehmbare Bedingungen antragen. 
Als aber diefe ebenfalls nicht angenommen wurden, 
und die ftreitbare und Fampfluftige Mannfchaft einen 
Ausfall über den andern machte, und den Zürfen 
weder bei Zage noch bei Nacht Ruhe ließ, da fah 
der Sultan ein, daß feine fohonende Zurüdhaltung 
nur die Kühnheit der Einwohner noch höher fleigere, 
beſchloß alfo, die Stadt jest förmlich zu befagern, 
brach demnach fein Lager ab, und ließ ed auf ver 
nördlichen Seite auffchlagen, wo die weitere Entfer- 
nung der Berge von der Stadt und fanftere Abhänge 
des hügeligen Bodens die Annäherung der Wurf- und 
Kriegsmafchinen an die Mauer erlaubten. Schon an 
dieſem Zage wurden zwölf große Wurfmafchinen auf- 
gerichtet, und als am andern Tag der Sultan fein gan- 
zes Heer, in drei Zreffen getheilt, und mitgroßen Schilven 
gedeckt, gegen die Stadt anrüden ließ, entfanf auf ein- 
mal wieder den Einwohnern ihr bisheriger Muth und 
bie bangften Ahnungen traten an beffen Stelle. Durch 
Furcht wie gelähmt, Tießen fie es nun geſchehen, daß 
die Türfen ganz ungehindert all ihr Belagerungszeug 
ben Mauern der Stadt nähern konnten, worauf Die- 
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ſelbe auch ſogleich auf das heftigſte beſchoſſen ward. 
Auch die Schanzer arbeiteten mit einer ſolchen Emfigs 
feit, daß fie nach zwei Zagen ſchon fünfzehn SKlafter 

‚der Mauer untergraben und niedergeftürgt Datten, run 
aber ward die Muthlofigfeit in der Stadt fo groß, daß 
Balian, felbit gegen das Anerbieten von taufend Bis 
zantinen, Feine fünfzig Fußfnechte finden konnte, welche 
die auf der Mauer des Nachts Wache haltenden Ritter 
unterftüsen wollten, Jetzt gingen Balian und ber 
Patriarch mit den vornehmften Einwohnern zu Rathe, 
ob es nicht beffer wäre, Die Stadt, welche Doc nicht 
gerettet werben Fönnte, unter billigen Bedingungen 
zu übergeben. Aber dagegen erhoben ſich die Stims 
men mehrerer Ritter und tapferer Bürger, Die von 
Balian verlangten, gleich in ver folgenden Nacht mit 
ber ganzen ftreitbaren Mannjchaft gegen die Ungläu⸗ 
bigen geführt zu werben. „Wir können,” fagten fie, 
„janidhts dabei verlieren; denn wer in dem Kampfe 
fällt, erringet vie Martyrerfrone, und wer dem Tode 
entgeht, wird dann für die Ehre Ehrifti zu Fämpfen 
noch ferner gewürdiget.“ Aber die Meinung der Er- 
fieen, zu der fihb auch Balian und ver Patriarch 
binneigten, behielt die Oberhand, und ver Erftere 
warb beauftragt, fi in das feinvliche Lager zu be⸗ 
geben, und dem Gultan die Uebergabe der Stadt 
unter der Bedingung eines freien Abzuges ſowohl 
für die wehrhaften, als wehrlofen Chriften anzubieten. 


24. As Balian bei dem Sultan anfam, ſprach 
biefer anfänglich fehr unfreundliche Worte: „hr 
habt,“ fagte er, „meine früheren Anträge verworfen 
und jest bindet mich ein Gelübde, indem ich geſchwo⸗ 
ven habe, das Blut der Gläubigen zu rächen, wel⸗ 
ches eure Vorfahren bei ter Eroberung Jeruſalems 
einft vergofien haben. Auch ift es nicht mehr Zeit 
zum Handeln; denn fiehe, unfere Fahnen wehen 
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ſchon auf euern Mauern, die Stabt ift in unferer 
Gewalt.” Balian wandte fib um und erfehrad nicht 
wenig, als er ſah, daß der Sultan die Wahrheit 
rede. Wirklich war eine Schar Türken von uns - 
gefähr zehn Fähnlein durch die Breſche in der 
Dauer eingedrungen, hatten fie erfliegen und Sala⸗ 
bins Panier auf einem Thurme aufgepflanzt, Aber 
dieſer Feine Sieg war von kurzer Dauer, Ein 
tapferer Ritter aus Deutfchland fprang mit einigen fei- 
‚ner Waffengenofien herbei, griff die Zürfen mit uns 
wiverftehlichem Ungeftümm an, drängte fie fchnell 
aus der Stadt hinaus, gewann ihnen auch den von 
ihnen eroberten Thurm wieder ab, und fchleuderte 
Saladins auf demfelben aufgerichtetes Panier auf 
die Erde. Diefe tapfere That machte den Sultan 
Schon etwas nachgiebiger, und als jest auch noch Ba⸗ 
kan in dem Zone fefter Entfchloffenheit zu ihm fagte: 
„Du wilft ung nicht retten, und wir können uns 
nicht retten. Aber wir werden vorher Die ganze 
Stadt von Grund aus zerflören, alle darin gefange- 
nen Mufelmänner erwürgen, hierauf unfere eigenen 
Weiber, Rinder und Greife tödten, und bir nichts 
mehr übrig laffen, als den furctbaren Kampf mit 
ver Dergweiflung, die, weil fie nichts mehr zu hoffen, 
auch nichts mebr zu befürchten hat.” Da verſprach 
Saladin, die Sache näher zu überlegen und befchied 
ven Balian auf den folgenden Tag Der Sultan 
befragte nun feine Geiftlihen und Rechtsgelehrten: 
ob er unter den vorliegenden Umſtaͤnden fein Gelübde 
bicchen dürfe? Alle bejaheten Die Frage, indem da⸗ 
Lunch die heilige Stadt erhalten und mehreren Tau⸗ 
ſenden rechtgläubiger Muſelmänner das Leben er» 
halten würde, Ungemein beffer ward num Balian, 
als sr am folgenden Morgen wieder kam, von Sa⸗ 
ladin empfangen, und als diefer, auf Balians infkän- 
Diged Bitten, verſchiedene feiner Forderungen vollig 
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nachgelaffen und andere fehr bedeutend gemildert hatte, 
fam endlich zwiſchen Beiden folgender Vertrag zu 
Stande: „Zerufalem wird, unbefchädiget in feinem ge- 
genmwärtigen Zuſtande, dem Sultan übergeben. Für 
den freien Abzug mit Hab und Gut zahlt ver Dann zehn 
Soloftüde, die Frau fünf, und das Rind eins, Gie- 
bentaufend Arme werden mit der runden Summe von 
30,000 Byzantinen Iosgefauft, das heilige Grab 
bleibt verfehont und gegen Erlegung eines Byzantinen 
kann jeder Chrift es ungehindert befuchen. Innerhalb 
vierzig Tagen muß die ganze Löfungsfumme abgelie- 
fert feyn. Jene aber, die bis dahin ihr Löſegeld nicht 
bezahlt haben, bleiben in der Gefangenfchaft und - 
werden als Knechte verfauft.” 


25. Achtundachtzig Jahre nach Eroberung der 
heiligen Stadt hielt nun am 3, October des Jahres 
1187 Saladin unter Paufen- und Zrompetenfihall 
feinen feierlichen Einzug in Jeruſalem, und begab 
fih hierauf fogleih in den Tempel. Aus dieſem 
ward nun unverzüglich alles herausgefchafft, was 
den Chriften heilig und ehrmwürdig if. Die Wände 
wurden mit Nofenwaffer, das Saladin auf Rameelen 
von Damascus Fommen Tieß, forgfältig gewafchen 
und mit Ambra geräudyert; auch die Oloden, melde 
die Chriften bisher ſchon fo oft zur Anbetung und 
zum Lobe des vreieinigen Gottes herbeigerufen hats 
ten, mwurben auf Saladins Befehl fämmtlih zer- 
trümmert. Als aber das große goldene Kreuz, das 
bisher flegprangend auf der Höhe Des Tempels 
ſtand, von den Tuͤrken herabgefchleudert und zer⸗ 
brochen ward, da erhoben die Chriften ein fo furchts 
bares, Marf und Bein durchſchneidendes Klagege⸗ 
fhrei, daß, wie ein morgenlänvifcher Geſchichtſchrei⸗ 
ber ſich ausdrückt, fogar der Boden daponzerbebte, 
Das Kreuz und die beiden Königskronen ſchickte Sa 
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ladin dem abaflinifchen Kaliphen, ver das Erflere 
an einem ver Thore Bagdads eingraben. ließ, jedoch 
fo, daß ein Feiner Theil davon etwas über ber 
Erde hervorragte,. damit jeder Muſelmann darauf - 
treten und fpeien könnte. Als man enblich mit Ken 
Reinigungsceremonien zu Ende und aud ein Pre 
digerſtuhl errichtet war, warb nun in ber, bem 
Sohne des lebendigen Gottes geheiligten Kirche, 
ſtatt des Evangeliums, feit beinahe hundert Fahren 
zum erfienmale wieder der Koran vorgelefen. Einer 
der vornehmflen Imams und Gottesgelehrten beftieg 
hierauf die Kanzel und hielt eine Rede, fo ſchön und 
paſſend, wie folche nur immer ein gewandter und 
wohlbeſoldeter Hofprepiger zu . halten im Stande 
feyn möchte, Zuerſt ermunterte er in wenigen Wors 
ten die Verfammlung zum Dank gegen Allah, ver 
ihnen den Sieg verliehen und vie heilige Stadt 
wieder in ihre Hände geliefert hätte. Lmftändlicher 
verbreitete er fich hierauf über die glorreichen Tha⸗ 
ten Saladins, erhob deſſen Tugenden bis an bie 
Sterne und ſchloß endlich damit, daß er feine Zus 
börer fehr ernftlich zu blinder Unterwürfigfeit unter 
ven Srepter eines fo weifen und erbabenen Beherr- 
ſchers ermahnte. Nicht minder entweihet wurden 
auch die andern Kirchen, in denen, ftatt der befe- 
ligenden Wahrheiten des Chriftenthpums, nun Mo⸗ 
hameds traurige und öde Einheitslehre verfündiget 
ward. Sn der Kirche außerhalb der Mauern, an 
‚dem Ort, wo Chriftus das heilige Abenpmahl ein« 
feste, hielt Maled, des Sultans Bruder, zum 
Hohn der Chriften und ihres heiligen, anbetungs⸗ 
würdigen Geheimniſſes, mit mehrern feiner Emirs 
ein, vorfäglich recht geräufchvolles, Tärmendes Ges 
lag, Nur die Kirche zur Auferfiehung ward in 
feine Moſchee verwanbelt. Aber fo groß auch bie 
Schmach war, mit welcher Saladin Alles, was ben 
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Chriften heilig war, zu befudeln fuchte, und wie 
fchmerzbaft und unheilbar dadurch jedes chriftliche 
Herz verwundet ward, fo bemühete fi doch Galas 
din, felbft nach dem einftimmigen Zeugniß chriſtlicher 
Berichte, die materiellen Leiden der Ueberwundenen, 
fo viel er Fonnte, zu lindern. Er wachte mit Sorg⸗ 
falt über fefter Handhabung ver Ruhe und Ordnung 
in der Stadt. In jeder Straße mar eine Wache 
von zehn Mann Solvaten, melde nad einigen 
Stunden von andern zehn wieder abgelößt wurden, 
und welche die Einwohner gegen Räuberei und jede ans 
dere Gemaltthätigfeit treulich ſchützten. Indeſſen 
zeigte es fich Doch bald, daß es unmöglich fey, die 
für die Armen, deren Anzahl ganz außerorbentlich 
groß war, -nöthige Löfungsfumme herbeizufchaffen. 
Zwar murden, nad der Anordnung Baliang und 
des Patriarchen, aus jeder Pfarrei zwei Bürger ges 
wählt und beauftragt, die Armen ihres Kirchſprengels 
aufzuzeichnen und von den wohlhabenden Bewohnern, 
um beftimmen zu fönnen, wie viel fie zum Beften der 
Armen beifteuern follten, fi eine, mit einem Eide 
befräftigte Angabe ihres Vermögens geben zu laffen. 
Aber damit war wenig oder nichts gewonnen; die 
Reichen verheimlichten und verbargen ihr Vermögen, 
und ihre Beiträge floffen nur äußerft fparfam. Aber 
defto freigebiger und mildthätiger zeigten fi vie 
Ungläubigen, Maled-al-Avel, ein Bruder Saladins, 
bat fih von demſelben taufend gefangene arme 
Chriſten aus, und als fie ihm waren bewilliget wor⸗ 
ben, fihenfte er ihnen fogleich die Freiheit ohne alles 
Löſegeld. Malecks Beifpiel folgten mehrere Emirs, 
erbaten fi) von dem Sultan die aus ihren Gtatt- 
halterſchaften gebürtigten ſyriſchen Chriften und ga- 
ben dieſe ebenfalls ohne Löſegeld frei. Als GSalas 
bin dieß ſah, fagte er: „Es wäre ungeziemend, 
wenn ich mich von meinem Bruder und den Emirs 
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an Mohlthätigkeit wollte übertreffen laſſen;“ ſchenkte 
daher nicht nur fogleich vierzehnhundert unvermögenden 


‚gefangenen Chriften ihre Freiheit, fondern gebot auch 


noch, dag am folgenden Zage, von Sonnenaufgang 
bis zum Abend, ein Thor offen flehen follte, aus 
welchem alle Armen frei fortziehen Fönnten, denen 
auch das zu ihrer Reife nöthige Geld nicht abge- 
nommen werden durfte; und als Die Frauen und 
Zöchter der Ritter und Bürger, welche in der Schlacht 
bei Ziberias waren getöbtet oder gefangen worben, 
um die Loslaffung der Ihrigen zu ihm fleheten, 
ward Saladin bis zu Zhränen gerührt, gewährte 
ihnen fogleich ihre Bitte und fuchte Die, deren An- 
gehörigen in der Schlacht Maren getöbtet worden, 
durch reiche Geſchenke, fo viel er vermochte, zu 
tröften. Des Sultans mwohlthätiger Sinn umfaßte 
alle Bedürfniſſe der unglüdlichen Chriften. Da die 
Zahl der Abziehenden fo groß war, daß fie nicht 
alle dieſelbe Straße ziehen Fonnten, ‚fo theilte er fie 
in mehrere Haufen und wieß jedem berfelben eine 
befondere Straße an. Auch dab er jevem biefer 
Haufen eine ftarfe Bedeckung türfifcher Reiter mit, 
wovon der eine Theil den Vortrab, der andere den 
Nachzug bilden, auch des Nachts abwechſelnd unauf- 
hörlich um die Caravane herumreiten follten, um 
fie gegen berreniofes Raubgefindel zu ſchützen. Die 
türfifchen Reiter erfüllten nicht nur fehr treu ihren 
Auftrag, fondern gaben auch bei jeder Gelegenheit 
Beweife warmer Theilnahme an dem Scidfal ver 
durch das Unglüd fo tief gebeugten Chriften. Die 
Kinder, für die der Marfch oft viel zu befchwerlich 
war, nahmen fie auf ihre Pferde, und wenn big- 
weilen Männer oder Frauen fo fehr ermüdeten, daß 
fie nicht. weiter fortfommen fonnten, fliegen fie von 
ihren Pferden ab und ließen die völlig Crmatteten 
bis -zur nächften Herberge darauf figen, und behan⸗ 
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velten überhaupt die Auswandernvden auf der ganzen 


Reife mit der größten Schonung. und Milde, Aud 
die Einwohner des Landes, bei welchen man Herz 
berge nahm, labten und erquidten die Chriften im 
Meberfluß mit Speife und Trank, und gaben ihnen 
gewöhnlich auch noch Brod und Fleiſch für ihre 
Reife auf den folgenden Tag mit. Aber deſto gro» 
Ber ward Die Noth und das Elend viefer Unglüd- 


# 


lichen, als fie vas Land der Chriften betraten, 


wo nur Härte, Falte Theilnahmloſigkeit, ja felbft 


Sraufamfeit ihrer harrten. Der Graf von Zripolis . 


weigerte fih fie aufzunehmen und verfhloß ihnen 


die Zhore feiner Stadt. Viele der darin wohnenden 


Pullanen, unwürdig des «hriftlichen Namens, Den 
fie trugen, überfielen fogar tüdifcher Weife ihre uns» 
glüdlichen Glaubensgenoffen, beraubten fie und miß⸗ 


handelten befonvers die armen Weiber. Eine Frau, 


der fie Alles, felbft die. wenigen Lebensmittel, melde 
fie mitbrachte, geraubt hatten, warf in voller Ver⸗ 
zweifelung unter den Augen dieſer Unholde ihr 
Kind in Das Meer. Die, welche noch Mittel hatten, 
ihre Reife fortzufegen, zogen nach Antiochien, wo 
fie eine etwas beffere Aufnahme fauden, weil Die 
Königin Sibylla, obgleih ohne ihren Gemahl, ver 
erft fpäter ihr folgte, aber doch mit dem Patriarchen 
von Jeruſalem und einigen Zemplern » und Johau—⸗ 
niterrittern allda angefommen war, Aber am jchön- 
ften und evelften benahm fich der türfifche -Statt> 
halter von Alerandrien gegen die dahin gefommenen, 
aus Jeruſalem auswandernden Chriften. Er nahm 
ſie auf das freundlichſte auf, forgte in reichem Maße 
für ihre Verpflegung, und ale die piſaniſchen, ve- 
netianifchen und genuefifchen Schiffsherren ſich weis 
gerten, die Armen, bie das Ueberfahrtsgeld nicht 
bezahlen Eonnten, in ihre Schiffe aufzunehmen, da 

ſprach der menſchenfreundliche, Die Chriften beſchä— 
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mende Mufelmann: „Es fey ferne, daß die, melde 
mein großer Sultan hatte retten wollen, nun durch 
bie Hartherzigfeit ihrer eigenen Glaubensgenoffen zu 
. Grunde geben follten.” Cr bezahlte alſo das vers 
langte Geld, forgte dann dafür, daß alle gehörig 
eingefchifft wurden, drohete aber auch noch Diefen 
wälfchen Schiffern, daß, wenn den eingefchifften, 
bemitleivswerthben Auswanderern auf der Reife Das 
mindeſte Leid zugefügt würde, er an den Handels⸗ 
fhiffen ihrer Landsleute, Die jedes Jahr in großer 
Anzahl in dem Hafen von, Aleranvrien einliefen, 
ſchwere und gerechte Rache nehmen würde. 


Mit Blitzesſchnelle verbreitete fi) das Gerücht 
von dem Falle der heiligen Stadt über den ganzen 
Hriftlihen Erdkreis; und wie fehr man bis dahin 
in Europa. jedem Friegerifchen Zuge nach dem Orient 
abgeneigt war, fo warb biefer dennoch Der gemein» 
fame unfch und das gemeinfame Verlangen aller 
hriftlichen Völker und deren Beherrfcher; und ſchon 
im Anfange des Jahres 1189, alfo Faum ein Jahr 
nad dem Verluſte Yerufalems, erhob ſich abermals 
beinahe das ganze Abendland, und an beffen Spige 
der große Kaifer Friederich I. zu einem neuen Kreuz⸗ 
zuge, deſſen umſtaͤndliche Geſchichte der Gegenftand 
des folgenden Bandes ſeyn wird, 


Mainz, Dias von Florian Qupferberg. 
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find fo eben erfchienen und in allen Buchhandlungen Deutfchlandg, 
Oeſtreichs und der Schweiz zu haben ; 


Schweden 
—Sonſtuud Jetzt. 


Geſchildert in Briefen auf einer Reife 


von 
Ludwig Clarus. 
Zwei Theile, gr. 8. br. fl. 4. 40 kr. ober Rthlr. 2.20 Syn 


Wenn von chriftlich gefinnten Lefern ſchon oft und nicht mit Unrecht 
darüber geklagt worten ift, daß es an einer Lectüre fehle, welche Be⸗ 
lehrung mit Unterhaltung verbinde und dabei Gemüth und Phantafle 
nicht nur nicht verleße, fondern erhebe und erheitere, fo gereicht es 
und jegt zur großen Freude, dem chrifilichen Publicum ein Werk bieten 
zu können, welches alle dieſe Kigenfchaften in hohem Grabe in fi 
vereinigt und fomit eine Lücke in unferer Literatur auszufüllen im 
Stande iſt. Der Berfaffer, ſchon durch feine anderweitigen Schriften 
auf das BVortpeilhaftefte befannt, hat eine Reife nah Schweden, 
in diefes von der Natur fo herrlih und großartig bedachte Land ums 
ternommen , und theilt nun den Lefern in gewohnter geiftreicher Weiſe 
feine dortigen Anfchauungen, Erlebniffe und Erfahrungen mit. Der 
Standpunct unferes Reifenden if aber ein durchaus univerfaler und 

. ex berichtet eben über Alles, über Land und Boll, Kirche und Staat, 
Wiffenfhaft, Kunft und Theater, Handel und Induſtrie, fo daß alle 
Momente, tag pittoreste, biftorifche und theologifche eine gleichmäßige 
Berüdfichtigung erfahren und Lefer aller Claſſen ihr Bedürfniß befries 
bigt finden werben. Dabei ift das Ganze von chriſtlichem Geifte ges 
tragen und ſteht darum in der Kiteratur der „Reifebilder” fo einzig 
da, daß das Buch gewiß auf tie größte Theilnahme von Seiten ern« 
ſter und denkender Lefer rechnen Tann, 
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katholifden Dogmatik: 


Bon 
Dr. F. X. Dieringer, 
ortentlidem Profeſſor zer Thcologie in Bonn. 


gr. 8. br. fl. 4. 40 fr. oter Rıblr. 2. 20 * 


Statt einer Empfehlung, teren die Schriten tes berühmten Verfaſſe 
nicht mehr betürfen, erlauben wir uns hier cine Stelle aus ver Bort 


mitzutheilen, in welcher er felbfi Redenfchaft über dem von ifm er J 


genommenen Etantrunct ablegt. „Bei ter Abtattung dieſes Lchrbudes, 
fagt er, bin ib ven vem Gedanken aufgegangen und habe mid tur 
gehends von demſelben beſtimmen lattın, das tie Dogmatif cine poſitide 
theologiſche Wiſſenſchaft ſey und zwar tie Bifienfhaft Der Confiracin 
des Firchlichen Lehrbegriffs, wie derſelbe von ter Kirche ſelbñt feſtgeſttllt 
oder doch aus ten Quellen ter Kirdgenichre mit Sicherheit zu ermittds 
it. Diefem Gedanken gemäß konnt: es mir feinen Augenbl:d zweii 
baft ſeyn, daß vie Wiſſenſchaft der Dogmatik ihre Aufgabe verfehle, 
wenn fie entweder in Dogmengeſchichte, oder in Apologetik, over in ſpe 
eulative Philoſophie auslaufe.. Dicfe fammtliben Wiſſenſchaften abe 
ihre Berchtiaung, aber eine mindeſtens cbenſo begründete bat vie Dog 
matik als wiſſenſchaftliche Darſtellung des kirchlichen Lebrbegriffe , um 
je weniger fie vor ihrer eigentlichen Aufgabe die Flucht ergreift um 
etwas Unteres zu ſcyn trachtet, als fie cigentlid von Daufe aus feya 
ſoll und will, um fo entichiesener wird fie auch ihre Eigenthümlichktit 
zur Geltung bringen können, obne darum tem arologetiſchen, geſchicht⸗ 
lichen und philoſophiſchen Intercſſe fh zu entfremden. 

Wenn ih daher aus der Einleitung in tiefe Bittenfhaft eine Maſſe 
treffen befeitigte, was au tiefem Drte fonfi mit rer behaglichſten Um 
Ränpfichfeit erörtert wirt, und cs forgfältig vermicc, die innere Wahr⸗ 
heit des einzelnen Dogma’s von der Ucherwuntbarfcit irgend eine 
wunderlidden Gegenrete abhängig zu machen, fo wirt man tarin net 
die Folgerichtigkeit erkennen, mit ter ich dem eingenommcnen Stand⸗ 
punct fein Recht zu wahren ſuchte. Nicht minter aber auf 
dürfte hiedurch das Bemühen gerichtfertigt fipn, jedes einzeln 
Dogma, ungeadhtet ter Beſchränktheit des Raumes für ein Lehr 
buch eines fo umfangreihen Faches, in der ganzen Fülle feines In- 
haltes zu ermitteln; ten Abgang pofitiver Lehrbeſtimmungen ver 
Kirhe durch ergänzende Zufammenfafiungen im Eyfleme weniger 
fühlbar zu machen; vom gewonnenen Mittelpuncte aus das ganze Ge 
biet zu befchreiben und zu beherrſchen; Daterien in ten Bereich der 
Darkelung hereinzuziehen, welche die an ihre Rubriken gewohnte Dog» 
matif nirgends unterzubringen weiß und darum vorwortlic over unter 
dem Titel des Generclien abhanzelt, over aber aus Gründen mit Still⸗ 
fchweigen übergeht, über welche fie Niemanden Rechenſchaft zu fchufden 
glaubt. Was tie fonftige Einrichtung vieles Werkes betrifft, fo möchte 
biefelbe darin ihre Rechifertigung fuchen, daß das Buch beſtimmt if, ala 
bemifhen Borträgen zu Grunde gelegt oter für ein über» 
fihtliges Studium der Dogmatil verweudet zu werden.“ 








J 


* ... 


400 | 
zebrbnd 


katholifhen Dogmatik. 


Bon 
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gr. 8. br. fl. 4. 40 fr. oder Rthlr. 2, 20 Sgr. 
Etatt einer Empfehlung, deren die Schriften des berühmten Verfaſſers 
nit mehr bevürfen, erlauben wir uns hier eine Stelle aus der Vorrede 
mitzutheilen, in welder er felbft Rechenfchaft über den von ihm ein⸗ 
enommenen Stantpunct ablegt. „Bei der Abfaffung dieſes Lehrbuches, 
agt er, bin ich ven dem Gedanken ausgegangen und habe mich durch- 
gehende von demfelben beftimmen lafien, daß die Dogmatik eine pofitive 
theologiſche Wiſſenſchaft fey und zwar die Wiffenfchaft der Conftruction 
tes kirchlichen Lehrbegriffs, wie derfelbe von der Kirche felbft feftgeftellt 
oder doch aus den Quellen der Kirchenlchre mit Eicherheit zu ermitteln 
iſt. Diefem Gedanken gemäß konnte es mir feinen Augenblid zweifel- 
haft ron, daß die Wiffenfchaft der Dogmatik ihre Aufgabe verfehle, 
wenn fie entweder in Dogmengefchichte, oder in Apologetik, oder in fpe= 
eulative Philofophie auslaufe.. Diefe ſämmtlichen Wiffenfchaften haben 
ihre Bercchtiaung, aber eine mindeſtens ebenfo begründete hat die Dog⸗ 
matik als wiſſenſchaftliche Darftellung des kirchlichen Lehrbegriffs, und 
je weniger fie vor ihrer eigentlichen Aufgabe die Flucht ergreift und 
etwas Anderes zu feyn trachtet, als fie cigentlid von Haufe aus fcyn 
fol und will, um fo entfchievener wird fie auch ihre Eigenthümlichkeit 
zur Geltung bringen können, ohne darum tem apologetifchen, gefchicht- 

lichen und philofophifchen Intereſſe fih zu entfremden. 
. Wenn ich daher aus der Einleitung in diefe Wiffenfchaft eine Maſſe 
befien befeitigte, was an diefem Drte ſonſt mit ver behaglichſten Um⸗ 
ändlichkeit erörtert wird, und es forgfältig vermico, die innere Wahr- 
t des einzelnen Dogma’s von der Ueberwundbarkeit irgend einer 
wunderlihen Gegenrede abhängig zu machen, fo wird man darin nur 
die Folgerichtigkelt erkennen, mit der ich dem eingenommenen Stand» 
punct fein Recht zu wahren fuhte.. Nicht minder aber au 
dürfte hiedurch das Bemühen gerechtfertigt fryn , jedes einzelne 
Dogma, ungeachtet der Befchränftpeit des Raumes für ein Lehr- 


"buch eines fo umfangreichen Faches, in der ganzen Fülle feines In⸗ 


baltes zu ermitteln; den Abgang pofitiver Lehrbeftimmungen ver 
Kirche durch ergänzende Zufammenfaffungen im CSpyfleme weniger 
fühlbar zu machen; vom gewonnenen Mittelpuncte aus das ganze Ge⸗ 
biet jr efchreiben und zu beberrfchen; Materien in ven Bereich ber 
Darftellung hereinzugiehen, welche die an ihre Rubriken gewohnte Dog⸗ 
matik nirgends unterzubringen weiß und darum vorwortlich oder unter 
dem Zitel des Generellen abhandelt, oder aber aus Gründen mit Still⸗ 
ſchweigen übergeht, über welche fie Niemanden Rechenfchaft zu ſchulden 
glaubt. Was die fonftige Einrichtung diefes Werkes betrifft, fo möchte 
Diefelbe darin ihre Rechifertigung fuchen, daß das Buch beftimmt if, a ka⸗ 
demifhen Borträgen zu Grunde geleat oder für ein über» 


fibtliches Studium der Dogmatil verweudet zu werden.” 








